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Wenn  auch  die  Frage,  warum  ich  mit  diesem 
Versuche  aufgetreten,  sich  leicht  abweisen  lassen 
möchte,  ja  wohl  von  mit  den  Bedürfnissen  der 
Arzneiwissenschaft  Vertrauten  kaum  aufgeworfen 
werden  wird,  so  hat  mich  dagegen  die  nach  der 
Art  und  dem  Werthe  seiner  Ausfiihrung  um  ^ 
mehr  beunruhigt,  jö  mehr  ich  mich  seiner  Voll- 
endung nahte.  Nur  der  Gedanke  an  die  Schwie- 
rigkeit des  leider  gewöhnlidi  nur  zu  sehr  fiir 
kleinlich  gehaltenen  und  gleichgültig  gewürdigten 
Gegenstandes,  und  die  Ueberzeugung,  dass  ich  da- 
für that,  was  ich  durch  mich  selbst,  und  durch 
die  Gunst  des  Zufalls  unterstützt,  zu  leisten  ver- 
mochte, konnten  mir  den  Muth  einflössen,  mich 
damit  dem  Urtheile  der  Zeitgenossen  auszusetzen. 
Es  lag  nicht  an  mir,  wenn  ich  nur  von  wenigen 
Aerzten,  trotz  vieler  ergangenen  Aufforderungen 
und  Bitten,  Rath  und  Mittheilungen  erhielt.     Auch 


viii  Vorrede. 

auf  dem  Gebiete  der  sonst  keinen  Geisterdruck 
kennenden  Medicin  fehlt  es  in  Deutschland  nicht 
bloss  in  praktischer,  sondern  auch  in  wissen- 
schaftlicher Rücksicht  noch  zu  sehr  an  Geniein- 
sinn,  und  unsere  medicinischen  Gesellschaften  thun 
leider  nur  sehr  wenig  zur  Förderung  desselben. 
Ich  müsste  den  Zustand  unserer  Kenntnisse  von 
der  Krankheit,  von  welcher  es  sich  hier  handelt, 
nicht  kennen,  wenn  ich  nicht  voraussähe,  dass 
die  Wissenschaft  rücksichtlich  derselben  noch  grosse 
Fortschritte  machen  muss.  Sicher  wird  dies  um 
so  schneller  geschehen,  wenn  sie  bei  iliren  For- 
schungen die  drei  Irrwege,  welche  ihnen  bis  jetzt 
vorzüglich  hinderlich  gewesen  sind ,  nämlich  die 
Sucht  nach  Hypothesen,  den  übertriebenen  Skep- 
ticismus  und  ein  zu  grosses  Vertrauen  auf  das  bis 
jetzt,  hauptsächlich  hinsichtlich  der  Diagnosis  der 
Krankheit  Gewonnene,  vermeidet. 

Wechselburg,  den  4.  November 
1828. 

l>r.  Carl  Gusfan.  Hesse . 
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Di 


'ie  Medizin  als  Wissenscliaft  darf  die  Krankheiten 
nicht  nach  ihrer  Grösse,  Gefahr,  oder  andern,  eine  ge- 
wisse Eminenz  ertheilenden ,  Eigenschaften  messen,  son- 
dern es  muss  ihr  jedes  einzehie  Ghed,  aus  der  grossen 
Kette  derselben  als  solches  gleicher  Beachtung  werth 
gelten,  als  die  andern,  ebenso  wie  die  Naturwissenschaft 
jedem  Naturwesen  gleiche  Piechte  auf  ihre  Aufmerksam- 
keit zutheilt  und  darin  ein  Hauptziel  ihrer  Bestrebungen 
sucht,  die  möglichst  vollständige  Kenntniss  von  allen  zu 
erlangen  und  stolz  darauf  ist  zu  den  bekannten  neu  ent- 
deckte hinzuzufügen.  Beide  würden  bei  einem  entge- 
gengesetzten Verfahren  nicht  bloss  unvollständig  sein, 
sondern  sehr  oft  sich  der  Gefahr  aussetzen,  Fehlgriffe 
zu  begehen,  wie  sie  jede  lückenhafte  Kenntniss  nolhwen- 
dig  mit  sich  führen  muss. 

Zwar  giebt  es  hier  wie  dort  Individualitäten,  wel- 
che so  unbedeutend  zu  sein  scheinen ,  dass  sie  leicht, 
vorzüglich  neben  mehr  in  die  Augen  fallende  und  von 
selbst  die  Aufmerksamkeit  fesselnde  gestellt,  zurückste- 
hen. Aber  ihre  Vernachlässigung  wird  doch  früher, 
oder  später  von  nachtheiligem  Einfluss  sein. 

So  war  es  auch  mit  der  Krankheit,  welche  den  Ge- 
genstand dieses  Werks  bildet.  An  sich  so  uuansehnlich, 
dass  sicj  neben  ihre  nächste  Verwandte,  in  vieler  Rück- 
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siclit  die  grösste  Geissei  der  Meiisclilieit  aus  dem  Reiclie 
der  Krankheiten,  die  Mensclienblattern '  gestellt ,  als  ein 
ohnmäclitiges ,  in  den  wenigsten  Fällen  die  Hülfe  des 
Arztes  in  Anspruch  nelimendes  Wesen  dastelni,  wurden 
die  Varicellen  bis  fast  in  die  neueste  Zeit  von  den  mei- 
sten Aerzten  gering  geachtet  und  den  Beherrscherinneu 
der  Kinderstuben  überlassen.  Die  Folgen  davon  konn- 
ten nicht  ausbleiben.  Denn  je  mehr  die  Medizin  das 
Bedürfniss  einer  schärfern  Diagnosis  der  Krankheiten 
fühlen  lernte,  um  so  häufige?  musste  sie  erfahren,  dass 
das  Uebersehen  und  die  mangelhafte  Kenntniss  der  Va- 
ricellen Ursachen  grosser  MissgrifFe  wurden,  indem 
wiederholte  Verwechselungen  derselben  mit  den  ihnen 
ähnlichen  Menschenblattern  vorkamen.  Sehr  oft  wurden 
dadurch  die  Menschenblatterimpfung  so  wie  die  Vaccina- 
tion  üblen  Gerüchten  ausgesetzt,  indem  ihnen  mit  den  Va- 
ricellen nicht  genauer  Bekannte,  oder  ihnen  überhaupt  Ue- 
belwollende  öfter  Anfälle  der  natürlichen  Menschenblat- 
tern nach  den  geimpften  oder  den  Kuhpocken  aufbürde- 
ten, welche  meist  für  nichts  anders  als  Varicellen  gelten 
konnten.  Diese  Verwechselungen  der  Varicellen  mit  den 
Menschenblattern  wurden  in  der  neuesten  Zeit,  wo  sich 
eine  durch  die  Vaccination  gemilderte  und  den  Varicellen 
in  mancher  Bücksicht  noch  näher,  als  die  gewöhnlichen 
Mensclienblattern,  stehende  Form  dieser  letztern  zeigte, 
noch  weit  häufiger.  Von  vielen  Seiten  wird  daher  jetzt 
eine  tiefere  Erforschung  des  Varicellenexanthems  als  eine 
dringende  Aufgabe  der  praktischen  Medicin  empfohlen 
und  die  Aufforderungen  dazu  finden  jetzt  um  so  mehr 
ihre  Zeit,  weil  die  Varicellen  in  sehr  vielen  Ländern 
verbreitet  sind,  mithin  den  Beobachtungen  ein  hinläng- 
liches Feld  geöffnet  ist. 

Ueberhaupt  gab  es  vielleicht  in  der  Geschichte  un- 
serer Krankheit  keine  wichtigere  Epoche  als  die  eben 
jetzt  bestehende,  indem  eine  Parthei  von  Aerzten  auf  dem 
Punkte  steht  die  Existenz  der  Varicellen,  als  bes'ondern 
Exanthems,  in  Zweifel  zu  ziehen  und  sie  als  ein  Schat- 
tenbild der  Menschenpocken  geltend  zu  machen,  oder 
sie  als  eine  ausgeartete  in  ihrer  Kraft  geschwächte  Toch- 
ter der  letztern  anzusehen.  Zwar  gab  es  schon  früher 
Aerzte,  welche  eine  solche  Ansicht  hegten.  Da  sie  in- 
dess  dieselbe  grösstentheils  zu  Zeitpunkten  aufstellten, 
wo  man  auf  die  Varicellen  noch  so  gut  wie  keinen,  oder 
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nur  wenig  Werth  legte,  so  bewirkten  sie  damit  eigent- 
lich nichts  weiter.  Wurden  denkende  Männer  auch  in 
der  neuern  Zeit  laut,  so  geschah  es  doch  eigentlich 
erst  in  unsern  Tagen,  dass  sie  auch  zu  beachtende  Grün- 
de für  ihre  Meinung  vorbrachten  und  so  mit  eigentli- 
chem Ernst  dieselbe  verfochten. 

Vermöchten  es  jene  Aerzle  von  dieser  Annahme 
zu  überzeugen,  vermöchten  sie  es  sie  über  den  Werth 
einer  schwer  zu  erweisenden  Hypothese  zu  erheben,  so 
würde  die  Varicelle  kaum  noch  in  den  medizinischen  Sy- 
stemen ,  den  praktischen  Handbüchern  oder  Monogra- 
phieen  als  eine  für  sich  bestehende  Krankheitsspecies 
sich  halten  können.  Sie  müsste  es  sich  vielmehr  gefal- 
len lassen,  als  eine  Abart  der  Menschenpocken,  in  die 
Pieihe  der  Varietäten  dieses  Ausschlags  zu  treten  und 
würde  dann  mit  diesen  abgehandelt  werden.  Selbst  als 
solche  würde  es  aber  nicht  leicht  sein  sie  festzuhalten, 
weil.  Wenn  sie  wirklich  als  Abkömmling  der  Menschen- 
pocken angesehen  würde,  es,  da  die  Anhänger  dieser 
Ansicht  die  zwischen  beiden  gezogenen  diagnostischen 
Grenzen,  als  unsicher  verwerfen,  kaum  möglich  wäre 
zwischen  ihr  und  den  Menschenblaltern  eine  Scheidewand 
zu  ziehen.  Es  ist  daher  nicht  abzusehen,  zu  welcher 
Verwirrung  die  Feststellung  der  Identität  der  Varicellen 
mit  den  Menschenblattern  führen  müsste.  Vorzüglich 
wäre  auch  für  die  Sache  der  Vaccination  daraus  viel 
zu  fürchten.  Sie  würde  unfehlbar  einen  noch  empfind- 
lichem Stoss  bekommen,  als  sie  seit  der  Erscheinung 
der  Varioloiden  erfahren  hat,  denn,  wenn  zwischen  Va- 
ricellen und  Menschenblattern  kein  Unterschied  ist,  wenn 
sie  als  Mutter  und  Tochter  neben  einander  stehen,  wem 
könnte  dann  die  Vaccine  noch  Schutz  gewähren  und  wie 
könnte  man  das  Publikum  überzeugen,  gesetzt  auch  man 
brächte  die  Varicellen  mit  dem  Varioloid  zusammen,  wie 
man  allerdings  schon  gethan,  dass  sie  die  Menschenblat- 
tern, nicht  aber  die  Varicellen  abwehre,  da  man  ja 
selbst  die  Unterscheidungskriterien  beider  Exantheme  auf- 
giebt. 

Es  könnte  daher  bei  solchen  Aussichten  geschehen, 
dass  diese  Schrift  die  erste  und  zugleich  auch  die  letzte 
vollständigere  Monographie  der  Vai'icellen  wäre. 

Noch  sind  indess  die  Aussichten  auf  eine  Annulli-* 
rung  des  selbstständigen  Charakters  der  Varicellen  nicht 
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so  besonders  günstig,  dass  man  sie  mit  einiger  Gewiss- 
heit voraussagen  könnte ,  denn  noch  hält  die  Mehrzahl 
der  Aerzte  fest  an  der  Annahme,  dass  die  Varicelle  eine 
eigenlhümHche,  mit  keiner  andern  zu  vermischende,  oder 
ihr  unterzuordnende  Krankheit  sei.  Auch  die  vorh'e- 
gende  Schrift  soll  dieselbe  aufrecht  zu  halten  versu- 
chen und  es  bleibt  denen,  w^elche  Befugniss  haben  über 
sie  abzuurtheilen  überlassen,  zu  bestimmen,  mit  welchem 
Glück  sie  es  gethan. 

Ich  habe  auf  dreifachem  Wege  meine  Untersuchun- 
gen über  Varicellen  eingeleitet  und  durchgeführt,  näm- 
lich auf  dem  historischen ,  dem  der  eignen  Erfahrung 
und  dem  der  Correspondenz  mit  mehreren  angeseheneu 
praktischen  Aerzten. 

HinsichtHch  meiner  historisch  literarischen  Forschun- 
gen, habe  ich  die  Ueberzeugung  Alles,  was  ich  als  Ein- 
zelner leisten  konnte,  gethan  zu  haben.  Man  wird  fin- 
den, dass  ich  wenigstens  keine  wesentlichen  Züge  aus 
der  Geschichte  der  Varicellen  übersehen.  Mehrere  litera- 
rische Hülfsmittel  sind  mir  indess,  so  sehr  ich  mich  auch 
um  dieselben  bemüht,  immer  noch  entgangen. 

Meine  eigne  Erfahrung  bin  ich  weit  entfernt  so  hoch 
anzuschlagen,  dass  sie  mir  überall  hatte  als  Leiterin  und 
Piichterin  dienen  können,  indess  hat  sie  mir  sehr  viel 
genützt  und  ich  würde  ohne  sie  es  nie  gewagt  haben, 
mit  dieser  Schrift  aufzutreten.  Ich  habe  3  Varicellenepi- 
demieen  beobachtet,  die  eine  im  Jahr  1826  in  den  Mo- 
naten October,  November  und  December«  in  Gössm'tz, 
eine  zweite  im  Februar,  März  und  April  1827  in  Wech- 
selburg und  eine  dritte  an  demselben  Orte  vom  Decem- 
ber  1827  bis  Ende  April  1828  fortdauernde.  Ausser- 
dem halte  ich  früher  während  meiner  Studienzeit  in 
Halle  einigemal  Gelegenheit  Varicellen  zu  sehen  und 
auch  in  benachbarten  Orten  boten  sich  mir  jüngst  ei- 
nige Fälle  davon  dar,  so  dass  ich  im  Ganzen  rechnen 
kann,  einige  sechzig  Kranke  gesehen  zu  haben.  Als  Ar^t 
in  kleinen  Orten,  und  auf  ein  nicht  zu  grosses  prakti- 
sches Feld  A^erwiesen,  konnte  ich  die  Entstehung,  den 
Fortgang*  und  die  Ausbreitung  der  VaricelJcn  sehr  gut 
beobacliten,  zumal,  da  ich  mich  nicht  von  der  Krank- 
heit aufsuchen  Hess,  sondern  sie  selbst  aufsuchte.  Hatte 
ich  das  leiztre  niclit  gethan,  so  würde  ich  nur  wenige 
Kranke  gesehen  haben,  vielleicht  kaum  ^  von  allen  mir 
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vorgekommenen,    weil   in   den   allerwenigsten  Füllen  der 
Zutritt  des  Arztes  verlangt  wurde. 

Um  indess  iiieht  an  die  eigene  Erfahrung  allein  ge- 
bunden zu  sein,  legte  ieh  einer  grossen  Anzalil  erfalir- 
ner  Aerzte  folgende  die  Varicellen  betreß'ende  Fragen  vor: 

1)  Haben  Sie  bloss  die  Varietäten  der  Varicellen,  welclie 
man  gewöhnlich  annimmt,  oder  auch  abweichende 
Formen  beobachtet?  Wie  oft?  Können  sie  diese  be- 
schreiben? 

2)  Welche  Art  der  gewöhnlichen  Varicellen  kam  Ihnen 
am  häufigsten  vor? 

3)  Was  haben  Sie  fiir  Erfahrungen  über  die  mehr  pa- 
pulöse,  tuberkulöse  und  pustulöse  Form  der  Vari- 
cellen, die  sogenannten  Warzen-  und  Schweinepöcken 
(J^aricellae  verrucosae  et  durae  ovales)? 

4)  Glauben  ^\q^  dass  die  gewöhnlich  angenommenen  Va- 
rietäten der  Varicellen  sich  durch  sichere  Charaktere 
von  einander  unterscheiden? 

5)  Trafen  Sie  bei  einem  Individuum  öfter  mehrere 
zugleich  an? 

6)  Haben  ^\^  den  Blattern  ähnliche  Varicellen,  wie  sie 
Heim  beschreibt,  beobachtet?  Wie  oft  ungefähr  im 
Verhältniss  zu  den  gewöhnlichen  Varicellen? 

7)  Kamen  Ihnen  die  Varicellen  öfter  bei  Nichlvaccinir- 
ten  und  Nichtgeblatlerten  vor,  als  bei  Vaccinirten  und 
Geblätterten,  milder  bei  diesen  und  schlimmer  bei 
jenen? 

8)  Sahen  Sie  dieselben  wiederum  öfter  und  anders  bei 
Vaccinirten  als  bei  Geblätterten? 

9)  Haben  Sie  Beobachtungen  über  Varicellen  zu  einer 
Zeit,  wo  keine  Menschenblattern  herrschten,  weder 
in  Ihrem  Wohnorte,  noch  in  der  .Umgegend  % 

10)  Sahen  Sie  Varicellen  häufiger  vor,  oder  während, 
oder  nach  IMenschenblatterepidemieen?  wenn  schlim- 
mer, wenn  milder? 

11)  Hörten  vor  dem  Ausbruche  einer  Blatterepideme 
dagewesene  Varicellen,   nachdem  die  Blattern   anfin- 
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gen,  gänzlicli  auf,    oder  dauerten   sie   auch  durcli  die 
Blatterepidemie  hindurch  fort? 

12)  Haben  Sie  Blatterepidemieen  gesehen,  in  welchen 
gar  keine  Varicellen  weder  vorher,  noch  während 
derselben,  noch  nachher  vorkamen? 

13)  In  welcher  Zeitfrist  nach  der  Ansteckung  bricht  die 
Varicelle  aus  ? 

14)  Sahen  Sie  schwärende  Varicellen,  chronische,  mit 
Petechien  verbundene,  brandige  oder  zusammenflies- 
sende? 

15)  Sahen  Sie  Varicellen  mehrmals  bei  einem  Individuum? 
Dann  immer  dieselbe  Art  oder  jedesmal  eine  an- 
dere? In  welcher  Zeitfrist  brachen  sie  mehrmals  nach- 
einander aus  ? 

16)  In  welchem  Lebensalter  kamen  Ihnen  Varicellen  am 
häufigsten  vor?  Wie  alt  war  der  älteste  und  wie  alt 
der  jüngste  Ihrer  Kranken?  Litten  Erwachsene  mehr 
als  Kinder? 

17)  Welche  Jahreszeit  und  Witterung  begünstigen  Vari- 
cellen? Welche  nicht? 

18)  Haben  Sie  Beobachtungen  darüber,  dass  aus  Men- 
schenblattern  Varicellen   entstanden   und  umgekehrt? 

19)  Haben  Sie  mit  gefälirlichen  Zufällen  verbundene  Va- 
ricellen gesehen?     Sahen  Sie  tödtliclie? 

20)  Haben  Sie  während  der  Varicellenkrankheit  Augen-, 
Ohrleiden,  Speichelfluss,  Angina,  Drüsenleiden,  Ach- 
selschmerz beobachtet? 

21)  Kamen  Ihnen  Varicellen  mit  Blattern ,  Kuhpocken, 
Varioloiden  oder  andern Ausschläi^en  verbunden  vor? 
Wie  verhielten  sich  dann  beide  Krankheiten  zu  ein- 
ander? 

22) Was  haben  Sie  fiir  Nachkrankheiten  der  Varicellen 
beobachtet:  Augen-,  Olirleiden,  Ausschläge,  Brust- 
zufälle, scrophulöse  Leiden,  Drüscnleiden? 

23)  Welche  Unterscheidungskennzeichen  der  Varicellen 
von  den  Menschenblattern  oder  Varioloiden  gellen 
Ihnen  für  die  sichersten? 

24)  Glauben  Sie,   dass  die  Varicellen  jetzt  häufiger  und 
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scWimmer  sind,  als  sonst?  Nähern  sie  sich  jetzt  mehr 
den  Blattern? 

25)  Steckt  die  Varicelle  mehr  an,  als  die  Mi?nschenblat- 
ter?  Bleiben  in  Familien,  wo  sie  ausgebrochen  ist, 
weniger  ansteckungsfähige  Individuen  verschont? 

26)  Von  welcher  Dauer  waren  die  von  Ihnen  beobachte- 
ten Varicellenepidemieen? 

27)  Giebt  es  ein  Varicellenfieber  ohne  Varicellen? 

28)  Platzt  das  Varicellenbläschen  bei  seiner  B.eife  oder 
vertrocknet  es? 

29)  Hat  die  Varicelle  einen  eigenthümlichen  Geruch? 

30)  Wie  fanden  Sie  die  Schorfe  der  Varicellen? 

31)  Wie  die  Narben  ? 

32)  Begleiten  bösartige  Blatterepidemieen  gutartige,  milde 

schlimme  Varicellen? 

33)  Welche  andere  Ej^ankheiten  sahen  Sie  mit  Varicellen 
epidemisch  herrschen? 

34)  In  welchen  Zeitfristen  sahen  Sie  die  Varicellen  in 
Ihrem  Wohnorte  wiederkehren? 

35)  Herrscht  die  Varicelle  weniger  verbreitet,  als  die 
Menschenblatter?  Bleiben  mehr  Menschen  von  ihr 
verschont,  als  von  der  Mensch enblaUer? 

36)  Kamen  Ihnen  mit  Varicellen  öfter  katarrhalische 
Zufälle  vor? 

37)  Haben  Sie  je  mit  Varicellenlymphe  geimpft?  Mit 
welchem  Erfolge  ? 

38)  Haben  Sie  sonst  wichtige  in  diesen  Fragen  nicht  be- 
rührte Erscheinungen  bei  den  Varicellen  beobachtet? 

Von  vielen  Aerzten  denen  ich  diese  Fragen  anem- 
pfohlen hatte,  erhielt  ich  indess  gar  keine  Antwort,  einige 
antworteten  mit  Entschuldigungen ,  indem  sie  entweder 
keine  oder  sehr  wenige  Beobachtungen  über  Varicellen  ge- 
macht haben  wollten,  oder  aus  Geschäftsdrang  nicht  ant- 
worten zu  können  versicherten.  Um  so  mehr  bin  ich 
folgenden  Aerzten,  welche  meine  Wünsche  befriedigten 
zu  dem  wärmsten  Dank  verj)fiichtet,  nämlich :  Herrn  Dr. 
Fischer^  Arzt  am  Elisabethstift  zu  Dresden,  Herrn  Phy- 
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sikus  Dr.  Greiner  in  Eisenberg,  Herrn  Pliysikus  Dr.  Groh 
in  Nossen,  Herrn  Staatsralh  Hufeland  in  Berlin,  Herrn 
Prof.  Dr,  Nasse  in  Bonn,  Herrn  Dr.  Oegg  in  Würzburg, 
Herrn  Dr.  Oeliler  in  Grimmitzschau ,  Herrn  Hofratli 
J^v.  Kublack  in  Dresden,  Herrn  Hofrath  Dr.  Saclise 
ebendaselbst,  Herrn  Physikus  Dr.  Schmalz  in  Königs- 
brück,  Herrn  Rath  und  Leibarzt  Dr.  Unger  in  Wil- 
denfels, Herrn  Hofrath  Dr.  Weigel  in  Dresden. 

Ebenso  statte  ich  hier  dem  Herrn  Prof.  Dr.  Kühn 
in  Leipzig  sowie  den  Herren  Doctoren  Julius  und  Op- 
penheim in  Hamburg  für  ihre  gütige  Unterstützung 
mit  einigen  literarischen  Hülfsmitteln  meinen  verbind- 
lichsten Dank  ab. 


I.     C  a  p  i  t  e  1. 


Benennungen    derVaricell  e  n. 

JLlie  Varicellenkranklieit  kommt  zuerst  unter  dem  Na- 
men Crystalli  {T^idus  Vidius)  vor,  den  sie  auch  bei 
spätem  Schriftstellern  noch  einige  Zeitlang  erhielt.  Nach 
und  nach  bekam  sie  eine  Menge  verschiedener  Benen- 
nungen als:  Grandines  {Sidohre),  Variolae  fatiiae 
(ebend.),  Variolae  ichorosae  (Merindolius) ,  Febricula 
pustulata,  pastuiosay  Pustula  fehricosa,  Variolae  au- 
reae  (^Riedlin),  silvestres  (R.  Fortis),  hermaphroditi- 
cae  (Felir),  emphysematicae  (FFerlhof),  lymphaticae 
(ßauvages),  nothae  (StorcJi),  volaticae  (^Saupages)^ 
discretae  halituosae  (ebend.),  Hydrachnis ^  (ebend.), 
spuriae  (Mulirhech)^  illegitimae  (S.  G.  Vogel),  lympha- 
ticae simplices,  pusillae  (Heherden) ,  lymphaticae  cry-^ 
stallinae  (Macbridey,  aquosae  s,  halituosae  (^Brendel), 
aduUeHnae,  hyhridae^  Pseudovariolae  (Baumgärtner^y 
V ariolae  crystallinae  (Borsieri^,  volantes,  aquosae 
volantes,  Pemphigus  variolodes  (P.  Franlc),  Variola 
Varicella  (Sagar),  Aeollion  (Plouquet).  Die  jetzt  am 
allgemeinsten  gebräuchliche  und  beste  Benennung  Va- 
ricella  rührt  von   R,  A»   Vogel  *)  her. 


1)  Praelection.    de    cognosc»    et    carand*  praec.    c,    h,  affect» 
Gottiüg.  1772.  8.  p.  94. 
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Mehr  für  einzelne  Arten  des  Ausschlags,  unrichtig 
für  das  Genus,  gelten  die  Ausdrücke:  Variolae  acu- 
minataey  aciiminatae  verrucosae  {R.  A.  Vogel)  ^  Tu- 
hercula  (Jonston),  Variolae  siccae  (R,  A.  Voget)^  du- 
rae  ovales  (ebend.),  ventosae  (Starh),  vesicosae  (ebend.), 
spongiosae  (ebend.) >  lenticulares  (PVillan),  conoidales 
(ebend.),  magnae  vesiculosae  (Storch),  acutae  (ebend.), 
sicciores  (ebend.),  flatuosae  (Sjjrengel),  glohatae  {Wil- 
lan),  verrucosae  {Kaimann),  suillae  (ebend.),  oviles 
(ebend.),  crystallinae  {Conradi),  durae  (ebend.),  em- 
-physematicae   (ebend.). 

Die  Franzosen  bedienen  sich  jetzt  hauptsächlich  des 
Ausdrucks  Varicelle  zur  Bezeichnung  des  Ausschlags, 
nennen  aber  die  Krankheit  auch  P etile  verde  volante, 
fausse  variole,  verette,  veirolette,  verolette,  variole 
icJioreuse ,  vappide,  sereuse,  crystalline,  lympJiatique, 
hdtarde.  In  Languedoc  nennt  man  sie  Esclapette.  Seguy 
gibt  ihr    den   Namen  Eruption   liydrosyntriperiodique. 

Die  Italiener  haben  die  Namen  Rdvaglione^  Mor- 
higliojie,  Vajuolo  sylvatico,  Schiopetti,  Crystalli,  Vajuolo 
volante^  porcino,  matto. 

In  der  englischen  Sprache  kommen  als  Benennun- 
gen. Chichen-pox ,  Swine-pox ,  Hog-pox ,  Bird-poxj 
Duch-pox,  the  Hives,  FVhaterjags,  Bastard "  pox, 
JSferls  oder  Nirles,  Blihes  oder  Blebs,  JSirle-pox  vor. 
per  Ausdruck  Varicella  ist  in  England  jetzt  ebenfalls 
der  üblichste. 

In  Deutschland  ist  der  Name  Varicelle  der  ge- 
bräuchlichste. Ausserdem  wird  die  Krankheit  auch  fal- 
sche oder  unächte  Pocken  genannt.  Veraltet  sind  die 
Bezeichnungen  wilde  und  güldene  Pocken.  Mehr  für 
einzelne  Arten  als  für  das  ganze  Geschlecht  gültige,  doch 
häufig  auch  für  dieses,  wiewohl  unrichtig,  gebrauchte 
Ausdrücke  sind:  Schaf-,  Hühner-,  Hunde-,  Schweine-, 
Spitz-,  Warzen-,  Stein-  Windpocken. 

Für  die  wissenschaftliche  Terminologie,  wäre  es  sehr 
zu*  wünschen,  dass  man  die  Benennungen  falsche  oder 
unächte  Pocken  und  die  ihnen  entsprechenden  lateini- 
schen Ausdrücke  gänzlich  vermiede  und  ausschliesslich 
bei  dem  Namen  Varicellen  stehen  bliebe,  um  Misvcr- 
ständnlsse  zu  vermeiden ,  weil  es  auch  falsche  Pocken 
als  Abkömmlinge  der  Menschenblattern  gibt,  welche  von 
den  Varicellen  verschieden  sind. 
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Zur  Gesclilclite  und  Literatur  der  Varicellen. 

Während  der  Ursprung  und  die  Geschiclite  der  Men- 
sclienblaltern  ein  Lieblingsgegenstand  der  Forschungen 
der  gelehrtesten  Aerzte  mehrerer  Zeitaher  gewesen  sind, 
hat  man  um  die  der  Varicellen  sich  noch  wenig  be- 
kümmert. Es  konnte  daher  nicht  fehlen,  dass  man  über 
historische  Beziehungen  dieser  Krankheit  die  widerspre- 
chendsten Behauptungen  aufstellte.  Bald  nahm  man  an, 
dass  ihr  Alter  so  hoch  hinaufreiche,  als  das  der  Men- 
schenblaitern ,  bald  glaubte  man  sie  in  einem  noch  frü- 
herh  Zeitpunkte  zu  finden,  bald  meinte  man  sie  als  Em- 
porkömmlinge einer  sehr  nahe  gelegenen  Zeit  ansehen 
zu  müssen. 

Wie  man  so  viele  erst  in  der  neuern  Zeil  entstan- 
dene Krankheiten  irriger  Weise  schon  in  den  hippokra- 
tischen  Schriften  hat  finden  wollen,  so  hat  man  es  auch 
mit  den  Varicellen  gethan.  So  glaubte  Chesneau  *) 
sie  in  den  hippokratischen  Büchern  der  Volkskrank- 
heiten ^)  zu  erkennen.  Die  Kranken,  bei  welchen  er  sie 
annimmt,  litten  aber  an  ganz  andern  Ausschlägen,  wel- 
che wenigstens  jetzt  niemand  für  Varicellen  nehmen 
wird. 

E,  F.  Eisner  ^)  stellt  die  Fragen  auf,  .ob  man  die  Va- 
i'icellen  vielleicht  für  älter,  als  die  Menschenpocken  be- 
trachten müsse,  ob  sie  vielleicht  während  der  grossen 
Völkerwanderung  herbeigebracht  worden  seien,  ob  sie  fer- 
ner an  irgend  einem  Orte  unter  dem  Zutritt  physikalischer 
Einflüsse,  durch  ein  hinzugekommenes  Gontagium  so 
verändert  worden  seien,  dass  ein  neues  Miasma,  das  wahre 
Pockengift  entstanden  sei.  Leider  fehlen  uns  aber,  um 
auf  diese  Fragen   antworten   zu    können ,    geschichtliche 


1)  Obseruat.  med.  L.  IV.  c.  5.  p.  457. 

2)  Epidem.  I.  3.  u.  VI.  2. 

S)  Ein  Paar  Worte  über   die  Pocken   und   über  die  Inoculation 
derselben.     Königsberg,    1787.  8.  S.  64. 


12        Geschichte  und  Litei^atur  der  Varicellen, 

Nacliweisungen  durchaus,  und  so  geistreich  auch  vorzüg- 
lich die  erste  und  letzte  der  J^^/s/zersc/zezz  Fragen  sind,  so 
dürfen  wir  es  jedoch  nicht  wagen,  mehr  als  die  Mög- 
lichkeit der  darin  ausgesprochenen  Vermuthungen  ein- 
zuräumen. Zu  der  Annahme,  dass  die  Varicelle  früher, 
als  die  Menschenpocke  erschienen ,  könnte  vielleicht  die 
Erfahrung  führen,  dass  Epidemieen  der  Varicellen  oft 
den  Menschenpocken  vorausgehen,  aher  man  weiss  auch, 
dass  sie  ihnen  manchmal  erst  folgen.  Wäre  die  Va- 
ricelle wirklich  in  die  Variola  übergegangen,  so  bliebe 
endlich  wohl  zu  fragen,  warum  sie  denn  nicht  ganz  ver- 
schwunden, oder  warum  sich  dieser  Uebergang  nicht 
noch  jetzt  bisweilen'  aus  der  Erfahrung  nachweisen  lasse. 
Indem  Eisner  diese  Gonjecturen  aufstellte,  musste 
er  es  allerdings  sonderbar  linden,  dass  man  in  den 
Schriften  der  alten  Aerzte  keine  Stelle  antrifft,  welche 
sich  mit  Sicherheit  auf  Varicellen  beziehen  liesse.  Er 
suchte  daher  wenigstens  Spuren  nachzuweisen  und  gibt 
an  in  einem  von  Aetius  *)  aufbewahrten  Fragmente  des 
Herodot^  eines  Arztes',  der  im  ersten  und  zweiten  Jahr- 
hundert nach  Christus  lebte,  die  Beschreibung  eines  Aus- 
schlags gefunden  zu  haben,  welche  nach  seiner  Meinung 
aut  die  Wasserpocken  angewendet  werden  könne.  Es  bedarf 
aber  nur  der  Angabe  der  Stellen,  auf  welche  sich  Eis- 
ner beruft,  um  sogleich  zu  erkennen,  dass  weder  Hero^ 
dot  noch  Aetius  die  geringste  Kenntniss  von  den  Vari- 
cellen gehabt:  „Es  kommen  zuweilen,*^*  heisst  es  in  der 
einen  Stelle  nach  Elsner'^s  Uebersetzung,  ,,  grosse  Pusteln, 
weiss  von  Farbe,  die  massig  jucken,  gemeiniglich  an  den 
Beinen,  Hinterbacken,  in  den  Seiten  und  an  dem  Bauch 
zum  Vorschein;  sie  entspringen  von  einem  Ueberfluss 
zäher  weisser  Materie,  werden  durch  allgemein  auf  den 
Körper  wirkende  Mittel  geheilt  und  drohen  keine  schwe- 
re Krankheit,  wenn  man  nur  eine  massige  Lebensord- 
nung beobachtet."  In  folgender  Beschreibung  des  Aecius 
glaubt  Eisner  ^)  sei  die  Bede  von  den  Steinpocken: 
„Zuweilen  zeigen  sich  runde  ungleiche  Blattern,  wel- 
che weisslich  oder  röthlich_,  erhaben  und  den  Finnen, 
die  im  Gesicht  auszubrechen  pflegen,  ähnlich  sind; 
sie   sind  hart,    verursachen   Jucken    und   Schlaflosigkeit 


1)  Tetrahihl.  II.  s.  I.  c.  120.  ed.  Basil,  1549.  Fol. 

2)  A.  a.  O.  S.  65. 
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wegen  der  steten  Begierde  zu  Ja-atzen.  Sie  folgen  ge- 
meiniglich auf  nachlassende  Fieber  und  bedeuten  gar 
keine  schwere  Krankheit."  Noch  ungewisser  und  ohne 
alle  Beweiskraft  sind  einige  andere  Stellen  des  Aetiusy 
auf  welche  sich  Eisner  beruft.  Ich  glaube  nicht,  dass 
es  jemand  auf  sich  nehmen  wird,  aus  diesen  Schilde^ 
rungen  von  Ausschlägen  die  Varicellen  zu  entziffern^ 
und  der  Gegenbeweis  gegen  Eisner  ist  so  leicht,  dass 
ihn  jedermann  der  weiss,  was  Varicellen  sind,  selbst  füh- 
ren können  wird. 

Joseph  Frank  *)  äussert,  die  Alten  hätten  vielleicht 
die  Varicellen  gekannt  und  beruft  sich  ai\x£  FV^erlliof^s^) 
Autorität,  der  allerdings  die  Vermuthung  hören  lässt, 
dass  vielleicht  die  griechischen  und  römischen  Aerzte 
die  eine,  oder  die  andre  Art  der  Varicellen  beobachtet. 
Er  unterstützt  aber  diese  Ansicht  auch  nicht  durch  den 
mindesten  Beweis. 

Von  mehreren  Schriftstellern  ■*)  wird  behauptet,' 
dass  sich  die  ersten  historischen  Spuren  über  Varicel- 
len bei  den  arabischen  Schriftstellern  finden,  und  dass 
demnach  die  Krankheit  so  alt  wie  die  Menschenblat- 
tern sei.  Lassen  wir  auch  die'  uns  unzugänglichen  chi- 
nesischen Quellen,  welche  das  Alterthum  der  Men- 
schenblattern noch  weit  höher  setzen,  als  die  arabi- 
schen, unberührt,  so  ist  doch  auch  die  Auffindung  der 
ersten  Erwähnung  der  Varicellen  in  den  Schriften  der 
arabischen  Aerzle  nicht  ohne  Schwierigkeit.  Wenn  es 
nämlich  darauf  ankäme  es  zu  bestätigen,  dass  die  arabi- 
schen Aerzte  die  Varicellen  nicht  h\oss  gekannt,  sondern 
auch  von  den  Menschenblattern  unterschieden,  so  fehlt 
es  an  deutlich  beweisenden  Thatsachen.  Wäre  es  der 
Fall  gewesen,  so  könnte  man  darauf  rechnen  in  den 
Schriftstellern,  welche  zunächst  aus  ihnen  schöpften,  ihre 
Ansichten  wieder  zu  finden.     Dem  ist  aber  nicht  so. 

Man  gibt  vorzüglich  Rhazes  als  denjenigen  arabi- 
schen Schriftsteller  an,  welcher  die  Varicellen  zuerst 
erwähne  und  beruft  sich  namentlich  auf  folgende  Stelle 


1)  Prax.   med.    univ.   praecepta.  P.    I.    Vol.    II,   c.  15.  p.  S24. 

2)  Disquisitio  de  variolis  et  anthracihus.     Hanno v.  1725.  4.  c. 
1.  §.  6.  p.  12. 

S)  Fontaneilles  in  dem  bald  anzuführenden  Werke  p.  72.,  und 
Berard  und  dQ  Lavit  in  ihrer  bald  näher  anzuführenden  Schrift  p.  179. 
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in  seiner  berühmten  Schrift  über  die  Blattern  und  Ma- 
sern: *)  ^^Accidunt  (yariolae)  quocjue  iis  niaxime  juvenil 
hus,  qui  caliclitatem  hehetem  habent,  vel  sine  nimia 
Jiumiditate;  tum  etiam  illis^  qui  in  aetate  puerili  va- 
riolis  levihus  tentati,  sicci  temperamenti  et  macilenti 
evaserint!'^  Diese  Stelle  ist  es  auch,  welche  gewöhnlich 
angeführt  wird,  wenn  man  von  Rliazes  angibt,  dass  er 
die  Wiederkehr  der  Blattern  bei  einem  und  demselben 
Individuum  beobachtet  habe.  Für  die  Geschichte  der 
Varicellen  folgt  indess  daraus  nichts  weiter,  als  die  Wahr- 
scheinlichkeit,  dass  die  leichten  im  Kindesalter  zugegen 
gewesenen  Blattern  Varicellen  gewesen  sein  könnten, 
nicht  aber,  dass  Rliazes  diese  als  solche  wirklich  von 
den  Blattern  unterschieden  habe.  Jene  Wahrscheinlich- 
keit erhält  aber  noch  dadurch  Gewicht,  weil  Rliazes  das 
mehrmalige  Erscheinen  der  Blattern  bei  einem  Indivi- 
duum nicht  als  eine  Seltenheit,  sondern,  wie  es  scheint, 
eher  als  etwas  Gewöhnliches,  darstellt.  Diess  ist  sie  aber, 
ungeachtet  sie  in  der  neuesten  Zeit  wieder  öfter  vorgekom- 
men ist,  weder  jetzt  noch  war  sie  es  auch  bis  in  die  frü- 
heste Zeit  der  Bekanntwerdiing  der  Menschenblattern  in 
Europa  hinauf.  Ueberdiess  haben  viele  nach  Rhazes  bis 
auf  die  neueste  Zeit  gemachte  Beobachtungen  gezeigt, 
dass  die  Menschenblattern  ein  Subject  nicht  bloss  dann 
zweimal  befallen,  wenn  sie  das  erstemal  mild  gewesen 
waren,  sondern  auch  nicht  selten  dann,  wenn  sie  einen 
heftigen  Charakter  gehabt  hatten.  Alles  dieses  muss  uns 
in  der  Meinung  bestärken,  dass  die  Variolae  leves  des 
Rliazes  die  Varicellen  gewesen  sein  möchten,  welche  er 
als  eigenthümliche  Krankheit  noch  nicht  von  den  Men- 
schenbiattern  trennte. 

Herr  Dr.  MÖlil  ^)  schliesst  aus  einer  Stelle  bei 
Johannes  v.  Gaddesden,  ^)  auf  welche  /.  Thomson 
zuerst  aufmerksam  gemacht  hat,  worin  es  heisst:  ,^Iteni 
notanduniy  quod  variolae  sunt  duplices ,  propriae  et 
iinpropriae  et  ideo  dicit  Avit-ennaquarto  canone,  quod 
aliquando  variolatur  honio  Ins,  seniel  proprie  et  «e- 
cundo  impropriey^'^  dass  Avicenna  ächte  und  unächte 
Blattern   oder  Varicellen  unterschieden.     Ich  habe   aber 


1)  :Ed  Meadii  in  ejiisd.  Opp.    T.  I.   c.   1.  p.  92. 

2)  Diss,   de  varioloidibus  et  varicellis.  Halae.   1827.  8.  j7.   51. 

3)  Hosa  anglica,  p.  1044. 
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in  dem  Abscliuilie  des  Avicenriaisclieii  Werks,  auf 
welchen  sich  Johannes  v.  Qaddesden  beruft,  nur  die 
Bemerkung  gefunden,  dass  ein  Mensch  die  Blattern 
zweimal  haben  könne,  nicht,  dass  der  eine  Anfall  für 
äclite  der  andere  für  un achte  zu  nehmen  sei.  Vielmehr 
stellt  Johannes  v.  Gaddesden  diesen  Unterschied  zu- 
erst auf. 

Der  grosse  Kenner  des  Alterthums  und  derPocken- 
kranklieit /7e/2ÄZer  ^)  bemerkt:  „Die  alten  Araber  scheinen 
den  Unterschied  zwischen  ächten  und  unächien  Pocken  (Va- 
ricellen) nicht  gekannt  zu  haben,  des  Avicenna  Alhumera 
möchte  denn  eine  Art  Spitzpocken  sein,  die  wirklich 
zwischen  Pocken  und  Masern  zu  stehen  scheinen."  Ueber 
diese  Alhumera  lasst  sich  indess  gar  nichts  entscheiden, 
indem  y^P'ice/z/za  ^)  darüber  nichts  weiter  sagt,  als:  „^Z- 
humera  est  cdiquicl  de  variolis  et  niorhiUis.''  In  der 
Uebersetzung,  welche  ich  verglichen,  steht  am  Rande  ne- 
ben dieser  Stelle:  ^^Alhanica  est  alicjuid  inter  variolas 
et  morhillos  et  est  salvior  ambohus.'-'  Man  hat  in  dieser 
Alhumera  oder  Alhanica  auch  eine  Spur  des  Scharlachs 
zu  sehen  geglaubt^).  Da  indess  bemerkt  wird,  dass  sie 
milder  als  beide  sei,  so  kann  sie  schwerlich  das  Scharlach- 
fieber bedeuten.  Zum  Beweis,  dass  die  Alhumera  oder  Al- 
hanica die  Varicellen  bezeichnen,  liesse  sich  noch  der  Um- 
stand anführen,  das  mehrere  ältere  Schriftsteller,  aus  wel- 
chen wir  die  ersten  deutlichen  Nachrichten  über  Varicellen 
schöpfen,  dieselben,  gerade  wie  Avicenna,  b\s  ein  Mittel- 
glied zwischen  Blattern  und  Masern  aufstellen  und  sie 
für  milder  als  beide  ausgeben,  ohne  sich  aber  dabei  auf 
Avicenna  zu  berufen. 

Diess  sind  die  Andeutungen  über  Varicellen,  welche 
in  den  arabischen  Schrifstellern  sich  vorfinden.  Man 
kann  nicht  verkennen,  dass  sie  eine  Kenntniss  der  Krank-^ 
heit  zu  verrathen  scheinen,  indess  liegt  darin  kein  si- 
cherer historischer  Beleg. 

Ich  erlaube  mir  nur  noch  die  Bemerkung,  dass  zur 
Entscheidung    der  Frage,   ob    die   Varicellen   gleichzeitig 


1)  Briefe  über  des  BJatterbelzen.     2  Th.  S.   235. 

2)  Oy;p.   ex   Gerardi   Crevionensis    castigatione.       Venet.    apud 
Jantas.   1608.    Fol.    T.  II.   can.   IV.  fen,  2.   tract.  4.   c.  6.  p.   73.   8. 

o)  BaumgärtJier :  über  die  Natur  und  die  Behandlung  der  Fie- 
ber 2  Bd.  S.  467. 
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mit  clen  Mensclieiiblaltern  entstanden  und  gewissermas- 
sen  an  sie  gebunden  seien,  vielleicht  die  Gescliiclite  der 
Pockenkranklieit  in  denjenigen  Ländern,  welchen  sie  erst 
in  der  neuern  Zeit  durch  reisende  oder  erobernde  Eu- 
ropäer mitgeth eilt  wurde,  beitragen  könnte.  Es  käme 
nämlich  darauf  an,  für  diese  Länder  auszumilteln ,  ob, 
che  sich  die  Menschenblattern  in  ihnen  zeigten  auch 
keine  Varicellen  bekannt  gewesen  und  ob  diese  erst  mit 
ihnen  emporgekommen.  Ob  aufklärende  Data  hierüber 
aufgezeichnet  sind,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Gewöhnlich  führt  man    Vidus   Vidiiis  *)    als   den- 
jenigen ärztlichen   Schriftsteller  an,    welcher    die  Vari- 
cellen   zuerst    mit    deutlichen   W^orten    unter    dem   Na- 
men  Crystalli    erwähne.     Er   unterschied    aber    diesel- 
ben keineswegs  zuerst  von  den  Menschenblattern,    son- 
dern führt  diesen  Unterschied  als   einen  schon  vor  ihm 
gemachten  an  und  überhaupt   geht    aus    seinen  Bemer- 
kungen hervor,  dass  es  schon  vor  ihm  schriftliche  Nach- 
richten   über     dieselben    gegeben  haben  muss.     Er   er- 
wähnt  sie   mit  folgenden  Worten:     ^ßiint  qui  praeter 
duas  species  (yariolas  et  morbillos)  crystallos  adjiciant; 
sie    enim    appellant    quasdam    veluti    vesiculas    aqua 
plenasj  instar  crystalli  splendentes,  quihus  cutis  variis 
locis  distinguitur ;  hos  nunc  vulgo   nominant  Ravag- 
lione»     In  quos  non  ita  incurrunt  omnes  homines,  si- 
cut  in  variolas  et  morhillos ,   neque  suh  ipsis  ita  gra~ 
viter  affliguntur^   quamohrem  non  videntur   tanquam, 
tertia  species,  inorhillis  et  variolis  hae  pustulae  adji- 
ciendae/'     J.    Thomson^)    meint,     es    sei    aus    dieser 
kurzen   Angabe  schwer   zu   entnehmen,    ob   Vidus  Vi^ 
dius   die  VV^asserpocken  oder  Varicellen   oder   de^n  Her- 
pes  oder   den  Pemphigus  beschreibe.     J.   Thomson  geht 
aber  hier  in  seiner   Zweifelsucht   zu    weit,    denn   nicht 
nur  beschreiben   gleichzeitige  oder    bald   nach  ihm    fol- 
gende  Schriftsteller   die  Varicellen   ebenfalls   unter   dem 
Namen  Crystalli  auf  ähnliche  Weise,  sondern  der  Name 
Havaglione  hat   sich   auch   für   die  Krankheit  in  Itahen 
erhalten. 


1)  Opp.    T.  II.  de  cur,   gen.  l,  VI.  c.  6.  p.  432.   ed.  Francof, 
ad  M.  1626. 

2)  lu  dem   bald   genauer  anzuführenden   Historical  Sketch  etc, 

p.  14. 
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Ziemlicli  gleiclizeitig  gibt  a.uc\i Ligrassias  *)  von  ilmen 
Nacliriclit,  und  Einige  nennen  ihn  daher  auch  den  ersten 
Schriftsteller,  der  sie  erwähne.  Ich  bin  nicht  im  Stande 
seine  Worte  anzugeben,  weil  ich  sein  Werk  nicht  zur 
Ansicht  habe  bekommen  können.  Er  führt  sie  ebenfalls 
unter  dem  Namen  Crystalli,  der  sich  auch  noch  bei  spä- 
tem Schriltstellern  findet,    auf. 

Viele  angesehene,  in  der  Periode  der  Restauration 
der  Medicin  glänzende  Schriftsteller,  wie  FerneliuSy 
Duret,  Baillou,  Forest,  u.  a.  erwähnen  die  Varicellen 
gar  nicht. 

Unter  den  deutschen  Schriftstellern  ist  Sennert  *) 
einer  der  ersten,  welcher  die  Varicellen  etwas  genauer 
beschreibt,  und  die  verschiedenen  Varietäten  derselben, 
wie  sie,  früher  wie  es  scheint  vom  Volke,  als  von  den 
Aerzten,  angenommen  worden  sind,  bestimmt.  Er  nimmt 
namentlich  Stein-,  Wind-  und  Schaafpocken  an.  Er 
scheint  sie  zwischen  Blattern  und  Masern  zu  stellen. 

Noch  vor  Sennert  werden  sie  auch  in  einer  Schrift 
von  Duncan  Liddle^),  aufweiche  J.  Thomson  hinweist, 
deutlich  erwähnt. 

Fontaneilles  *)  macht  die  Bemerkung,  dass  am  Ende 
des  löten  Jahrhunderts  von  Heinrich  Peträiis ,  einem 
deutschen  Arzte,  ein  Tractat  über  die  Varicellen  erschie- 
nen sei,  und  fügt  hinzu,  dass  damals  die  Krankheit  noch 
wenig  bekannt  gewesen  sein  müsse,  weil  man  ihr  manch- 
mal den  Namen  dieses  Schriftstellers  £^egeben  habe.  Icli 
finde  aber  unter  seinen  Schriften,  selbst  vn  Hcdler^s  Bi- 
bliothek, keine  über  Varicellen.  Wenn  Fontaneilles  viel- 
leicht irrte,  so  bin  ich  jedoch  nicht  im  Stande  den 
Grund  seines  Irrthums  anzugeben. 

lonston  ^)  führt  die  Varicellen  unter  der  Beschrei- 
bung der  Masern,  als  ein  ihnen  ähnliches  Exanthem  auf 
und  schildert  2  Arten,  Wasserpocken  (Crystcdli)  und 
Steinpocken  {Tuhercida^. 


1)  De  tumoribus  -praeter  naturam.    T,  I.  c.   1, 

2)  Med.  pract.  /.  IV.  c.  12. 

S)  De  Febrihus.     Hamburg.  1610.  p.  724. 

4)  In  seiner  spater  genauer  anzuführenden  Sclirift  p,  72. 

5)  Syntagma   universae  medicinae,   P.   III.    /.    II.    tit.    VII.  <f> 
2,  art.  1.  p.  671. 
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Die  Franzosen  nennen  Riviere  ^)  als  den  ersten  va- 
terländisclien  Schriftsteller,  bei  welchem  man  der  Vari- 
cellen näher  gedacht  finde.  Er  hat  Folgendes  darüber: 
^^Est  et  tertium  pustularum  genus  (^praeter  variolas  et 
morhillos)  pueris  faniiliare,  variolis  siniile,  quoad  ma- 
gnitudineni  et  figuram ,  sed  in  eo  ab  iis  distinguitury 
quod  variolae  cum  rubore  et  inflannnatione  appareant, 
fiae  vero  cdbae  sunt  et  veluti  vesiculae  seroso  liumore 
repletae^  quae  inter  triduujn  disrumpuniur  et  exsic-^ 
cantur^  nullmnque  afferre  solent periculum.  Id pustu- 
larum genus  a  nostratibus  feininis  la  Verolette  nomi- 
nari  solet,  ab  Italis  Kavaglione.  In  quas  non  ita  in- 
currunt  onmes  homines  sicut  in  variolas  et  m^orbillos, 
'  neque  graviter  affliguntur,'^ 

Th.  S^denham-)    gedenkt  der  Varicellen  nur  kurz. 

Sehr  deutlich  erwähnt  sie  auch  Pecklin  ^). 

Morton^)  hält  die  Varicellen  für  eine  mildere  Form 
der  Menschenblattern.     ^ 

Einige  nähere  Nachrichten  über  Varicellen  gibt  Gi- 
deon Harpey^). 

Ueberhaupt  findet  man  von  nun  an  die  Krankheit 
immer  häufiger  erwähnt,  und  ich  will  nun  bloss  die 
hauptsächlichsten  Schriftsteller,  welche  ihrer  gedenken, 
nennen. 

Ich  will  zunächst  Sidobre's  ^)  Beschreibung  der  Krank- 
heit anführen,  um  zu  zeigen,  wie  weit  man  am  Ende  des 
17ten  Jahrhunderts  in  der  Kenntniss  der  Varicellen  vor- 
geschritten war.  Er  sagt  von  ihnen:  ,,Est  et  alia  spe- 
des  exanthematum  infantibus  propria,  quam  Ttali 
vocant  Ravaglione ,  Galli  Veröle  volante ,  nonnulli 
grandines  et  crjstallos  ^  MerindoUus  ichorosas  et  fa- 
tuas  variolas  y  Drelincurtius  lymphaticas  et  sanguinis 
rorem  sudoremque.  Apparet  Kavaglio  sub  forma  ve- 
sicularum  albarum ,  extuberantium ,  aqua,  limpida 
turgidarüm    et  per    unii>ersum    corpus    dispersarum. 


1)  Frax.  med.  Lugd.  1660.   T,   IL  p.    685. 

2)  Oj)p.  Gen.  1757.   T.  j;.  s.  IIT.   c  2.  p.  79. 
S)  Observat.  pJiys.  med.  Hamb.   1691.  p.  238. 

4)  -De  Variolis  p.  93. 

5)  Treatise  On  Small  -  Fox  and  Measles.   London.    1696.      J. 
Thomson  Ifi.storical   Sketch,   etc.  p.  25. 

6)  Tractatus  de  vcmoli^t  et  morhillis.    1699.   cap.  ultini. 
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Hae  vesiculae  intra  tridiunn  dlsrumpuntur  et  exRic^ 
cantnr.  Remanet  alicj^uando  vestigium  oh  solam  hu- 
nioris  limpidi  acrinioniam.  Hie  affectus  ortittn  dacit 
a  matericL perspirationis  viscidiori  fctctct,  veL  sale  quo- 
denn  ßxo  infecta,  cpiae  glanduLcis  cutis  ohstruens  et  vasa 
coniprimens  seri  secretionem  promopet,  Illud  autent 
serum  cum  non  possit  per  cutis  spircicula  diffiari^  cu- 
ticulam  attoUit  et  vesiculas  producit.  Quidcpcid  sit 
parvi  est  momenti  iste  aßectus  et  fere  semper  infan- 
tes  citra  fehrem  prehendit.  Si  tarnen  alicpiando  accen^ 
datur  fehrisj  venaesectio  erit  praescrihenda,  ut  omni- 
hus  prospiciamus'' 

Kurze  Notizen  über  die  Kranklieit  giebt  CAe.s^eaw  *). 

Zwinger^)  beschreibt  eine  1712  in  Basel  vorgekom- 
mene Epidemie  von  milden  Blattern^  welche  offenbar, 
nichts  anders  waren  als  Varicellen.  Kein  Kind  starb 
daran,  wenn  nicht  eine  andere  Krankheit  mit  im  Spiele 
war.  Den  nächsten  Herbst  und  Winter  bekamen  alle 
Kinder,  welche  daran  gelitten  hatten,  die  bösartigen 
Menschenblattern,  an  welchen  viele  starben. 

Ausserdem  werden  die  Varicellen  in  und  vor  dieser 
Zeit  noch  erwähnt  von  Drelincourt  ^),  Conring  '*),  Ried- 
Un  ^),  R,  J,  Fortis^),  J.  M,  Fehr''),  dessen  Beschrei- 
bung der  Varicellen  von  Werlhof^)  sehr  geridimt  wird, 
Fttmidler  ^),   Low  '^°),  Diemerhröch  ^  ^). 

Im  Ganzen  sah  es  in  den  ärztlichen  Schriften  um  die 
Kenntniss  des  Varicellen  immer  noch  sehr  misslich  aus 
bis  zu  der  Zeit,  als  die  Blatterinoculation  anfing  allge- 
meiner zu  werden.  Indem  nämlich  die  Gegner  derselben 
wiederholt  mit  dem  Einwurfe  gegen  sie  auftraten,  dass 
dieselbe   den  Geimpften  nicht  sichern  Schutz   gegen   die 


1)  A.  a.   O. 

2)  Paedoiatrici  pract.   Basil.  1722.  p.   581. 

3)  Opuscul,  med.  p.  654. 

4)  Diss.    de  variolis   et   viorhillis  §.  S. 

5)  Lineae  med.  A,   I.  p.   387. 

6)  Consultat.  et   i-espons.   cent.    IV.    cons,   18. 

7)  Ancliora     sacra     s.    de    scorzonera.      Vratislav.    \(^Cy^.     S, 
91. 

8)  Disquisitio  etc.  l.    c. 

9)  Opp.    T,  II.  p.  348.' 

10)  Tractatus  de   variolis  et  morhillis    1699.  p,  75. 

11)  De  variolis  et  morhillis  c,  2. 

O  *■ 
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Ansteckung  der  nalürliclien  Blattern  gewälire,  begingen 
sie  dabei  sehr  häufig  den  Fehler,  nach  der  Inoculation 
sieb  einstellende  Varicellen  für  Menschenpocken  anzuse- 
ben.  Man  ward  dadurcb  gewissermassen  gezwungen, 
die  Diagnostik  der  Varicellen  und  Menschenblattern  si" 
cberer  zu  stellen  und  überhaupt  mehr  auf  jene  zu  acbten. 
Indess  kam  es  docb  nur  sehr  allmählig  dahin.'  Luders^) 
hat,  wie  sich  schon  aus  der  bisherigen  Geschichte  und 
Literatur  der  Varicellen  ergiebt,  sehr  Unrecht,  wenn  er 
meint,  die  Varicellen  könnten  sicli  erst  seit  der  Bekannt^- 
werdung  der  Blatterinoculation  als  eine  selbstsiändige 
Krankheit  ausgebildet  haben,  indem  vielleicht  durch  eine 
Reihe  von  Jahren  hindurch  eine  durch  die  Inoculation 
geschwächte  unvollkommene  Lymphe  fortgepflanzt  wor- 
den sei. 

Von  jetzt  an,  sind  nun  folgende  Schriftsteller  aus- 
zuzeichnen : 

Coschwitz  ^)  gibt  eine  ziemlich  ausführliche  Dar- 
stellung der  Varicellen.  Er  läugnet  die  Identität  der- 
selben mit  den  Menschenblaltern ,  und  setzt  den  Unter- 
schied beider  Exantheme  nach  dem  Fieber,  dem  Exan- 
them selbst,  dem  Verlauf  und  dem  Ausgange  beider 
Kranldieiten  fest.  Merkwürdig  ist  es,  dass  er  sich  gegen 
die  Ansteckungsfähigkeit  und  das  epidemische  Vorkom- 
men der  Krankheit  erklärt. 

Ein  sehr  ausführliches  Verzeichniss  der  einzelnen 
Varicellenarten  mit  literarischen  Nachweisungen  und  eine 
eigenthümliche  Beschreibung  der  Schweinepocken  ,(^Vari" 
cellae  durae  ovales)  liefert  fVerlhof^). 

In  England  lernte  man  die  Krankheit  durch  Ful^ 
ler^s^)  Untersuchungen  näher  kennen.  Man  hielt  sich 
längere  Zeit  an  ihn  als  Hauptschriftsteller.  Er  spricht 
deutlich  die  Ansicht  aus,  dass  Varicellen  und  Menschen- 
blattern nicht  zu  einer  Familie  gehören^  sondern  wesent- 
lich verschiedene  Krankheiten  sind.  /.  Thomson  ^)  ist 
aber  im  Irrthum,  wenn  er  ihn  als  den  ersten  Schrift- 
steller anführt,  welcher  angenommen  habe,  dass  die  Con- 


1)  In  seiner  bald  naher  anzuführenden  Schrift  S.  124. 

2)  Variolae  earumque  differentiae.  Halae  Magd.  1727.^. p.Sl. 

3)  üisquisitio  etc.  l,    c. 

4)  Exanthematologia.  Lond,  1730.  p.  167. 
6)  Historical  Sketch,  etc.  p.  82. 
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tagien  beider  Krankheiten  specifisch  verschieden  seien. 
Schon  Vidus  Vidius  und  mehrere  andere  der  angeführ- 
ten altern  Schriftsteller  sondern  ja  die  Varicellen  ganz 
von  den  Menschenblattern,  und  setzen  sie  in  die  Mitte 
zwischen  diesen  und  den  Masern. 

Als  ein  vorzüglicher  Schriftsteller  über  unser  Thema 
ist  Storch  *)  zu  nennen.  Er  beobachtete  die  Varicellen 
mehrmals  epidemisch,  und  theilt  eim'ge  interessante  Fälle 
der  Kranldieit  mit. 

Die  erste  besondere  Schrift  über  unsern  Gegenstand, 
welche  ich  angegeben  finde,  wahrscheinlich  eine  Dis- 
sertation, \on  Hatte  ^),  kenne  ich  nicht  näher,  und  eben 
so  wenig  eine  2  Jahr  später  zu  Avignon  herausgekom- 
mene von  Deheaux  ^). 

Eine  sehr  kurze  Charakteristik  der  Varicellen  gibt 
Saupages  *).  Er  stellt  sie  unter  dem  Namen  Variola 
lyjnphatica  als  Species  der  Menschenblattern  auf.  Sa~ 
gar  ist  ihm  später  hierin  gefolgt,  indem  er  sie  in  sei- 
nem nosologischen  Systeme  ^)  unter  dem  Genus  Variola 
und  in  der  Ordnung  der  Variolae  lymphaticae  unter 
der  Benennung  Variola  Varicella  aufluhrt. 

Heherden'^s  ^)  Verdienste  um  die  Varicellen  und 
ihre  Diagnosis  von  den  Menschenblattern  sind  zu  be- 
kannt, als  dass  ich  nöthig  hätte,  hier  nochmals  darauf 
aufmerksam  zu  machen.  Seine  Abhandlungen  über  die  Va- 
ricellen gehörten  zu  den  wenigen  vorzüglichen,  welche  bisher 
darüber  geschrieben  worden  sind.  Er  lehrte  zuerst  sie  ge- 
nauer von  den  Menschenblattern  unterscheiden.  Seiner 
Beschreibung  zufolge  erscheint  indess  das  Exanthem  als 
eine  so  milde  Krankheit,  dass  man  vermuthen  muss,  dass 
er  die  schummern  Formen  desselben  nicht  beobachtet, 
oder  noch  mit  den  Menschenblattern  zusammengeworfen. 

Unter  denen,    welche    die  Diagnosis   der   Varicellen 


1)  Abhandlung  von  Blatterlcrankheiten.  Elsenach.  1753.  4.  S.  16 
u,  Annus  clinicus  a.  ni.   O. 

2)  La  Perole tte  ou  jpetite  Perole  volante.      JParis,   1759. 
S)   Parallele  entre   la  variole    et  la  varicelle. 

4)  Nosologia  method.  Amstelod.   1763.    8.    T,   II.   P.    I.  p.  ^^^. 

5)  Systema   inorhormn   P.   II.  p.  288. 

6)  Medical  Transactions  of  the  College  of  Physicians  of  Lon-^ 
dort.  Vol.  I.  1767.  p.  427.  Arzneikundige  Abhandlungen  von  dem 
Collegio  der  Aerzite  zu  London,  1.  Bd.  S.  S33.  Ejiisd,  Commejita- 
ric  da  morb,  c,  96. 
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von  den  Menschenblattern  zu  verbessern  und  zu  erwei- 
tern suchten,  verdient  auch  Gandoger  de  Foigny  ')  ge- 
nannt zu  werden. 

Als  einen  der  verdienstvollem  Schriftsteller  in  der 
Literatur  der  Varicellen  führt  man  gewöhnlich  auch  jß.  A, 
Vogel '^)  an.  Ich  linde  indess,  dass  er,  was  er  über  Yari- 
cellen  mittheilt,  fast  Alles  seinen  Vorgängern  verdankt. 
Die  Benennung  Varicella  scheint  er  zuerst  gebraucht  zu 
haben;  wenigstens  behauptet  er  es.  Doch  führt  sie  die 
oben  angeführte  Schrift  von  Debeaux  ^  welche  1761  er- 
schien, bereits  auf  dem  Titel,  wenn  dieser  anders  rich- 
tig ist. 

Va7i  Swieten^)  beschreibt  die  Varicellen  kurz,  iheilt 
aber  Mehreres  aus  eigner  Beobachtung  darüber  mit.  Er 
nimmt  Stein-,  Wasser-  und  Windpocken  an. 

Einen  sehr  schätzbaren  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Varicellen  verdanken  wir  Sims  *).  Er  beschreibt  eine 
ihm  im  Jahr  1769  Yorgekommene  merkwürdige  Varicel- 
len epidemie. 

Wahrhaft  bereichert  wurde  die  Lehre  von  den  Va- 
i-icellen,  vorzüglich  ihre  Diagnostik  durch  Dimsdale's^) 
vortreffliche  Bemerkungen  über  dieselben. 

Interessante  Mittheilungen  über  eine  in  den  Jahren 
1779-1780  in  Berlin  beobachtete  Varicellenepidemie,  hat 
der  verdiente  Fritze  ®)  geliefert. 

In  einer  von  Scharfsinn  zeigenden  Dissertation  sucht 
Niedf^)  zu  beweisen,  dass  aus  dem  durch  mancherlei 
Ursachen  umgewandelten  Contagium  der  Menschenblat- 
tern Varicellen  entstehen  können.  Er  stützt  sich  dabei 
hauptsächlich  auf  zwei  ihm  von  Dr.  Freier  in  Havelberg 
mitgelheilte  Impffälle ,  wo  durch  Inoculation  mit  Men- 
schenblalternmaterie  Varicellen  entstanden  sein  sollen. 


1)  Traite  jiratique   de  l' inoculation.     Paris   1768.  8. 

2)  Traelectiones  de  cognosc.  et  curand.  praecip.  corp,  hu/n, 
ajß'eciihus.     Gö'ttiug.   1772.  8.  p.  94. 

S)   Cummentarii  in  IL   Boerhaavii  aphor,    T.   V.  p.   10. 

4)  Bemerkungen  über  epidemische  Krankheiten   S.  71. 

5)  Neue  Bemerkuugen  über  die  Eiiiplropfuiig  der  Blattern ; 
übers,  iu  der  Samml.  auserles.  Abhandl.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte  7 
Bd.   1   St.  S.  61.  u.  iL 

6)  Medicinische  Annalen  1.  Bd.     Leipzig.  1781.  S.  249. 

7)  Dis.'i.  inaug.  wnnüi>rans  variularum  spuriarum  ex  veraruni 
pure   ortum,    Jlalae,  1792.   8. 
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Eine  mit  violem  Fleisse  ausi^earbcitcte  akademische 
Probeschrift  über  unsere  Krankheit  verdanken  wir  G.  L. 
J.  Muhrhech  0-  Man  findet  in  ihr  eine  gute  Zusam- 
menstellung vorzüglich  der  neuern  Beobachtangen  und 
Meinungen  über  Varicellen.  Eigene  Erfaln^ung  hat  je- 
doch der  Verf.  wenig.  Er  hat  zuerst  umständlich  die 
Hypothese  von  der  Identität  des  Contagiiims  der  Vari- 
cellen und  Menschenblattern  in  Schutz  genommen. 

Die  Herrn  Dezoteux  und  'Valentin  '-^),  haben  sich 
durch  die  Aufstellung  der  charakteristischen  Unterschei- 
dungskennzeichen der  Varicellen  verdient  gemacht. 

Eine  Abhandlung  von  Seguy^)  kenne  ich  zu  wenig, 
als  dass  ich  über  sie  ein  Urtheil  fällen  könnte.  ^  Doch 
scheint  sie  nicht  von  Bedeutung  zu  sein.  Er  gibt  der 
Varicelle  den  sonderbaren  Namen :  Eruption  liydrosyn- 
triperiodique. 

Als  nach  Einführung  der  Kuhpockenimpfung,  zuerst 
vorzüglich  in  England,  sich  schon  im  ersten  Decennium 
unsers  Jahrhunderts  Fälle  von  Menschenblattern  bei  Vac- 
cinirten  wiederholt  ereigneten,  da  geschah  es  auch  oft,  dass 
Varicellen  für  Mensel]  enblattern  nach  der  Vaccination  ge- 
halten wurden,  zumal  da  die  bei  Vaccinirten  vorkommenden 
Menschenblattern  sich  in  manchen  Puncten  den  Varicellen 
ähnlicherzeigten,  als  die  bei  Nichtvaccinirten  erscheinen- 
den Menschenblattern.  Um  sich  durch  solche  Verwechse- 
lungen nicht  ferner  bloszustellen ,  ward  man  daher  genö- 
thigt,  darauf  zu  denken,  die  immer  noch  nicht  genug  erör- 
terte Lehre  der  Varicellen  besser  zu  begründen.  FVil- 
lan  *)  übernahm  dieses  Geschäft  zuerst,  und  führte  es  mit 
vielem  Beifall  aus.  Seine  Einthcilung  luid  Beschreibung 
der  Varicellen  ist  in  die  meisten  neuern  deutschen  Lehr- 
und  Handbücher  der  speciellcn  Patliologic  und  Therapie 
übergegangen,  und  er  gehört  unter  diejenigen  Schrift- 
steller, welche  wahrhaft  fortbildend  eingegrilfen  haben. 
Dessen  ungeachtet  hat   er   noch  Manches   zu  thun  übrig 


1)  Diss.  inaug.    de  variolis   spurim.      Gdtling.    1794.   4. 

2)  Traite    historique     et    pratiquc    de    Vinocidation,    ä    Paris. 
An,  Vlll.  (1799.)  8. 

3)  Annotations  sur  le  diagnostic   et  les  noins   de  la  verolette. 
ä  Paris.   1803.  8. 

4)  Ueber  die  Kuhpockenimpfuugj  a,  d.  Eugl.  von  Miihry.     Got- 
tiug,  1808.  4.  S.  62.  u.ff. 
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gelassen.  Namentlicli  gibt  es  gewiss  noch  mehrere  Vari- 
cellenarten,  als  er  beschreibt,  und  wenig  hat  er  sich  au 
der  Diagnostik  der  Krankheit  versucht. 

Wenn  man  im  ersten  Decennium  unsers  Jahrhun- 
derts in  England  durch  wiederhoke  Erfahrungen  genö- 
ihigt,  die  Möglichkeit  d.es  Vorkommens  von  Menschen- 
blattern bei  gut  Vaccinirten  zugeben  musste,  so  gehörten 
Fälle  dieser  Art  in  Deutschland  noch  zu  den  Seltenhei- 
ten, und  man  suchte  sie  gemeiniglich  aus  einer  unvoll- 
kommenen Vaccinalion,  oder  aus  Verwechselungen  der 
Varicellen  mit  Menschenblattern  zu  erklären.  Der  letz- 
lern Meinung  war  vorzüglich  Heim,  und  um  gegen  fer- 
nere MissgrifFe  zu  schützen,  beschenkte  er  die  Wissenschaft 
mit  seiner  allgemein  als  classisch  anerkannten  Abhand- 
lung über  Varicellen*).  Er  suchte  vorzüglich  die  Dia- 
gnosük  der  den  Blattern  ähnlichen  Varicellen  festzustellen, 
und  kann  als  der  eigentlicheBegründer  derselben  angesehen 
werdeui  Leider  hat  man  nur  in  Deutschland  sich  mehr 
damit  begnügt,  Heiin  zu  bewundern  und  ihm  nachzu- 
schreiben, als  dass  man  zu  fortgesetzter  Untersuchung 
des  Gegenstandes  aufgefordert  worden  wäre.  Später  hat 
Heini^^y  durch  fremde  und  eigene  Erfahrung  belehrt, 
die  Möglichkeit  des  Erscheinens  von  Blattern  bei  Vacci- 
nirten, und  die  Existenz  des  Varioloids  zugegeben,  aber 
desshalb  in  seinen  Ansichten  über  die  Varicellen  nichts 
geändert. 

Nachdem  endlich  in  der  neuesten  Zeit  die  Menschen- 
blattern sich  nach  und  nach  fast  in  allen  Ländern  wieder 
epidemisch  verbreiteten,  und  mit  ihnen  sich  nicht  nur 
Varicellen,  sondern  auch  eine  eioenthümliche  Modifica- 
tion  der  Menschenpocken  bei  Vaccinirten  zeigte,  welche 
als  neues  die  Diagnosis  erschvv^erendes  Mittelglied  zwi- 
schen die  Variola  und  Varicella  trat,  bewiesen  die  wie- 
derholt vorgekommenen  Verwechselungen  der  Varicellen, 
Menschenblattern  und  Varioloiden  unter  einander,  dass 
man  immer  noch  entfernt  davon  war,  die  Varicellen  so 
genau  zu  kennen,  dass  man  sie  sicher  von  beiden  Aus- 
schlägen unterscheiden  konnte.  Man  fiu^  daher  auch 
nun  an,  die  Varicellen  nicht  mehr,  wie  es  bisher  bei  der 
Beschreibung  von    Blatterepidemieen    geschah,  bei  Seite 


1)  Ilorn's  Archiv  f.  medlc.  Erfahrung.      10  Bd.  2  Th.  S.   1. 

2)  Ilvrn's  Archiv  T.  medic.  Erfahrung.     1825.  Jan.  u.  Febr.  S.  1. 
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zu  setzen,  sondern  schenkte  ihnen  diejenige  Rücksiclit, 
welche  sie  verdienen.  Es  erschienen  nun  vorzüglich  fol- 
gende Schriften ,   welche  hier   eine  Steille  finden  müssen. 

In  Frankreich  gab  zuerst  Pougens  *)  einen  Bericht 
über  eine  Epidemie  der  Menschcnblaltern  des  Varioloi- 
des  und  der  Varicelle  in  Millau  im  Jahr  1817.  Der  Verf. 
ist  aber  in  der  Diagnosis  sämmllicher  drei  Krankheiten 
60  unsicher,  dass  er  last  nur  wahre  Menschenblattern,  oder 
Varioloiden,  welche  er  jedoch  nicht  für  eine  neue  Krank- 
heit, sondern  nur  für  eine  gutartige  Menschenblatter  an- 
sieht, und  Varioline  oder  Piccotine  genannt  wissen  will, 
erkennt,  da  doch  so  oft  nur  Varicellen  anzunehmen  waren. 

Da  durch  die  Schrift  \oti  Pougens  die  Sache  der 
Vaccination  in  hohen  Miscredit  kommen  musste,  so  trat 
ein  Arzt  desselben  Orts  und  College  von  ihm  an  einem 
und  demselben  Krankenhause,  F.  P.  Fontaneilles~),  mit 
einer  Gegenschrift  auf,  und  zeigte,  dass  in  Millau  neben 
Menschenblattern  und  Valioloiden  auch  Varicellen  ge- 
herrscht. Ueber  die  Varicelle  selbst  lehrt  uns  indess 
Fontaneilles  nichts  eben  besonders  WerlhvoUes. 

Die  vorzüglichste  französische  Schrift  über  neuere 
Pockenepidemieen  hat  die  Herrn  Berarcl  und  de  Lavit^) 
zu  Verfassern.  Sie  beschreiben  eine  im  Jahr  1816  in 
Montpellier  vorgekommene  Epidemie  von  Menschenpok- 
ken,  Varioloiden  und  Varicellen.  Die  letztern  zeigten 
sich  in  den  verschiedenartigsten  Nuancen,  und  die  Herrn 
Verf.  theilen  viele  lehrreiche  Beobachtiuigen  aus  ihrer 
und  anderer  Aerzte  zu  Montpellier  Erfahrung  darüber 
mit.  Rücksichtlich  der  Diagnosis  derselben  von  den 
Menschenblattern,  warnen  sie  vor  zu  bestimmt  abgren- 
zenden Urtheilen,  und  suchen  die  Unsicherheit  der  mei- 
sten diagnostischen  Merkmale,  wie  sie  von  Dezoteux  und 
Valentin  aufgestellt  worden  sind,  nachzuweisen.  Die 
Hypothese  über  die  Identität  des  Varicellen  und  Blattern- 


1)  Teilte  veröle  chez  j)lus  de  deux  cents  indlvidus  vaccineSy 
ohseri^ee  ä  Millau  en  1817.      ä  Millau.    1817.   8. 

2)  Descrijption  de  la  varicelle ,  qui  a  regnee  eipideiniquernent 
et  conjointenient  avec  la  variole  dan^  la  ville  de  Millau  en  1817. 
d  Montpellier,    1818.   8. 

S)  Essai  sur  les  anomalies  de  la  variole  et  de  la  varicelle ; 
avec  l'hisboire  analytique  de  l'epideviie  eruptive  y  qui  a  regne  a 
Montpellier  en   1816.   ä  Montpellier.    1818.  8. 


26         Geschichte  und  Literatur  der  V aricellen. 

contagiums  verlli eidigen  sie  mit  Scharfsinn.  Was  sie  über 
Varioloiden  mittheilen,  kann  incless  am  wenigsten  be- 
friedigen, und  dieser  Mangel  ihres  Werks  muss  noth-' 
wendig  auch  einen  sehr  wesentlich  nachtheiligen  Einfluss 
auf  die  Lehre  von  den  Varicellen  äussern ,  wie  sie  von 
den  Verfn.  vorgetragen  wird. 

-  Zwei  in  Frankreich  erschienene  und  hierher  gehörige 
Dissertationen,  die  eine  von  Duval^),  und  eine  andere 
von  A.  Foucard^)   kenne  ich  nicht  näher. 

Keine  von  den  in  den  medicinischen  Wissenschaften 
wetteifernden  Nationen  hat  den  neuern  Pockenerschei- 
nungen grössere  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  so  Aus- 
gezeichnetes für  die  Aufklärung  derselben  geleistet ,  als 
die  englische.  Wir  verdanken  diesem  Eifer  für  die  Pok- 
kenangelegenheiten  mehrere  vorzügliche  Werke,  und  eine 
Menge  in  Journalen  zerstreuter  lehrreicher  Abhandlun- 
gen. Auch  die  Sache  der  Varicellen  hat  dabei  Vieles 
gewonnen.  Um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden,  will  ich 
hier  nur  die  namhaltesten  der  hierher  gehörigen  Schrif- 
ten aufführen.  /.  Thomson  hat  in  seiner  zweiten  sogleich 
anzuführenden  Schrift  mit  grosser  Ausführlichkeit  die 
sämtHchen  in  England  über  die  neuern  Pockenepidemieen 
gepflogenen  Verhandlungen  abgehandelt.  Ich  nenne  da- 
her nur  folgende  Werke: 

Der  berühmte  Geschichtschreiber  der  Vaccination 
J.  Moore  "),  hat  auch  den  Varicellen  seine  Aufmerksam- 
keit gewidmet,  und  ihre  Diagnostik  zu  erweitern  gesucht. 

Einzelne  gute  Bemerkungen  über  Varicellen  enthält 
A.   Monroes '^)  Werk. 

Reich  an  Beobachtungen  und  Erörterungen  über  die- 
selben ist  die  Schrift  von  Cross^). 


1)  Diss.  SLir  la  i^'aricelle  ou  petita  veröle  volante.  Iliesiis  de 
Paris.  1813.  Nu.  92. 

2)  Diss.  sur  la  Variola  et  soii  traiteiiieitt,  suivie  du  paralleCe 
de   cette   malad ie  avec  la   varicelle.     d  Paris.   1815.    8. 

3)  The  JrListory  and  Fracticc  of  Vaccination.  London.  1817. 
8.  c.  5. 

4)  Ohservations  on  the  dijjerent  Kinds  of  Siiiall  -  Pox  and 
especially  on  that,  which  soinetimes  follows  vaccinatioTl.  Edin- 
burgh. 1818.  c.  4.  ;;.  136. 

5)  A.  Ilistory  of  the  varioloas  Epidemie  which  occurred  in 
Nor  wich  in  the  year ,  1819  ctc,   with  a  revieu/  of  past  and  pre- 
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Den  ersten  Platz  unter  den  hier  aufzutührenclen  Sclirif- 
Jen  nehmen  indess  unstreitig  iS!^iG  ]>ciden  Werke  J.  Thomson^ s 
ein.     Das   erste*)   über    die   Edinburger   Pockenepidemie 

^handelnde  Werk,  ist  mit  eignen  Beobachtungen  sowohl  als 
mit  Mitthcilungen  einer  Menge  ausgezeichneter  Aerzle 
Schottlands  so  glänzend  ausgestattet,  dass  es  zu  bewundern 
ist,  wie  e*s  der  deutschen  Uebersetzungslust  entgehen 
konnte.  In  BeLrefl"  der  Varicellen,  welche  darin  sehr  oft 
Va.  Erwähnuug  kommen,  ist  nur  zu  bedauern,  dass  der 
Verf.  dadurch,  dass  sein  ganzes  Streben  dahin  gerichtet 
ist,    die   Identität   des   Contagiums    der    Menschenpocken, 

^Varioloiden  und  Varicellen  darzuthun,  die  Diagnosis  der- 
selben und  überhaupt  die  Krankheit  als  selbstständiges 
Exanthem  zu  sclir  aus  den  Augen  verloren  hat,  so  dass 
dadurch  der  Wcrth.  seines  Werks  auf  eine  sehr  bekla- 
genswerthe  Weise  geschmälert  wird,  und  dasselbe  einen 
Beweis  für  den  Nachtheil,  welchen  eine  zu  kühne  An- 
nahme von  Hypothesen  bringt,  abgibt.  Eine  gi^osse  An- 
zahl englischer  Aerzle  ist  übrigens  der  von  ihm  in  Schulz 
genommenen  Hypothese  beigetreten,  obgleich  ihm  auch 
z^wei  seiner  würdigsten  Gorrespondenten  Abercromhie  und 
ßryce  entgegenstehen. 

Das  zweite  Werk  21ioinson''s^),  welches  sich  un7nit- 
telbar  an  das  erste  anschliesst,  und  einen  historischen 
Abriss  der  Meinnngen  der  Aerzte  aller  Zeiten  über  die 
Varietäten  der  Menschenpocken  und  ihr  wiederholtes 
Vorkommen  bei  einem  Individuum  enthält,  liefert  auch 
schätzbare  Beiträge  zur  Geschichte  der  Varicellen  von 
der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit. 

Auch  die  holländische  Literatur  hat  mehrere  Schriften 
und  Abhandlungen  über  die  in  der  neuesten  Zeit  auch 
in  jenem  Lande  beobachteten  Pockenepidemieen  von  /. 
G.  Hode/ipfU  Bosch,  St.  LLiiscius,  lliomassen  a  Thiies- 
sink,  Mott^  ßryde  u.  a.  aufzuweisen.     Eine  Reihe  dersel-r 


sent    opinions  upon    chicken~pox  and  modified  Small-  Pox,   li&n^ 
don.  1820.   8. 

1)  uin  Account  on  the  Karioloid  epideniic  which  has  lately 
■prevailed  in  Edinburgh  and  other  parts  of  Scotland,  with  obser- 
vatiuns  on  the  identity  of  chickenpox  with  modified  small  -  pox» 
London.   1820.  8. 

2)  Historical  Sketch  on  the  opinions  entertained  hy  nicdical 
nien  respecting  the  variatie.s  and  the  secondary  occurrence  oj 
Small- Fox  etc.  London,  1822.   8. 
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ben  führt  Gittermann  ^)  an.  Ein  Schüler  Thomas s en  a 
ThuessinVs  lieferte  eine  lesenswerthe  Dissertation  über 
Varicellen-).  Noch  neuerlich  fügte  Thomassen  a  Thues- 
sinh^)  seinen  frühem  Arbeiten  eine  A^er dienstliche  Schrift 
hinzu.  Gittermann^s  vortreffliche  Preisschrift  über  ge- 
milderte Kinderpocken*)  enthält  einen  lehrreichen  Ab- 
schnitt über  die  Diagnosis  der  Varioloiden  und  Varicellen. 

Italienische  Schriften  über  unsern  Gegenstand  sind 
mir  nicht  bekannt,  als  eine  Schrift  von  Montesanto  ^), 
welche  ich  aber  nicht  habe  erlangen  können,  und  eine 
Abhandlung  von  V.  Seite  ^),  worin  er  die  Hypothese 
Von  der  Identität  der  Varicellen  und  Menschenpocken  zu 
widerlegen  sucht. 

Neuerlich  hat  uns  auch  ein  dänischer  Arzt,  Herr  Dr, 
iV.  C.  MÖhl"^)  mit  einer  den  Varioloiden  und  Varicellen 
gewidmeten  Schrift,  welche  ursprünglich  als  Inaugural- 
dissertation auf  der  Universität  Halle  ausgegeben  wurde, 
beschenkt.  Der  Verf.  war  Arzt  an  dem  in  den  letzten 
Jahren  in  Kopenhagen  errichteten  Pockenhospital,  und 
gab  schon  1825  eine  Schrift  über  die  Kopenhagener  Pok- 
kenepidemie  heraus.  Was  die  Varicellen  anlangt,  so  hat 
der  Verf.  mehr  aus  fremder  Erfahrung,  vorzüglich  der 
englischer  Aerzte,   als  aus  eigner  geschöpft. 

In  Deutschland  ist  seit  der  Bekanntwerdung  von 
HehvbS  classischem  Aufsatze  nur  wenig  fiir  die  Lehre  von 
den  Varicellen  geschehen.  Einzelne  Beiträge  dafür  liefert 
Elsässer  ^).  Die  glücklich  zusammenstellende  Schrift 
von  Lüders  ®)  zieht  die  Varicellen  zwar  auch  in  Be- 
trachtung,  ohne  jedoch  zu  neuen  Aufklärungen  zu  fülx- 


1)  Hufeland's  Journal  der  pratt.  Heilk.   1821.  5.  St.  S.   65. 

2)  W^.  H,  Lamberts  diss.  inaug.  de  Varicella.  Groning.  1818. 
S)   Over   de  KhiderpoJcken.      Groningen.    1824.    8. 

4)  Verhandeling    over    de    gewyzigde   Kinderpokken.      Haar- 
lern.    1824.  8. 

5)  Considerazioni  medico  ~  jpratiche    sul    vajuolo  sjiurio    o  ra- 
i/aglione.     Fadova.   1816. 

6)  Omodei :    Annali  universali,  1824.    April. 

7)  T)e  varioloidihus  et  varicellis.    Jlafniae.    1827.  8. 

8)  Beschreibung  der  Menscheiipockeuseuche,  -welche   1814-1817 
im  Königreiche  Würtemberg  geherrscht  hat.    Stuttgart,  1820.  8. 

9)  Versuch  einer  kritischen  Geschichte  der  bei    Yaccinirtea    be- 
obachteten Mcnscheublattern.     Altona.    1824.  8. 
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ren.  Eine  akaJemisclie  Probeschrift  von  L.  F^  Weise  ^^ 
kenne  ich  bloss  aus  kritischen  Anzeigen,  worin  ihr  nach- 
gerühmt wird,  dass  sie  das  Bekannte  gut  zusammenstelle 
und  sich  auch  auf  eigne  Beobachtungen  stütze. 

Ausserdem  finden  sich  in  den  verschiedenen  deut- 
schen Journalen  einzelne  Bemerkungen  über  dieselben, 
oder  kurze  Verhandlungen  über  einige  Punkte  aus  der 
Lehre  von  denselben  von  Stieglitz  ^),  Kausch  u.Franh  *), 
Lichtenstädt  *),  Gittermann  ^),  V eisen  ®),  Geize  '), 
Seiler  ^),  Lehenheini  ^),  Gegg  ^  °),   Varrentrapio  *  ^)  u.  a. 

Die  Schriften  über  Kinderkrankheiten,  an  denen  die 
deutsche  Literatur  keinen  Mangel  leidet,  und  in  welchen 
die  Varicellenkrankheit  als  solche  vorzüglich  ihre  Stelle 
findet,  enthalten  selten  etwas  Neues  über  unsere  Krank- 
heit, meist  nur  Compilationen. 

Im  gegenwärtigen  Zeitpunkte  steht  es  um  die  Vari- 
cellen in  den  verschiedenen  europäischen  Ländern,  wel- 
che die  medicinischen  Wissenschaften  mit  Glück  fortbil- 
den, ungefähr  auf  folgende  Weise. 

In  England  hat  theils  das  mehr  als  anderwärts  ver- 
breitete, und  zum  Theil  auch  durch  Aerzte  unterstützte 
Mistrauen  gegen  die  Kuhpockenimpfung,  so  wie  das  häu- 
fige Erscheinen  der  Menschenblattern  hei  Vaccinirten 
und  die  Vernachlässigung  einer  schärfern  Diagnostik  der 
Varicellen  und  Menschenblattern,  hauptsächlich  aber  das 
Beispiel  /.  Thomson' s,  und  seine  lebhafte  Vertheidigung 
der  Identität  des  Contagiums  der  Menschenblattern,  Va- 


1)  Diss.  de  varicellis»     Berolln.  1822.  8. 

2)  Horv's  Archiv   f.  med.  Erfahrung.     11  Bd.  2  St.    S.  1.  u.  iF. 

3)  Kausch's  Memorabilien  der  Heilkunde.  3  Bd.  1819.  S.  268. 
Ersterer  ferner  in:  Hufeland' s  Journal  d.  prakt.  Heilk.  1819.  6  St, 
S.  49.   1820.  6  St.  S.  4. 

^^  Hufeland' s  Journal  am  zuletzt  angeführten  Orte  S.  35. 

5)  Hufeland' s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1821.  4  St.  S.  54.  u. 
5  St.  S.  51. 

6)  Horn's  Archiv  u.  s.  w.  1822.  Jul.  Aug.  S.  50. 

7)  Hufeland' s  Journal  d.  prakt.  Heilk.   1822.   1   St.  S.  71, 

8)  Hufeland' s  Journal  d.  prakt.  Heilk.  1823.  2  St.  S.  85. 

9)  Hufeland's  Journal  d.  prakt.  Heilk.  1826.   12  St.  S.  89. 

10)  Hufeland's  Journal  d.  prakt.  Heilk.  1826.  11  St.  S.  68  u.  12 
St.  S.  45. 

11)  Froriep's  Notizen  12  Bd.  4  St.  S.  60. 
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rioloiden  und  Varicellen  eine  gewisse  Verlegenlieit  und 
Oleich gülligkeit  rücksichtlicli  der  Diagnostik  der  Varicel- 
len von  den  Mensch enblattern  und  Varioloiden  erzeugt. 
Indem  jene  drei  Exantheme  von  vielen  englischen,  J. 
Thomson's  Beispiel  folgenden  Aerzten  als  dem  Wesen 
nach  identisch  angesehen  werden,  müssen  nothwendig 
die  Bemühungen  die  unterscheidenden  Charaktere  der  Va- 
ricellen fester  zu  stellen  immer  seltener  werden.  Noth- 
wendig muss  dabei  auch  die  Sache  der  Vaecination  im- 
mer mehr  verlieren. 

In  Frankreich  ist  zwar  die  Hypothese  von  der  Ei* 
nerleiheit  der  Varicellen  und  Menschenpocken  und  ihrer 
Modificationen  in  Schutz  genommen  worden,  allein  man 
hat  diese  Hypothese  doch  immer  nur  als  solche  betrach- 
tet, und  sie  nicht  wirklich  in  der  Pathologie  als  geltend 
anerkannt. 

In  Deutschland  hat  Heimes  Beispiel  und  Scharfsinn 
bewirkt,  dass  man  zu  einer  genaueren  Kenntniss  der  Va- 
ricellen gelangt  ist,  und  sie  besser  hat  von  den  Menschen- 
blattern unterscheiden  lernen,  als  dies  von  ausländischen 
Aerzten  geschehen  ist,  und  dass  man  sie  als  besondere, 
für  sich  bestehende  Krankheit,  einiger,  nicht  aus  prakti- 
schen Erfahrungen  hervorgegangener  Einreden  ungeach- 
tet,   festgehalten  hat. 

Die  Geschichte  und  Literatur  der  Varicellen  giebt 
endlich  noch  das  Resultat,  dass  es  noch  an  einer  um- 
fassenden monographischen  Arbeit  über  dieselben  fehlt, 
imd  somit  ist  das  Erscheinen  dieses  Versuchs  eiitschuldigt. 


III.     C  a  p   i  t  e  L 


Verlauf  und  Erscheinuiif2:en  der  Varicellen. 

Die  Varicelle  ist  sowohl  in  ihrer  äussern  Form,   als 
in  den  sie  begleitenden  Zufällen,  als  auch  in  ihrem  Ver- 
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]aufe  iibei'haupt  s'o  vielem  Wechsel  miterworfen,  dass  es 
nicht  leicht,  ja  fast  unmöglich  ist_,  ein  nosographisches 
Normalbild  von  derselben  zu  geben.  Die  Schriftsteller 
weichen  daher  auch  öfter  sehr  in  den  Schilderungen  der- 
selben von  einander  ab.  Der  eine  beschreibt  die  Krank- 
heit als  eine  so  unbedeutende  und  schnell  vorüberge- 
hende, dass  sie  kaum  den  Namen  einer  Krankheit  zu 
verdienen  scheint,  während  andere  sie  wieder  mit  hefti- 
gem Zufällen  verbunden  gesehen  zu  haben  versichern, 
so  dass  sie  selbst  des  Eingriffs  der  ärztlichen  Kunst  bis- 
weilen bedurfte.  Daher  kam  es  denn  auch,  dass  von  der 
einem  Seite  versichert  wurde,  die  Varicelle  sei  im  Ver- 
gleich mit  den  Menschenblattern,  eine  so  leichte  und 
eben  desshalb  von  ihnen  so  verschiedene  Krankheit,  dass 
kein  geübter  Praktiker  sie  mit  ihnen  verwechseln  könne, 
während  von  der  andern  Seite  wieder  behauptet  wurde, 
dass  sie  ihnen,  wenigstens  den  mildern  Menschenblat- 
tern, auch  bisweilen  so  nahe  kommen  könne,  dass  es 
schwer  fallen  könne,  beide  von  einander  zu  unterschei- 
den. Eine  ähnliche  einseitige  Ansicht  des  Varicellen- 
exanthems war  auch  Ursache,  dass  man  öfter  Cha- 
raktere, welche  der  Varicelle  nur  bisweilen  zukommen, 
zu  allgemein  vorkommenden  erhob. 

In  der  folgenden  Darstellung  des  Verlaufs  der  Va- 
ricelle habe  ich  es  versucht,  die  gesammten  Erscheinun- 
gen, unter  welchen  die  Krankheit  in  ihren  verschiedenen 
Modificationen  vorkommt,  zusammenzudrängen.  Die  auf- 
fallendem Varietäten  derselben  sollen  in  dem  nächsten 
Capitel  noch  besonders  aufgeliihrt  werden. 

Wie  den  meisten  acuten  Krankheiten  gewisse  Vor- 
bothen  vorausgehen,  so  ist  es  auch  bei  der  Varicelle  in 
der  Regel  der  Fall.  Mann  kann  ind ess  nicht  sagen,  dass 
es  ihr  specifisch.  eigenthümliche  Zufälle  als  Vorläufer 
gibt.  Man  hat  hauptsächlich  folgende  bemerkt:  Ünauf- 
gelegtheit  zum  Spiel,  Unruhe,  Mattigkeit,  Verdrüsslich- 
keit.  Schläfrigkeit,  unruhigen  Schlaf,  Schmerzen  und 
Schwere  in  den  Gliedern,  \H)rziiglich  in  Acj\  untern  Ex- 
tremitäten, Schmerzen  im  Hucken,  im  Nacken,  Trübheit 
der  Augen,  Drücken  oder  Schmerzen  in  denselben,  Em- 
pfindlichkeit  gegen  das  Licht,  Frösteln  und  überlaufende 
Hitze,  Abnahme  der  frischen  Hautfarbe,  Ueblichkeit,  Ab- 
neigung gegen  Speisen,  Druck  oder  Schmerzen  im  Ma- 
gen, Leibschmerzen,  Kopfweh,  Husten,  Niesen,  Diarrhöe 
oder  Verstopfung.     Ueber   die  Dauer   des  Zeitraums   der 
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VorLoten    fehlt   es  uns    noch    an    sichern    Beobachtun- 
gen.    Da    man  Kinder    einer   Familie    öfter    gleichzeitig 
oder  schnell  nach    einander  von   den  Varicellen  ergrif- 
fen   werden  sieht,    so   könnte   man   daraus    den   Schluss 
ziehen,  dass  er  von  kurzer  Dauer,  und  vielleicht  in  1  bis 
4  höchstens   7  Tagen   schon  vorüber  sei.     Indess  ist  für 
solche  Fälle   nur  schwer  zu  bestimmen,    ob   die   gleich- 
zeitig oder  schnell  nach  einander  erkrankten  Kinder  sich 
wirklich  einander  selbst  ansteckten,  oder  ob  sie  nicht  von 
aussen,   aus  einer  gemeinschaftlichen  Quelle   die  Anstek- 
kung   erlitten.      Wahrscheinlich    bleibt    indess   unstreitig, 
da?s    jenes    wenigstens    öfter    der    Fall    ist,     und    unter 
diesen    Umständen    müsste  denn    das    Stadium    latentis 
contagii  von  kurzer  Dauer   angenommen  werden.     Man 
hat  auch  dasselbe  wirklich  für  kürzer  ausgegeben  als  bei 
den  Menschenblattern  ^).     T)SiS  Stadium  latentis  contagii 
kann    aber    auch    länger    dauern    als    vorhin    angegeben 
wurde.     Ich  bemerkte  in  einem  Falle  sehr  deutlich,  dass 
sich  das  Exanthem  15  Tage  vor  seinem  Ausbruche  durch 
Kopfschmerz,  Mangel  des  Appetits,  Frösteln,  Mattigkeit, 
Schmerzen  in  den  Gliedern,  eine  gewisse  Hautblässe  und 
andere  Zufälle    ankündigte.     Die   genannten  Zufälle   Hes- 
sen, nachdem  sie  anfänglich   einige  Tage  angehalten  hat- 
ten,   etwas   nach,   verschwanden  jedoch   nicht   ganz  und 
auf  längere  Zeit,  und  kehrten  heftiger  zurück,  je  näher  der 
Ausbruch    des   Exanthems   kam.      Dass    bisweilen    dieses 
Stadium    auch    länger   dauern    kann    als    in   der    ersten 
Angabe  bemerkt  wurde,   schliesse   ich  auch  daraus,  dass 
zwischen  den  Anfällen  der  Krankheit  von  Kindern  einer 
Familie,  oder  weit  gewöhnlicher  verschiedener,  bei  denen 
mir  der  Uebergang   von   dem   einen  Kinde   auf  das   an- 
dere   durch   Ansteckung    klar   vorlag,    einigemal   2  bis  3 
ja  4  Wochen  vergingen.     Ich  weiss  recht  wohl,  dass  sich 
aus  diesen  Verhältnissen   kein   ganz   sicherer  Schluss   auf 
die    Dauer     des    Vorbereitungszeitraums     machen     lässt, 
sobald   man   nicht  weiss  _,    wenn   die  Ansteckimg  wirklich 
erfolgt  ist,  indess  kann  man   doch  gewiss  Wahrscheinli- 
ches daraus  abnehmen. 

Uebrigens   sind    die    Vorboten   oft  sowohl  der   ZabI 
als   ihrer  Intensität   nach  sehr    gering,    manchmal  fehlen 


1)   Sprenger s  Handbuch  der  Pathologie.     S  Th.  Leipzig,    1797. 
8.  §«  62. 
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sie  fast  i^anz,  und  das  Exanlliem  komipt   fast  unerwartet 
zum  Yorscliein. 

Der  eigentliclie  Ausbrach   der  Kraiildieit   erfolgt  in 
der   Kegel  mit   Fieber,    welches  meist   INachmittags   und 
gegen  Abend   erscheint  und   unter  gewöhnhch  massigem, 
seltener  heftigem  Frost  auftritt,  welchem  eine  eben  solche 
Hitze  folgt;  l)eide  wechseln  anfangs  gewöhnlich  mit  ein- 
ander ab.     Das  Fieber  ist  indess   kein  nothwendiges  Be- 
dingniss  des  Ausbruchs,   denn  mehrere  Beobachter  Wol- 
len es  bisweilen  ganz  vermisst  haben,  und  ich  selbst  kann 
einige  Fälle    als   Beleg    dafür   anführen.     Manchmal    ist 
eine  blosse  fieberhafte  Reizung  zugegen.     Die  Dauer  des 
Fiebers  ist  sehr  verschieden,  bald  nur  von  einigen  Stun- 
den,  bald   und  zwar  in   den  meisten  Fällen   12  bis   36 
Stunden,   bisweilen  auch  von  2  bis  3  Tagen,   so  dass  es 
bei  längerer  Dauer  nicht  anhaltend  ist,  sondern  nachlässt, 
und  sich  meist  Abends  wieder  verschlimmert,  selten  an- 
haltend fortwährt.     Bei  schlimmer   gearteten   oder  über- 
haupt anomalen   Varicellen    erstreckt    es    sich    bisweilen 
noch  weiter  hinaus.     Unter   diesen  Umständen  sah  man 
es  manchmal  bis  zum  lOten  ja  bis  zum  12ten  Tage  fort- 
dauern*)*    Ich   selbst   sah   es   bei   schlimmen    Varicellen 
dreimal  bis  zum  8ten  bis  lOten  Tage  anhalten.     Gewöhn- 
lich sind   aber  dann   die   spätem  Anfälle   weniger   heftig 
sls  die  frühem.     Noch    kürzlich    sah    ich    es    bei    sonst 
gutartigen  Varicellen  bis   zum   6ten   Tage,    wo    die  Ab- 
trocknung  begann,  fortwähren.     Ja  es  erreichte  sogar  an 
diesem  Tage  seine  Höhe,   und  entschied  sich  unter  star- 
ken Schweissen  durch  einen  Fricselausbruch.     Gemeinig- 
lich  entspricht   zwar    der    spätere   Fortgang,    die  Dauer 
der  Krankheit  und  die  Entwickelung  des  Exanthems  dem 
Fieber,  so  dass,  wenn  dieses  massig  war,   die  Krankheit 
sich  wenig  entwickelt,  kurze  Zeit   dauert  und  überhaupt  , 
gelind  ist;  bisweilen  folgte  aber  auch  auf  ein  stürmisches 
und  lange  dauerndes  Fieber   ein  leichter  Grad   von  Va- 
ricellenkrankheit. 

Das  Fieber  hat  meistentheils  den  Charakter  eines  ge- 
linden Beizfiebers,  kann  aber  unter  Begünstigung  der 
herrschenden  Krankheitsconstitution  und  des  individuel- 
len Habitus  manchmal  einen  gastrischen  oder  katarrhali- 
schen, oder  rheumatischen  Genius  annehmen.    Von  schlim- 


1)  Freteau  bei  Berard  et  de  Lavit  a.  a.  0.  p.  140. 
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merer  Art  jiat  man  es  bis  jetzt  niclit  gesellen,  ausser  m 
einigeil  Fallen  von  brandiger  Gomplication,  wo  es  aller- 
dings einen  adynamischen  Charakter,  ohschon  nicht  in 
hohem  Grade  bisweilen  zeigte^). 

An  dasselbe  schliessen  sich  nun  folgende  Zufalle  an: 
vermehrter  Durst,  gastrische  Zufälle,  weiss  belegte  Zunge^    ^ 
fader,  oder  saurer,  oder  bitterer  Geschmack,  Abneigung 
gegen  Speisen,  Ueblichkeit^  sehr  oft  Erbrechen,  biswei- 
len Durchfall,  öfter  Verstopfung,  Drücken  oder  Schmer- 
zen in  der  epigastrischen  Gegend,  welche  selbst  manch- 
mal beim  Druck  zunehmen,  oder  in  den  Hypochondrien 
oder  in  den  Gedärmen,  welche   Schmerzen  sich  biswei- 
len  selbst   zu  leicht   entzündlichen  steigern  können.      So 
nahmen    in    einer    im    Jahr    1826    in   Bonn    herrschen- 
den Variceilenepidemie ,    nach   einem   an   mich   ergange- 
nen   Berichte   des  Herrn  Prof.   Nasse  ^    die  Leibschmer- 
zen einigemal  bis  zu   einer  massigen  Entzündlichkeit  der 
Darmschleimhaut  zu.     Ferner  werden  beobachtet:  Kopf- 
schmerz, Gliederschmerzen,  Schmerzen  im  Bücken,  in  der 
Lendengegend,  welche  meist  herumziehen,  Neigung  zum 
Schlaf,    der  aber  unruhig  ist,  oder  Schlaflosigkeit,    sehr 
gewöhnlich    Trübheit    der   Augen,    Thränen    derselben, 
Schmerzhiftigkeit  oder  Drücken  in  denselben,  Aufgedun- 
senheit  der   Augenlider,    leichte    Böthung    ihrer  Ränder 
und  selbst  der  Bindehaut  des  Auges,  Empfindlichkeit  ge- 
gen das  Licht,  katarrhalische  Zufälle,  Niesen,  Schnupfen, 
Husten,   ängstliches  Athemholen,   selten  leicht  entzündli- 
che BrustafFectionen. 

Nicht    häufige   Begleiter    des  Fiebers   sind   Delirien, 
noch   seltenere   convulsivische  Bewegungen  der  Gesichts- 
muskeln, oder  einzelner  Theile^  und  selbst  allgemeine  Kräm- 
pfe.    Ich    habe    unter  über   60    Fällen    von  Varicellen, 
welche    ich   sah,    allgemeine   Convulsionen  nur   zweimal 
beobachtet.     Einmal  brachen   sie  zugleich   mit  dem  Fie- 
ber aus,  einmal  zeigten  sie  sich,  als  die  Varicellen  schon 
ihrer  Blüthe  entgegengingen.     Im    ersten  Falle   folgte  ein 
sehr   unvollkommen   entwickeltes  Exanthem,    im  zweiten 
war    es   zwar    gehörig  ausgebildet,   aber    übrigens    mild. 
Von    meinen    Herrn    Corrcspondenten    theilt    mir    Herr 
Hofrath  Dr.  Saclise   in  Dresden    das   Beispiel   eines  ple- 
thorischen, noch  niclit  mcnstruirten  Mädchens  mit,  wel- 


1)  Berard  et  de  Lavh  a.  a.  0.  p.  227, 
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clies  plötzlich  auf  der  Strasse  epileptisclie  Zufälle  bekahi, 
■welche  einen  Aderlass  nötliig  machten.  Den  Tag  dar- 
auf brachen  Varicellen  aus,  welche  sehr  leicht  verliefen. 
In  einigen  Epidemieen  scheinen  Convulsionen  häufiger, 
in  andern  seltener  vorzukommen.  So  erzählt  Storch^) 
aus  den  Breslauer  Sammlungen^),  dass  Varicellen  im 
Jahr  1725  mit  Convulsionen  und  Friesel  verbunden  in  Wei^ 
mar  herrschten.  Im  Ganzen  scheint  mir  die  Behauptung 
von  Marsliall  Hall^),  dass  Kinder  beim  Ausbruch 
des  Exanthems  oft  Zuckungen  bekommen,  eine  Besclirän- 
liung  erleiden  zu  müssen.  In  zwei  Fällen  beobachtete 
ich  auch  kurz  vor  dem  Ausbruche  Aes  Exanthems  Na- 
senbluten» Gilibert*)  sah.  es  bei  einem  Kranken  mehr- 
mals erfolgen. 

Sehr  oft  wird  auch  über  Halsschmerz  geklagt,  was 
entweder  von  einer  entzündlichen  B.eizung  oder  wirk- 
lichen Entzündung  der  Mandeln  und  der  ihnen  benach- 
barten Theile,  oder  auch  von  in  der  Entwickelung  be- 
griffenen, oder  schon  ausgebrochenen  Varicellen  auf  die- 
sen Theilen  herrührt.  Heftige  .Angina  findet  sich  indess 
nicht  oft  ein.  Nach  dem  Grade  der  Halsaffection  ist  das 
Schlucken  mehr  oder  weniger  erschwert  und  schmerz- 
haft. Bei  ein  Paar  Kranken  traf  man  auch  den  Hals  an 
der  Seite  unterhalb  des  Unterkiefers  angeschwolfen  und 
schmerzhaft.  Durch  die  gleichzeitige  Angina  wird,  wenn 
sie  heftiger  ist,  nicht  bloss  die  Krankheit  an  sich  ver- 
schlimmert, indem  gcwöhulich  das  Fieber  bedeutender 
ist,  sondern  sie  wird  auch  dadurch  in  die  Länge  gezo- 
gen. Oegg^)  bemerkte,  dass  sie  unter  diesen  Umstän- 
den einmal  drei  Wochen  dauerte.  Ueberhaupt  betrafen 
die  meisten  Fälle  von  hinzugekommener  schlimmerer  Bräu- 
ne mehr  Erwachsene  als  Kinder.  Nicht  immer  trägt 
sie  indess  zur  Verschlimmerung  der  Krankheit  bei.  We- 
nigstens theilte  mir  Herr  Hofrath  Dr.  Ruhlach  in  Dres- 
den die  Bemerkung  mit,  dass  er  in  zwei  Fällen  von  sehr 


1)  A.  a.  O. 

2)  1726.  Febr.  p.  167. 

S)  Handbuch  der   Diagnostik 5    a.  d.  Engl,    von  Bloch.    1  Th. 
Helmstädt.  1823.  8.  S.  212. 

4)  Monographie  du  pemphigus.     a  Paris.   1813.   8.  p.  313. 

5)  Hiifeland'a   u.    Osann's   Journal   d.  prakt.  Heilk.     1826.  St. 
11.  S,  80, 
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ernstliafter  IMandelbräiine  eine  solche  nicht  bemerkt  habe. 
Ich  sah  die  Angina  am  heftigsten  in  zwei  Fällen  von 
blatterälmlichen  Yaricellen,  einmal  auch  bei  milden  sehr 
bedeutend;  das  Kind  klagte  hier  noch  mehrere  Tage 
nach  Abheilung  des  Exanthems  über  Halsschmerzen  und 
erschwertes  Schlucken. 

Ungeachtet  die  Schleimhaut  Ags  Mundes,  theils  durch 
das  öftere  Hinzukommen  von  Angina,  theils  durch  die 
ölter  auf  ihr  entwickelten  Varicellen  bedeutend  gereizt 
wird,  so  habe  ich  doch  nie  Speichelfluss  als  Begleiter  der 
Varicellen  bemerkt,  und  so  viel  ich  weiss,  auch  sonst  kein 
anderer  Beobachter.  Allerdings  habe  ich  bei  kleinem 
Kindern  eine  vermehrte  Absonderung  des  Speichels  und 
Geifern  Öfter  beobachtet,  und  auch  bei  Erwachseneu 
fand  manchmal  vermehrtes  Ausspucken  des  Speichels 
Statt  ^),  allein  unter  diesen  Verhältnissen  konnte  von  ei- 
nem eigentlichen  Speichelflüsse  nicht  die  Rede  sein,  theils 
der  Menge  des  abgesonderten  und  ausfliessenden  oder 
ausgeworfenen  Speichels  nach,  w'clche  gewöhnlich  gering 
war,  theils  auch,  weil  der  Zustand  mehr  für  ein  gehin- 
dertes Hinabschlucken  des  Speichels,  wegen  der  Statt 
findenden  Angina,  zu  nehmen  war,  als  für  wirklichen 
Speichelfluss. 

Obgleich  ich  sehr  oft  Varicellen  in  dem  äussern  Ge- 
hÖrgang  beider  Ohren  angetroflen  habe,  so  erinnere  ich 
mich  jedoch  nicht  eigentliche  entzündliche  oder  andere 
Affectionen  ^<i^  Gehörorgans  während  dem  Ausbruche 
<ler  Varicellenkrankheit  bemerkt  zu  haben.  Doch  be- 
hauptet Herr  Hofrath  Dr.  Sachse  in  Dresden  in  einem 
Briefe  an  mich,  auch  Ohrleiden  während  der  Krankheit 
bemerkt  zu  haben,  und  zwar  bei  scrophulösen  Subjecten. 

TVillan^)  gibt  an,  wenn  die  Varicellen  auf  dem 
Kopfe  zahlreich' waren,  auch  die  Drüsen  unten  an  der 
Grundfläche  des  Schädels  zum  Theil  angelaufen  gesehen 
zu  haben.  Ich  bin  auf  diese  Erscheinung  sehr  aufmerk- 
sam gewesen,  und  habe  sie  überhaupt  in  den  meisten 
Fällen  von  Varicellenkrankheit,  einigemal  auch  bei  nicht 
sehr  zahlreichem  Ausbrüche  des  Exanthems  auf  dem 
Kopfe  bemerkt.  Man  fühlt  einzelne  in  der  Haut  gelegene 
Drüsen  in   der  Occipitalgegcnd ,   selten  auf  höheren  und 


1)  Gilihert  a.  a.  0.  p.  114. 

2)  A.  a.  0.  S.  Q7, 
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mehr  vorwärts  gelegenen  Thcilen  des  Kopfs,  h\s  zu  der 
Grösse    einer    Haselnuss    angescliwollen ,    ohne   dass    di<i 
Kinder    über    besondern    Scbmerz   in   dense]]>en   klagen. 
Mehrmals  habe  ich  auch  die  Drüsen  am  Halse,  im  Nak- 
ken  sowohl,    als   in    den   Seitengegenden    desselben    ge- 
schwollen gefunden,  einigemal  mehrere  zwischen  den  Un- 
terkiefern gelegene  Hautdrüsen,  bedeutend  auch  einmal  die 
SubmaxiJjardrüse    der    einen  Seite.     In    einem    mir    von 
Herrn   Prof.    ISasse    in    Bonn    mitgeth eilten    Falle    war 
ebenfalls  die  Submaxillardrüse   der  rechten  Seite  bedeu- 
tend angeschwollen,    und   die  Geschwulst  erstreckte  sich 
auch   abwärts    am  Halse   und   aufwärts   über   die    rechte 
Backe  bis  zum  rechten  Auge  *).     In  drei  Fällen  fand  ich 
auch  die  Subaxillardrüsen  etwas  angelaufen  und  schmerz- 
liaft,    sonst   habe  ich   zu   wenig   darauf  geachtet.     AucH 
Herr  Hofrath  Dr,  Wachse  in  Dresden   schreibt  mir,    dass 
er    zuweilen    leichte    Anschwellungen    der   Achseldrüsen 
wahrgenommen  habe.     Bei   einem  6jährigen  Mädchen  iu 
Geithain  sah  ich  die  Drüsen   unter  der  Haut  des  rechten 
Arms  längs  der  Beugeseite  desselben,   wie  kleine  Erbsen 
oder  Bohnen,   bis  zur  Achselhöhle   in   einer  durch  viele 
leer«  Zwischenräume  unterbrochenen  Reihe,   angelaufen. 
Dasselbe  war  mit  ^en  Achseldrüsen  dieser  Seite  der  Fall. 
Die.se  Drüsenanschwellungen    verlieren    sich    gewöhnlicli 
schnell  wieder. 

Ungeachtet  nun  in  den  meisten  Fallen  mehrere  oder 
wenigere  von  den  angegebenen  Zufällen  die  Entstehung 
des  Exanthems  begleiten,  so  sind  sie  doch  oft  auch  in 
so  geringer  Anzahl  vorhanden,  oder  so  mild,  dass  das 
Wohlsein  sehr  wenig  oder  nur  vorübergehend  gestört 
wird,  und  die  wenigsten  Kinder  bettlägerig  werden,  ja  oft 
im  Freien  herumlaufen. 

Nachdem  nun_das  Fieber  einen  oder  mehrere  An- 
fälle oder  Exacerbationen  gemacht  hat,  erfolgt  anj  zwei- 
ten oder  dritten  Tage,  seltener  erst  am  vierten  Tage 
oder  noch  später,  gewöhnlich  iu  der  Nacht,  ohne  vor- 
ausgehendes Brennen,  meist  unter  Jucken,  öfter  auch  mit 
^chweiss,^  der  Ausbruch  des  Exanthems,  zuerst  auf  dem 
Pxücken  und  der  Brust,  dann  im  Gesicht,  und  sodann  an 
den  übrigen  Tlieilcn  Ags  Körpers  in  abwärts  schrei- 
tender  Richtung,    seltener  zuerst   im  Gesicht,   noch  sei- 


1)  S.  im  Anhange  No.  V. 
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tener  zuerst  auf  den  Extremitäten,  manclimal  auch 
fast  gleiclizeitig  über  den  ganzen  Körper.  Das  Ge- 
sicht, vorzüglich  die  AugenKder  und  Wangen,  sind 
gewöhnhch  vor  und  während  des  Ausbruchs  etwas  ge-» 
dunsen^  sinken  aber,  wenn  dieser  erfolgt  ist,  wieder  zu- 
sammen. In  einigen  Fällen  geht  der  Eruption  eine  der 
Roseola  ähnliche,  oder  masern-  oder  ery themartige  Rö- 
the  der  Haut  voraus.  Manchmal  ist  diese  auch  partiell, 
und,  wenn  sie  bis  zum  Ausbruch  der  Varicellen  fortdau- 
ert, was  bei  der  partiellen  noch  öfter  vorzukommen 
scheint  als  bei  der  allgemeinen,  dann  sollen  auf  den 
Theilen,  welche  sie  einnimmt,  keine  oder  nur  wenige 
und  meist  unvollkommene  Varicellen  erscheinen  *).  Ich 
sah  die  partielle  Röthe  bei  einem  dreijährigen  Knaben, 
der  Roseola  ähnlich,  sich  an  der  einen  untern  Extremi- 
tät längs  ihres  hintern  Theils^  bis  zu  der  Ferse  herab- 
erstrecken, während  die  Varicellen  schon  an  den  obern 
Theilen  des  Körpers  ausgebrochen  waren.  Es  kamen 
auf  dem  Theile  der  Haut,  welchen  sie  einnahm  nur  ein- 
zelne unvollkommene  Varicellen  zum  Vorschein.  Die 
Röthe  stand  zwei  Tage.  Es  soll  diese  Röthe  in  der  Kälte 
verschwinden  ^).  Dieselbe  verliert  sich  meist  vor  dem 
Ausbruche  der  Varicellen  wieder,  und  dauert  manchmal 
nur  wenige  Stunden.  Die  flüchtige  erythematische  Röthe 
soll  nach  Bateman  ^)  am  reichlichsten  bei  den  Spitzpocken 
sein.  Unter  meinen  Herrn  Correspondenten  hat  sie  Herr 
Hofrath  Ruhlack  in  Dresden  öfter  beobachtet.  Seine 
eigenen  Worte  darüber  sind:  ,,Oft  halte  ich  Gelegen- 
heit mit  dem  ersten  Fieberanfalle  eine  über  die  Ober- 
fläche des  Körpers  sich  verbreitende  purpurfarbene, 
glatte  Röthe,  die  sich  am  dritten  Tage  verlor,  und  wo- 
nach sich  am  vierten  Tage  die  Varicellen,  aber  sehr  ein- 
zeln und  unregelmässig  entwickelten,  zu  beobachten".  In 
einem  Falle  aus  meiner  Beobachtung  ging  eine  petechien- 
ähnliche  Eruption  voraus.  Dasselbe  geschah  auch  in  ei- 
nem von  den  Herrn  Berarcl  und  de  Lapit*)  erzählten 
Falle  *).      In  dem  von  mir  beobachteten  Falle    erfolgte 


1)  Schmalzes  Öiagnostik.   4te  Aufl.  §.  1951,    . 

2)  Schmalz  a.  ai.  O.  .,— - 

S)  Hautkrankheiten  j  a.  d.  Engl,  von  Sprengel  S.  318 

4)  A.  a.  O.  p.  223. 
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zwei  Tage  nachlier  eine  liöchst  unvollkommene  Varicel- 
leneruption,  in  dem  von  den  Herrn  Berard  und  de  Lcivit 
beobachteten  in  derselben  Zeitfrist  eine  sehr  zabh'eiche. 
Die  Petechien  verschwanden  in  beiden  Fällen,  so  wie 
sich  die  Varicellen  zeigten. 

Mit  dem  Ausbrache  des  Exanthems  lässt  gewöhn- 
lich das  Fieber  allmählig  nach,  und  ebenso  verhält  es 
sich  mit  den  dasselbe  begleitenden  Zufallen.  In  schlim- 
mem und  einzelnen  anomalen,  sonst  aber  gutartigen  Fäl- 
len dauern  sie  aber  auch  manchmal  noch  länger,  wenn 
auch  in  der  Regel  gemässigter,  selten  in  der  Heftigkeit 
wie  anfangs,  fort. 

Die  Eruption  erfolgt  entweder  auf  einmal,  indem 
sich  das  Exanthem  in  einem  Zuge  in  der  angegebenen 
Folge  auf  den  einzelnen  Theilen  entwickelt,  oder  in  meh- 
reren Absätzen,  so  dass  man  selbst  7  Ausbrüche  gezählt 
hat^).  Das  Fieber  erscheint  dabei  meist  in  stärkerem 
oder  schwächerem  Grade  wieder,  manchmal  auch  nicht, 
oder  es  ist  nur  unmerkhch,  und  es  können  darüber  meh- 
rere Tage  hingehen. 

Der  Ausschlag  zeigt  sich  zuerst  in  lebhaft  rothen, 
mehr  oder  weniger  den  Flohstichen  ähnlichen,  meist 
unregelmässig  gebildeten  Flecken,  auf  welchen  bald  ein 
kleines  Knötchen  erscheint,  welches  schnell  in  ein  anfangs 
rothes,  bald  aber  blass  werdendes  Bläschen  übergeht.  Die- 
ses wächst  schnell  in  die  Höhe,  und  erreicht  in  den  mei- 
sten Fällen  schon  binnen  24  bis  36  Stunden  seine  höch- 
ste Ausbildung.  Mit  ihm  wächst  auch  die  es  umgebende 
Röthe,  der  Hof,  welcher  nicht  rein  cirkelrund,  sondern 
meist  eckig,  bisweilen  auch  flammig  ist,  selten  ganz  fehlt, 
manchmal  aber  auch  unbedeutend  ist.  DieKöthe  ist  von 
keiner  Geschwulst  und  Härte  begleitet,  oder  diese  sind  sehr 
gering.  Nur  bei  den  Warzen-  und  Schweinepocken  und 
den  sich  den  Blattern  am  meisten  nähernden  Varicellen 
findet  hiervon  eine  Ausnahme  Statt.  Die  Bläschen  fül- 
len sich,  indem  sie  in  ihrer  Entwickclung  fortschreiten, 
nach  und  nach  mit  einer  wasserhellen  Lymphe,  und  ha- 
ben ein  helles  durchsichtiges  Ansehn.  Einige  enthalten 
mit  dieser  manchmal  auch  etwas  Luft,  doch  ist  diess  nie 
bei  allen  und  meist  auch  erst  dann,   wenn   sie   zur  Ab- 


1)  Gilihert  a.  a.  0.  p.  313. 
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trocknuiig  übergelien,  der  Fall.  Sarcone^)  will  mit  einem 
blutigen  Serum  gefüllte  Vari c eil enb laschen  gesehen  haben, 
ohne  dass  diess  mit  einem  bösartigen  Charakter  der 
Krankheit  in  Beziehung  stand.  In  dem  Zustande  ihrer 
höchsten  Ausbildung  gleichen  die  Bläschen  im  allgemei- 
nen einer  halb  durchschnittenen  Erbse  rücksichtlich  ih- 
rer Grösse  und  Gestalt,  rücksichtlich  ihres  Aussehns,  den 
durch  Verbrennen  mit  heissem  Wasser  entstandenen  Bläs- 
chen. Das  nach  dem  Gebrauch  des  Spanischenfliegen- 
pflasters  entstehende  Bläschen,  mit  welchem  man  sie  auch 
verglichen  hat,  zeigt  nicht  das  helle  und  durchsichtige  An- 
sehn, sondern  schon  ein  etwas  trüberes,  mehr  gelbliches. 
Die  strotzend  gefüllten  grössern  Bläschen  sind  an  ihrer 
Grundfläche  meist  etwas  schmäler  als  in  ihrem  Körper. 
Die  Vergleichung  mit  einer  halb  durchgeschnittenen  Erbse 
kann  jedoch  nur  im  Allgemeinen  gelteti,  denn  die  Bläs- 
chen sind  keineswegs  immer  ßo  regelmässig  gestaltet,  soii^ 
dern  öfter  auch  oval  und  von  unregelmässiger,  nicht  zu  be- 
stimmender Gestalt,  manchmal  platter ,  manchmal  <^rha- 
bener,  obgleich  sie  doch  meist  sich  der  runden  oder 
ovalen  Form  am  meisten  nähern.  Einer  meiner  Herrn 
Correspondenten ,  Herr  Hofrath  Dr.  Sachse  in  Dresden, 
sah  sie  bei  zwei  Kranken  ein  Fünfeck  bilden ,  und  sie 
hmterliessen  hier  auch  ebenso  gestaltete  Narben, 

Aber  die  Varicellen  erreichen  die  angegebene  Grösse 
bei  weitem  nicht  immer,  sondern  bleiben  auch  auf  ver- 
schiedenen Stufen  ihrer  Entwickelung  stehen.  Es  geschieht 
diess  entweder  so,  dass  in  einem  Individuum  neben  voll- 
kommnen  Bläschen  auch  mivollkommene  vorkommen, 
oder  dass  die  Gesammtheit  einer  Eruption  bei  einem 
Individuum  diesen  Charakter  trägt.  Sie  bleiben  entwe- 
der als  blosse  Flecke  zurück,  oder  verwandeln  sich,  ohne 
ihre  höhere  Ausbildung  zu  erreichen,  in  kleine  Knöt- 
chen, oder  sie  erscheinen  als  kleine  runde  oder  spitzige 
Bläschen  von  der  Grösse  eines  Ilirsenkorns  bis  zu  der 
eines  Hanf-  oder  kleinen  Wicl<enkoi*ns  (Spitzpocken). 
Manchmal  gehen  sie  auch  in  Tuberkeln,  die  höchstens 
an  der  Spitze  ein  kleines  Bläschen  zeigen,  oder  gar  keine 
Flüssigkeit  enthalten,  über  (Sehweinepockeu).  Grösser 
noch,   als  angegeben  worden,   können  die  Bläschen  auch 


1)  Von  den  Kiuderpocken.     A.  cl,  Itul.  von  Lentiii.     Gottingen. 
1784.   8.  p.  195. 
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yorkommeni     Vorzugsweise    trifTt  man  diess  bei   den  ßo- 
genannten  Scliaafpockcn  oder  auch  Schweinepocken. 

Sticlit  man  ein  vollkommen  gefülltes  Bläschen  mit 
einer  Stecknadel  an,  so  entleert  es  von  seinem  Inhalte 
nichts  oder  nur  wenig,  und  erst  durch  Drücken  gibt  es 
seinen  Inhalt  von  sich.  Macht  man  eine  grössere  Oell^ 
nung  in  dasselbe,  so  fliesst  die  Lymphe  langsam  aus. 
Ein  so  entleertes  Bläschen  füllt  sich  in  der  Regel  nicht 
wieder^  oder  nur  unvollkommen  mit  einer  trüben  und 
eiterartigen  Flüssigkeit.  Untersucht  man  hierauf  die 
Stelle,  wo  es  ^esQssen  hat,  mit  dem  Finger,  so  entdeckt 
man  weder  eine  Erhöhung  noch  Vertiefung.  Nach  Weg- 
nahme des  Häutchens  des  Bläschens  erscheint  die  von 
der  Oberhaut  entblösste  Haut  geröthet,  und  in  der  Mitte 
entdeckt  man  einen  dunklern,  etwas  vertieften  Punkt, 
der  um  so  deutlicher  erscheint,  je  näher  das  Bläschen 
dem  Zeitpunkte  der  Abtrocknung  steht,  und  sich,  wenn 
i\ie  Pocke  einen  Schorf  ansetzt,  zu  einem  kleinen  Grüb- 
chen vergrösser  t. 

Die  Varicellen  brechen  nach  und  nach  über  den 
ganzen  Körper,  selbst  den  behaarten  Theil  des  Kopfs  und 
die  Flächen  der  Handteller  und  Fusssohlen  nicht  ausge- 
genommen,  aus.  An  jenem  trifft  man  sie  im  Vergleich 
mit  andern  Theilen  gewöhnlich  zahlreich,  an  letztern 
meist  spärlicher,  und  sie  haben  hier  wahrscheinlich  we- 
gen der  Härte  der  umgebenden  Haut  gewöhnlich  keinen 
oder  einen  nur  unvollkommenen  Hof,  und  nehmen  hier 
leicht  eine  papulöse  oder  tuberculöse  Gestalt  an,  oder 
werden  schwärend.  Selbst  an  den  Uebergangspunkten  von 
äussern  auf  innere  Theile,  in  der  Ohrmuschel,  im  äussern 
Gehörgange,  auf  den  Flandern  der  Augenlider,  auf  der  Bin- 
dehaut des  Auges,  in  der  OefFnung  der  Nase,  auf  den  Lip- 
pen, im  Umfange  der  Mundhöhle,  auf  der  Zunge,  dem 
Zahnfleische  u.  s.  w,,  sogar  in  der  Bachenhöhle,  am  Eingange 
der  Malterscheide,  oder  an  der  innern  Fläche  des  vordem 
Theils  der  Vorhaut  sieht  man  oft  einzelne  Varicellen  her- 
vorkommen. Häufiger  und  stärker  entwickelt  erscheinen 
sie  an  diesen  Theilen  bei  den  schlimmem  blallerähnlichen 
Varicellen'.  Die  auf  diesen  Stellen  emporsprossenden  Bläs- 
chen entwickeln  sich  aber  meist  nur  unvollkommen  und 
werden  bisweilen  auch  schwärend.  Aus  diesen  Erschei- 
nungen und  aus  der  Analogie  der  Varicellen  mit  den 
Menschenblaltern  hat  man  die  Vermulhung  abgeleitet, 
dass     es     auch    Varicellen    auf    innern    Theilen    geben 
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könne ').  ThatsäcHiclie  Beweise  haben  wir  indess  noch 
nicht  dafür.  Man  kann  sie  h\o^s  aus  den  die  Varicellen- 
krankheit  begleitenden  Schmerzen  in  innernTheilen  ver- 
muthen. 

Am  häufigsten  zeigen  sich  die  Varicellen  gewöhn- 
lich auf  dem  Rücken,  am  zahlreichsten  demnächst  auf 
der  Brust,  sodann  auf  dem  behaarten  Theile  des  Kopfs, 
W^eniger  häufig  schon  im  Gesicht.  Selten  trifft  man  sie 
auf  den  Extremitäten  in  grosser  Anzahl  an.  Viele  von 
A&a.  daselbst,  vorzüglich  an  den  untern,  befindlichen  blei- 
ben auch  in  ihrer  Entwickelung  zurück,  oder  schreiten 
darin  öfter  langsamer  fort,  als  diess  bei  den  Varicellen 
an  andern  Theilen  der  Fall  ist.  Bisweilen  fehlt  ihnen 
hier  der  Hof. 

Die  Gesammtzahl  der  Pocken  variirt  sehr.  Man 
trifft  ihrer  manchmal  kaum  zwanzig  bis  dreissig,  manchmal 
mehrere  Hundert.  Im  Ganzen  brechen  die  Varicellen  weit 
weniger  zahlreich  aus  als  die  Menschenpocken.  Heher- 
den  *),  will  nie  mehr  als  zwei  Hundert  gesehen  haben. 
Indess  gibt  es  allerdings  hiervon  manche  Ausnahmen.  Ich 
hatte  noch  vor  kurzem  einen  Fall  vor  mir,  in  welchem  das 
Exanthem,  vorzüglich  auf  dem  Piücken,  der  Brust,  am  Halse 
und  auf  dem  behaarten  Theile  des  Kopfs  so  zahlreich 
ausgebrochen  war,  dass  ich  die  Menge  der  gesammten 
Bläschen  an  acht  Hundert  schätzen  musste*  Reil^)  ver- 
sichert, sie  einmal  in  so  unzähliger  Menge  wie  die  Men- 
schenblattern ausbrechen  gesehen  zu  haben.  Bei  der 
konischen  Varicelle  oder  den  Spitzpocken,  ist  gewöhn- 
lich die  Eruption  am  zahlreichsten,  nicht,  wie  Marshall 
HaW^)  behauptet,  hei  den  Schweinepocken. 

Gewöhnlich  kommen  sie  auch  nicht  so  gleichmässig 
über  den  Körper  verbreitet  vor  wie  die  Menschenpocken, 
sondern  unregelmässiger,  hier  zahlreicher,  dort  seltener, 
manchmal  fehlen  sie  an  einzelnen  Stellen  ganz. 

Der  Ausschlag  steht  gewöhnlich  discret,  und  wird 
Weit  seltener  zusammenflicssend  als  die  Menscheublat- 
tern.      Manchmal    ist    er    in    kleinen,     unregelmässigen 


/ 

1)  Muhrheck  l,  c.  p.  61. 

2)  A.  a.  O. 

S)  Ueber  die  Erkcnutniss  und  Cur  der  Fieber.  5  Bd.  §.  75.  S.  138. 
4)  Handbucb    der  Diagnostik j    a.    d.    Engl,   von   Bloch,    Helra- 
städt,  1823.  1  Th.  8.  S.  214, 
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Truppen  verbreitet.  Die  Krankheit  ist  gewölinlich  um 
so  Leftiger,  je  zalilreicher  und  entwickelter  die  Varicel- 
len sind.  Sie  kommen  nicht  nur  zahlreicher,  sondern 
auch  lebhafter  ausgebildet  vor  an  Theilen  und  bei  Kin- 
dern, welche  warm  gehalten  werden.  Eine  bleiche  mit 
wenig  Lebenskraft  begabte  Haut  scheint  ihrer  Entwicke- 
lung  hinderlich  zu  sein. 

Das  Exanthem  bricht  nicht  hloss  überhaupt  öfter  in. 
mehreren  Absätzen  aus,  sondern  es  folgen  auch  sehr  ge- 
wöhnlich den  ordentlichen  Ausbrüchen  einzelne  neue 
Bläschen.  Das  Ausbruchsstadium  kann  unter  diesen  Ver- 
hältnissen bis  zum  achten  bis  zwölften  Tage  der  Krank- 
heit ausgedehnt  werden.  Eben  desshalb  ist  es  etwas 
sehr  Gewöhnliches,  ausbrechende,  in  der  Blüthe  stehende 
und  abtrocknende  Varicellen  in  einem  Individuum  gleich- 
zeitig anzutreffen. 

Der  Ausschlag  erregt  theils  bei  seinem  Ausbruche," 
theils  während  seiner  Entwickehmg,  vorzüglich  aber  bei 
beginnender  Abtrocknung,  mehr  oder  weniger  heftiges 
Jucken,  welches  zum  Kratzen  nöthigt,  wodurch  die  Po-- 
cken  leicht  pustulös  oder  schwärend  werden.  Des  Nachts 
pflegt  diese  Empfindung  am  stärksten  zu  sein.  Dem  Aus-* 
Bruche  geht  auch  manchmal  ein  Stechen  in  der  Haut 
voraus. 

Das  Varicellenexanthem  soll  nach  einigen  Beobach- 
tern einen  besondern,  von  dem  der  Menschenblatteru 
verschiedenen  Geruch  besitzen,  indess  versicherten  auch 
mit  scharfen  Geruchswerkzeugen  begabte  Beobachter,  ei- 
nen solchen  nicht  wahrgenommen  zu  haben. 

Am  dritten  bis  fünften  Tage  der  Krankheit  haben 
die  Bläschen  ihre  volle  Ausbildung  erreicht.  Sie  bekom- 
men nun  eine  mehr  schmutzig  bleiche  Farbe;  das  sie 
überziehende  Häutchen  verliert  seine  Durchsichtigkeit,, 
und  wird  deutlich  verdickt.  Es  beginnt  nun  die  Ab- 
trocknung in  der  Ordnung,  wie  die  Bläschen  erschienen 
sind.  Die  Bläschen  verlieren  ihr  strotzendes  Ansehn, 
vorzüglich  bekommen  die  grössern  manchmal  eine  Delle 
in  ihrer  Mitte,  und  die  in  ihnen  enthaltene  Lymphe 
nimmt  entweder  durch  Verdunstung  oder  Aufsaugung 
ab,  wird  strohfarbig,  dann  molkig  oder  auch  rahmartig, 
oder  auch  gelblich,  eiterartig,  und  hat  unter  diesen  Um- 
ständen eine  entweder  mehr  zähe  Consistenz,  oder  zeigt 
sich  einem  Gemisch  von  Eiter  und  Lymphe  ähnlich. 
Nicht  zu  läuguen  ist,  dass  bei  manchen,  vorzüglich  den 
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langer  dauernden  und  unter  heftigem  Zufällen  verlau- 
fenden Varicellen,  so  wie  bei  den  Schweinepocken  sich 
auch  wirklicher  Eiter  in  ihnen  bilden  kann.  Doch  ge- 
schieht dies  nur  selten;  aber  weder  unter  diesen  Um- 
ständen, noch  überhaupt  zeigt  sich  bei  beginnender  Ab- 
trocknung  ein  Eiterungsfieber,  wie  bei  den  Menschen- 
blättern. 

Es  gibt  jedoch  Varicellen,  bei  welchen  das  Fül- 
lungsstadium  nicht  so  schnell  abläuft,  sondern  bis  zum 
sechsten,  achten,  zehnten,  zwölften,  ja  bis  zum  fünfzehn- 
ten Tage  fortdauert.  Die  Pocken  sind  dann  mit  einer 
rahmartigen  oder  mehr  oder  weniger  eiterartigen  Flüs- 
sigkeit gefüllt,  und  kommen  überhauptfden  Blattern  nahe. 
Sie  kommen  unter  den  gewöhnlichen  Varicellen  bald 
seltener,  bald  häufiger  vor. 

Der  Hof,  welcher,  so  wie  sich  das  Bläschen  seiner 
Blüthe  nähert,  etwas  bleicher  und  kleiner  wird,  verklei- 
nert sich  jetzt  noch  melu^,  und  bekommt  gemeiniglich  ein 
mehr  gesättigt  rothes  Ansehn.  Die  Bläschen  platten  sich 
zugleich  mehr  ab,  und  bekommen  centrische  oder  queere 
Hunzeln.  In  ihrer  Mitte  bildet  sich  ein  opaker  etwas 
eingesenkter  Fleck,  welcher  bald  bräunlich  wird,  und 
den  Anfang  der  Schorfbildung  darstellt.  Nimmt  man 
jetzt  das  eintroknende  Bläschen  weg,  so  erscheint  es  als 
eine  häutige,  weissgelbliche,  wenig  Feuchtigkeit,  son- 
dern mehr  verdickte  Lymphe  enthaltende  Masse,  und  in 
der  entblössten,  gerötheten  Haut  erscheint  in  der  Mitte 
ein  etwas  vertiefter,  dunklerer  Fleck,  in  welchem  etwas 
Schwärung  Statt  zu  finden  scheint. 

Ob  bei  der  Abtrocknung  auch  etwas  Lymphe  aus 
einer  von  selbst  entstandenen  OefTnung  ausschwitzt,  ob  das 
Varicellenbläschen  platzt,  darüber  sind  die  Beobachter 
noch  verschiedener  Meinung.  Heim^)  will  nie  ein  Plaz- 
zen  desselben  bemerkt  haben,  und  man  stimmt  ihm  hierin 
jetzt  immer  mehr  bei.  Ich  habe  nie  ein  Varicellenbläs^ 
chen  von  selbst  platzen  sehen,  und  die  meisten  meiner 
Herren  Correspondenten  laugncn  diess  ebenfalls.  Einige 
Beobachter  geben  zu,  dass  die  Bläschen  im  Allgemeinen 
nicht  platzen,   aber  doch  bisweilen. 

Der  in  der  Mitte  des  Bläschens  cjitstandene  kleine 
bräunliche  Fleck  vergvössert  sich  nun  schnell  y  und  geht 
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\\\  kurzer  Zeit,  tlcn  ersten,  zweiten  oder  dritten  Tag 
nach  dem  Beginnen  der  Abtrocknung  in  einen  bald  klei- 
nem, von  dem  Umfange  einer  grössern  Stecknadelkuppe, 
Lis  zu  dem  einer  grössern  Linse,  selten  darüber,  wecbseln- 
den,  gewölmlicli  runden  und  etwas  gewölbten  oder  plat- 
ten, dünnen,  anfangs  mehr  waclisgelben  oder  bräunlichen,' 
wenn  er  längere  Zeit  sitzt,  und  bei  grössern,  mehr 
schwärenden  Pocken,  auch  kastanienbraunen  und  selbst 
schwärzlichen  Schorf  über.  Monro  ^)  will  bemerkt  haben, 
dass  die  Schorfe  der  Varicellen  ein  mehr  bröckliges,  kör- 
niges Gefüge  besitzen,  während  die  Schorfe  der  Men- 
sch enbl  altern  von  mehr  zäher  Consistenz  sein  und  aus 
schichtenartigen  Ablagerungen  bestehen  sollen.  Ich  habe 
indess  bei  grössern  Schorfen  der  Varicellen  öfter  auch 
ein  sehr  zähes  Gefüge  bemerkt,  und  sie  lösten  sich  bei 
Erweichung  im  Wässer  nicht  so  leicht 'auf,  als  diess,  wenn 
sie  eine  körnige  Zusammensetzung  hätten,  geschehen 
mtisste.  Man  hat  auch  behauptet,  dass  die  Varicellen- 
schorfe  lockerer  aufsitzen  als  die  der  Menschenblattern; 
ich  habe  aber  öfter  die  Beobachtung  gemacht,  dass  er- 
stere  auch  mit  Mühe  abgelöst  werden  mussten.  Viele 
der  Varicellen,  ja  manchmal  die  wenigsten,  und  zwar  die 
auf  niedern  Stufen  der  Ausbildung  zurückgebliebenen,  sez- 
zen  kleine  Schorfe  an,  wie  sie  hier  beschrieben  wurden. 
Viele  verlieren  sich  indem  sie  bräunlich  werden  nnd  zu 
kleinen  Knötchen  vertrocknen,  fast  unmerklich,  wahrschein- 
lich durch  allmählige  Abblätterung.  Viele  wieder  bilden 
höchstens  feine  wachsgelbe  Schuppen,  welche  bald  durch 
Abblättcrung  wieder  verschwinden.  Die  Schorfe  bleiben 
nach  Verhältniss  ihrer  Grösse  längere  oder  kürzere  Zeit 
sitzen,  und  bröckeln  gewöhnlich  ehe  sie  abfallen,  etwas 
ab.  Die  kleinern  sind  oft  schon  nach  mehreren  Tagen 
verschwunden,  die  grössern  sitzen  noch  eine  Woche, 
manchmal  selbst  mehrere  fest.  le  länger  sie  bleiben,  de- 
sto dunkler  werden  sie. 

Der  Zeitraum  vom  Anfang  der  Abtrocknung  bis  zur 
vollständigen  Schorfbildung  beträgt  gewöhnlich  zwd  bis 
drei,   seltener  vier  bis  fünf  Tage  und  mehr. 

Wenn  die  Schorfe  abgefallen  sind,  so  bemerkt  man 
an  den  Stellen,  wo  sie  s^^s^s^en.  haben,  keine  Erhabenheit 
oder  Vertiefung,  sondern  meist  kleine,  dunkelrotlie,  vio- 
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Jette  Flecke  oder  Punkte,  von  welclien  letztere  schnell  ver- 
schwinden, jene  noch  mehrere  Tage,  manchmal  selbst  ein 
bis  zwei  Wochen  stehen  bleiben,  dann  braun  oder  erdfarbig 
werden,  und  hierauf,  indem  sie  vom  Mittelpunkte  aus 
weiss  werden,  verschwinden.  Bei  wenig  entwickelten,  oder 
schnell  vorübergehenden  Varicellen  sind  die  Flecke  öf- 
ter gleich  anfangs  schmutzig  bräunlich. 

Sehr  selten  wird  die  Varicelle  brandig. 

Bisweilen  gehen  einzelne  oder  auch  mehrere  Vari- 
cellen auch  in  Geschwüre  über,  theils  durch  Kratzen, 
iheils  von  selbst.  Ich  werde  davon  in  dem  Abschnitt  von 
den  Nachkrankheiten  der  Varicellen  handeln. 

Nicht  oft  bleiben  von  den  Varicellen  Narben  zurück. 
In  den  allermeisten  Fällen  bemerkt  man  gar  keine.  Nur 
die  mehr  entwickelten  und  schwärenden  lassen  derglei- 
chen zurück;  ihre  Anzahl  beläuft  sich  aber  meist  nicht 
höher  als  auf  fünfzehn  bis  zwanzig. 

Für  die  nähere  Kenntniss  derselben  hat  ^e/zTZ*)  Un- 
üh ertreffliches  geleistet.  Meine  Beobachtungen  bestätigen 
fast  Alles,  was  uns  dieser  grosse  Diagnostiker  darüber 
gelehrt  hat  und  ich  kann  nur  wenig  hinzufügen.  Um 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  stelle  ich  die  Heimsche 
Narbenlehre,  ungeachtet  sie  eigentlich  mehr  in  das  Ga- 
pitel  über  die  Diagnosis  der  Varicellen  von  den  Men- 
schenblattern gehört,  gleich  hier  auf. 

Heim  unterscheidet  sehr  treffend  reine  oder  voll- 
kommene und  unreine,  unvollkommene  Narben  der  Va- 
ricellen. Jene  entstehen  bei  den  mehr  in  die  Pustelform 
übergehenden,  unter  heftigem  Zufällen  verlaufenden,  mit 
starkem  Fieber  verbundenen,  langdauernden,  blatterähn- 
lichen Varicellen,  ohne  dass  ein  äusseres  Moment  ihre 
Entwickelung  befördert;  diese  bilden  sich  theils  bei  eben 
diesen  Varicellen,  theils  auch  bei  ursprünglich  die  reine 
Bläschenform  zeigenden,  durch  mancherlei  Störungen 
des  eigenlhümlichen  Verlaufs  der  Pustel,  besonders  Kraz- 
zen,  Beiben  oder  Aufliegen,  Zusammenfliessen  der  Pok- 
ken,  oder  indem  sie  sich  in  ein  Geschwür  aus  in  der 
Constitution  des  Individuums  wurzelnden,  oder  in  andern 
Umständen  liegenden  Ursachen  verwandelt.  Derselbe 
Unterschied  lässt  sich  auch  für  die  Narben  der  Men- 
schenpocken aufstellen. 


1)  A.  a,  O.  S.  220. 
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Die  reinen  Narben  cler  Varicellen  unterscliei<3en  sicii 
nun  von  denen  der  Menschenblaltern  nach  Heim  durch 
folgende  Charaktere: 

1)  Die  Basis  der  reinen  Narbe  der  Varicellen  hat  fol-^ 
gende  Eigenthümlichkeiten : 

a)  Sie  ist  immer  weiss,  und  zwar  weisser  als  die  übrige 
Haut  des  Körpers. 

b)  Sie  ist   ganz  glalt,   so  glatt  wie  die  Schale  eines  Eies. 

c)  Man  bemerkt  keine  Punkte  und  Vertiefungen  in  ihr, 
die  man  bei  Erwachsenen  an  der  Stirn,  und  beson- 
ders an  der  Nase  so  häufig  sieht,  wodurch  dieselben. 
Vertiefungen  entstehen,  in  denen  bei  jungen  Leuten 
sich  die  sogenannten  Mitesser  befinden. 

d)  In  keiner  einzigen  Narbe  einer  falschen  Pocke  be- 
merkt man  Haare ,  wenn  sich  dieselbe  an  einem  be- 
haarten Theile,  z.  B.  der  Augenbraunengegend ,  am 
Kopfe,   oder  Kinn  befinden. 

Die  Basis  der  Narbe  der  Menschenpocken  zeigt  da- 
gegen folgende  Eigenthümlichkeiten: 

a)  Sie  ist  nie  weisser  als  die  Haut. 

b)  Sie  ist  nie  glatt,  sondern  uneben,  so  wie  die  Ober- 
fläche einer  Citrone^ 

c)  In  allen  Narben  der  Menschenpocken  findet  man 
zwei  bis  drei  schwärzliche  Punkte,  und  je  grösser  die 
Narbe  ist,   desto  mehrere  bemerkt  man. 

d)  Man  findet  bei  den  Narben  der  Menschenpocken  in 
der  Regel  zwar  auch  keine  Haare,  jedoch  ist  diess 
nicht  selten  der  Fall.  Häufig  findet  man  wenigstens 
ein  bis  zwei  Haare  auf  dem  Grunde  der  ächten  Narbe^ 

2)  Der  Rand  ist  bei  den  ächten  Varicellennarben  gerun- 
det und  glatt,  hat  die  Farbe  der  Haut,  und  bildet 
nach  dem  Grunde  zu  eine  fast  unmerkliche  Vertie- 
fung, so  dass  der  weisse  Grund  der  Narbe  ein  etwas 
convexes  Ansehn  bekommt.  Zuweilen  trifft  man  Nar- 
ben, besonders  bei  Erwachsenen  an,  die  in  ihrer 
Kindheit  die  falschen  Pocken  hatten,  bei  denen  der 
Piand,  ja  in  äusserst  seltenen  Fällen  auch  der  Grund, 
ungleich  und  gleichsam  runzlig  erscheint.  Wenn  man 
eine  solche  Narbe  etwas  in  die  Länge  und  Breite  zieht, 
so  verschwinden  diese  kleinen  Runzeln. 

Der  Rand  der  ächten  Narbe  der  Menschenpocken  ist 
weder  gerundet  noch  glatt,  sondern  bald  mehr,  bald  weniger 
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gezackt.  Er  liat  die  nämliche  Farbe  wie  die  Haut,  so  wie 
der  Grund  immer  concav  ist.  Wenn  man  diese  Narben^ 
nocli  so  sehr  anzieht  und  die  benachbarte  Haut  anspannt, 
so  erscheint  doch  weder  der  Rand,  noch  der  Grund 
ganz  glatt  und  eben.  Zieht  man  sie  in  die  Länge  von 
unten  nach  oben,  so  gewinnt  es  das  Ansehn,  als  wenn 
feine  Linien  durch  ^iq  Natbe  gezogen  wären. 

3)  Die  Figur  der  ächten  Narben  der  Varicellen  ist  ge^ 
wohnlich  ganz  rund ,  zuweilen  oval,  und  nur  wenige 
haben  eine  irreguläre  Form.  Ihr  Umfang  hat  eine 
verschiedene  Ausdehnung,  denn  bald  haben  sie  nur  die 
Grösse  eines  Senfkorns,  bald  die  einer  grossen  Erbse. 
Zuweilen  trifft  man  eine  mit  ein  Paar  Ecken  an>  bei 
genauer  Untersuchung  zeigt  sich  aber,  dass  diess  nicht 
eine,  sondern  zwei  in  einander  gelaufene  Narben  sind, 
wodurch  Ecken  entstehen  müssen,  denn  bekanntlich 
gibt  es  sowohl  falsche  wie  ächte  zusammenfliessende 
Pocken. 

Die  Figur  der  ächten  Narben  der  Menschenpocken 
ist  selten  rund  und  oval,  vielmehr  ungleich,  gezackt,  und 
alle  Arten  von  Winkel  bildend. 

4)  Die  Tiefe  der  achten  Narben  der  Varicellen  ist  sehr 
verschieden,  und  dies  richtet  sich  theils  nach  der 
Gegend,  in  der  wir  sie  finden,  theils  nach  dem  Al- 
ter, welches  sie  schon  erreicht  haben.  Am  Halse,  im 
Gesicht,  vorzüglich  an  der  Stirn  und  an  den  Backen 
fand  sie  Heim  am  tiefsten,  ungleich  flacher  hingegen 
an  den  Armen,  auf  dem  Rücken ^  dem  Bauche  und 
an  den  Füssen.  Bei  den  Narben  von  zehn,  zwanzig 
und  mehreren  Jahren  verschwindet  oft  alle  Tiefe,  sie 
bilden  mit  der  übrigen  Haut  eine  Fläche,  ja  der  weisse 
Grund  erhebt  sich  sogar.  Auf  dem  Bauche  und  auf 
dem  Rücken  ist  es  am  gewöhnlichsten  der  Fall.  Aber 
ihr  weisser  Grund  verschwindet  nie. 

Auch  hei  den  ächten  Narben  der  Menschenpöcken 
ist  die  Tiefe  verschieden,  aber  mit  der  Zeit,  je  älter  ^?^s 
Individuum  wird,  je  mehr  nimmt  die  Tiefe  ab.  Die 
Narbe  wird  daher  immer  flacher,  und  manche  ver- 
schwindet in  dem  Grade,  dass  man  keine  Spur  mehr 
davon  bemerken  kann. 

ö)  Es    gibt   kein    Individuum,     welches    über    zwanzig 
ächte  Varicellennarben  hätte.     Wenn  auch    noch    so 
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viel  Pocken  Statt  fanden,    so   bildeten   sich   doch   nur 
wenige,  ja  zuweilen  eine  einzige  Nai^be.  '■ 

Bei  den  Menschenpocken  bilden  sich  ungleich  meh- 
rere Narben,    die  oft  nicht  zu  zählen  sind. 

6)  Im  Gesicht,  besonders  an  der  Stirn,  gleich  über 
der  Nase,  auf  der  Nase  selbst,  bilden  sich  die  Nar- 
ben der  Varicellen  am  häufigsten.  Nicht  so  oft  fin- 
det man  sie  an  den  Armen  und  Beinen,  auf  dem 
Bauche  und  auf  dem  Bücken.  Finden  sich  aber  wel- 
che auf  dem  Bücken  und  am  Bauche,  so  ist  meist 
ihre  Zahl  grosser  als  die  im  Gesicht. 

Die  Narben  der  Menschenpocken  finden  sich  am 
häufigsten  im  Gesichte  und  an  ^ei\  Händen,  auf  dem 
Bauche  und  dem  Bücken  verschwinden  sie  mit  der  Zeit. 

7)  Narben  der  Varicellen,  welche  ein  Alter  von  vierzig 
bis  fünfzig  Jahren  erreicht  haben,  bleiben  immer 
weiss,  und  ihr  Band,  der  mit  der  Haut  entweder  cleich 
oder  etwas  erhöht  ist,  ist  nicht  gezackt,  sondern  rund. 

Aechte  Narben  der  Menschenpocken  von  demselben 
Alter  verschwinden  oft,  bleiben  aber  einige,  so  sehen  sie 
nie  weiss  aus,    auch  bleibt  ihr  Band  immer  gezackt. 

Bei  den  falschen  Narben  der  Varicellen  sind  die  an- 
gegebenen Charaktere  gewöhnlich  durch,  bald  gutartige, 
bald  bösartige,  bisweilen  selbst  brandige  Verschwäruug, 
herbeigeführt,  bald  durch  ini>  re,  bald  durch  äussere  Ur- 
sachen, wie  ich  schon  angegeben  habe,  mehr  getrübt. 
Heim  bemerkt  von  ihnen,  dass  ihre  Figur  von  der  der 
gewöhnlichen  Varicellennarbe  verschieden  und  nicht  rund, 
sondern  winklig  sei.  Dennoch  soll  sie  aber  nicht,  wie 
die  ächte  Menschenpockennarbe ,  gezackt  sein,  und  eben- 
sowenig die  jene  charaklerisirenden  schwarzen  Punkte 
in  ihrer  Mitte  haben.  Ihr  Grund  soll  ganz  weiss  und 
nur  selten  roth  sein.  Uebrigens  sollen  die  unreinen  Nar- 
ben von  sehr  verschiedener  Art  sein,  eben  so  verschie- 
den, wie  die  Narben  grösserer  Geschwüre,  nach  deren 
Form,  Umfang,  Breite,  Tiefe  und  Farbe  sie  sich  rich- 
teten. Bei  manchen  Individuen  zeigen  sich  reine  und 
unreine  Narben  zusammen. 

Alle  reine  Narben  der  Varicellen  sind  endlich  nach 
Heiin  weich  anzufühlen,  nicht  härtlich,  und  sie  unter- 
scheiden sich  dadurch  von  ihnen  ähnlichen,  aus  andern 
Ursachen,  kleinen  Verletzungen  u.  s.  w.  entstandenen. 
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Es  sind  mir  drei  höchst  merkwürdige  Beispiele  fal- 
scher öder  unreiner,  durch  Geschwüre  entstandener  Nar- 
ben vorgekommen,  von  welchen  ich  zwei  später,  das  eine 
in  dem  Abschnitte  von  den  iVachkrankheiten,  das  andere 
im  Anhange  (S.  No.  VI.)  genauer  erzählen  werde.  Sie 
bestätigen  das  von  Heim  über  dieselben  Gesagte  zum 
Theil,  zeigen  aber  auch  einige  nicht  unwichtige  Abwei- 
chungen. Namentlich  habe  ich  in  den  meisten  jener 
Narben  wenigstens  den  grössern,  schwarze  Punkte  be- 
merkt. Die  meisten  waren  zwar  hellweiss  und  unterschie- 
den sich  dadurch  von  denen  der  Menschenpocken,  einige 
hatten  aber  auch  eine  wenig  oder  nicht  von  der  clei' 
umgebenden  fiaut  abweichende  Färbung.  Der  Rand  war 
bei  einigen  selbst  gezackt.  Uebrigens  fühlte  sich  bei  den 
gi'össern  der  weisse  Mittelpunkt  wirklich  hart  an.  In  ei- 
nem dritten  Falle,  auf  welchen  ich  so  eben  gestossen  bin, 
finde  ich  dieselben  Abweichungen  von  der  Hei tnfichen 
Beschreibung  wieder;  bei  mehreren  nämlich  schwarze 
Punkte  und  eine  mit  der  Haat  fast  übereinkommende 
Färbung,  bei  der  einen  Narbe  einen  gezackten  Rand, 
bei  einer  den  Grund  selbst  schmutzig  gelblich  gefärbt. 
Unter  (\qi\  ii'regulären  Narben  kamen  übrigens  in  allen 
drei  Fällen  reguläre  vor.  Auf  dieses  Moment  hat  man 
zu  achten,  weil  es  vor  der  Verwechselung  mit  Menschen- 
blatternnarben bewahren  kann.  Dagegen  kann  übrigens 
auch  das  schützen,  dass  die  Punkte  zeigenden  Narben 
gemeiniglich  grösser  sind  als  die  Menschenblatternnarben. 
In  allen  drei  Fällen  waren  übrigens  die  Narben  nicht 
vorzugsweise  winklig,  sondern  meist  rund  oder  oval. 

Heiiris  Narbenlehre  ist  unstreitig  eine  der  grössten 
Bereicherungen,  womit  die  Diagnostik  beschenkt  worden 
ist,  und  sie  ist  keinesw^egs  so  subtil,  dass  nicht  "der  ge- 
übte und  mit  Talent  zum  Beobachten  ausgestattete  Arzt 
in  den  allermeisten  Fällen  durch  sie  seinem  ürtheil  Si- 
cherheit zu  geben  im  Stande  sein  sollte.  Schwieriger  ist 
freilich  die  Erkenntniss  bei  den  falschen  Varicellennarben^ 
indess  tragen  doch  auch  sie  noch  viele  Eigenthümlich- 
keiten  der  ächten  an  sich,  und  in  den  meisten  Fällen 
wird  die  Diagnosis  auch  noch  durch  die  mit  ihnen  ge- 
wöhnlich oder  doch  selir  oft  gegenwärtigen  ächten  Va- 
ricellennarben  aufgeklärt  werden  können. 
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Ungeachtet  man  schon  in  früher  Zeit  mehrere  Ar- 
ten von  Varicellen  unterschieden  hat,  so  herrscht  doch 
Über  ihre  Bestimmung  noch  viele  Verwirrung,  indem 
nicht  selten  verschiedene  Arten  Lei  verschiedenen 
Schriftstellern  dieselben,  oder  dieselbe  Art  verschiedene 
Namen  führen.  So  nennt  der  eine  Schriftsteller  Schwei- 
nepocken, was  ein  anderer  Steinpocken  nennt;  d<T  eine 
versteht  unter  Spitzpocken  nur  eine  besondere  Art  der 
Varicellen,  während  andere  wieder  das  ganze  Genus  der 
Varicellen  darunter  begreifen.  Die  zwischen  den  ver- 
schiedenen Abweichungen  der  Varicellen  gemachten  Un- 
terschiede sind  überhaupt  mehr  vom  Volke  ausgegan- 
gen, als  von  den  Aerzten  selbst,  und  daher  mag  auch 
zum  Theil  noch  das  Schwankende  und  Unsichere  in 
Hinsicht  auf  die  Bestimmungen  derselben  herrühren, 
welches  auch  eine  sorgfältige  Diagnostik  bis  jetzt  noch 
nicht  hat  ganz  wegräumen  können.  Was  die  Theorie 
künstlich  trennt _,  kann  in  der  Praxis  oft  nicht  so  leicht 
wieder  gefunden  werden,  und  man  trifft  daher  nicht  sel- 
ten auf  Fälle,  von  denen  man  nicht  mit  Gewissheit  sa- 
gen kann,  zu  welchen  der  angenommenen  Varicellenarten 
sie  gehören,  weil  der  Uebergangs-  und  Zwisclienformen 
zu  viele  sind.  Daher  behaupten  Einige  es  gebe  noch 
mehr  Arten  der  Varicellen  als  dm  bis  jetzt  aufgestellten, 
während  meder  Andere  glauben,  dass  zwischen  der  Va- 
ricelle  und  ihr  zunächst  verwandten  Ausschlägen  die 
Grenze  noch  7:iicht  fest  gezogen  sei,  und  wohl  mancher 
Ausschlag  in  ihr  Gebiet  gezogen  werden  möge,  welcher 
nicht  dahin  gehöre.  Beide  Theile  mögen  in  gewisser  Art 
Recht  haben ,  und  es  bleibt  hierin  wohl  noch  manches 
zu  leisten  übrig. 

Einige  S  chi-lfl  st  eil  er  legen  überhaupt  auf  die  Unter»- 
scheidung  der  Varicellen  in  besondere  Arten  wenig  odei 
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keinen  Wertli.  Heherden  *)  nimmt  an,  class  die  Vari- 
cellen nur  dem  Namen  nacli,  nicht  in  ihrem  Wesen,  in 
der  That  verschieden  seien.  Auch  Muhrbech^)  stimmt 
ihm  bei,  weil  es  zwar  allerdings  mehrere  der  Form  nach 
sehr  von  einander  abweichende  Varietäten  der  Varicel- 
len gebe^  gleichwohl  aber  nicht  daraus  folge,  dass  diese 
auch  wirklich  für  sich  bestehende,  constante  Arten  bil- 
den, weil  man  öfter  in  einem  Individuum,  wenn  man 
auf  die  Stadien  der  Krankheit  Püicksicht  nehme,  fast  alle 
Arten  des  Ausschlags  vorfinden  könne,  weil  die  Gestalt 
der  Varicellen  häufig  von  äussern  Bedingungen  abhänge, 
weil  endlich  die  Beobachter,  hinsichtlich  der  Beschrei- 
bung der  Form  der  Varicellen,  sehr  von  einander  ab- 
weichen, so  dass  es  scheint,  als  habe  sie  immer  einer  an- 
ders beobachtet  als  der  andere.  Man  müsse  demnach, 
meint  MuhrhecJc ,  jene  Verschiedenheiten  als  nicht  con- 
stante ansehen.  Auch  der  graduelle  Unterschied,  wo- 
nach die  Varicellen  bald  den  Menschenblattern  sehr  ähn- 
lich, bald  wieder  so  mild  sind,  dass  sie  mit  ihnen  kaum 
verglichen  werden  können,  so  wie  die  Verschiedenheit  des 
Fiebers,  erlaube  keine  festen  Grenzen  zu  ziehen. 

Andere  Aerzte  dagegen  nehmen  zwischen  den  ein- 
zelnen Varietäten  der  Varicellen  einen  so  wesentlichen 
Unterschied  an,  dass  sie  glauben^  die  eine  mache  die 
Kückkehr  derselben  bei  einem  und  demselben  Indivi- 
duum unmöglich,  und  wenn  ein  Subject  die  Varicellen 
mehrmals  bekomme,  dann  immer  eine  andere  Art,  nicht 
dieselbe  wie  die  frühere  auftrete  ^).  Diese  Annahme  hat 
indess  keine  sichern  Gründe  für  sich,  und  es  kann  ihr 
mit  Hecht  entgegengesetzt  werden ,  dass  man  öfter  auch 
dieselbe  Art  der  Varicellen  bei  einem  Individuum  mehr- 
mals hat  wiederkehren  sehen  (S.  das  Capitel  über  das 
mehrmalige  Erscheinen  der  Varicellen  bei  einem  Indivi- 
duum.), und  dass  man  nicht  selten  mehrere  Arten  gleich- 
zeitig bei  einem  Kranken  beobachtet  hat,  was  ich  aus 
eigner  Beobachtung  bestätigen  kann,  und  was  auch  einige 
meiner  Herrn  Correspondenten,  so  wie  mehrere  ärztli- 
che Schriftsteller  bezeugen'^).     Nothwendig  müsstc  auch, 


1)  A.  a.  0.  S.  333. 

2)  L.  c.  p.  7. 

S)  FuHcr,  a.   a.   0.   p.   161. 

4)  Jl&herdcn,    a.    a.    0.    S,    335.     Rosenstein's   Anweisung    zur 
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wenn   bei   wieclerliolten  Varicellenanfallen   eines   Indivi- 
duums immer  eine  andere  Art  dieses  Ausschlags  wieder- 
kehrte ,    das    Vorkommen     mehrmah'ger    Varicellen    sich 
weit  häufiger  ereignen,  als  es  wirklich  der  Fall  ist.     Fer- 
ner   widerstreitet    dieser  Ansicht,    dass    in    Fällen,     wo 
man  gewiss  sein  konnte,    dass    die  Ansteckung   nur   von 
einem  Individuum  erfolgt  sein  konnte,   sich  dennocli  die 
Varicelle   bei  mehreren   von   ihr   ergrifienen   Individuen 
verschieden   zeigte.     So   habe    ich    in    einem  Hause    sich 
aus    dem  Contagium  der   V/asserpocken,   dessen    Ueber- 
tragung   deutlich  vorlag,   bei   drei   Kindern  Wasserpok- 
ken,    bei   einem  Schweinepocken    in    ihrer    schlimmsten 
Form    entwickeln    sehen.      Ferner    habe    ich    durch   die 
Inoculation  mit  der  Lymphe  von  Wasserpocken,  Schweine- 
und  Warzenpocken   oder   Steinpocken   erzeugt.     Muhr- 
Lech  *)    bemerkt  auch  ganz  richtig,    dass   die  Form   der 
Varicellen   sehr  von    zufälligen    äussern,    nnd  man  kann 
noch   hinzusetzen,     innern    individuellen  Einflüssen    ab- 
hängt.    So    entwickelt    sich    der  Ausschlag  bei  warmem 
Verhalten  stärker,   nnd  erscheint  röllier   als  bei  kühlem. 
Ferner   glaube    ich   die    Bemerkung    gemacht    zu- haben, 
dass   Kinder,    deren  Säfte   von   schlechter   EeschaiTenheit 
sind,    öfter  schlimmere  und  leichter  sclnvärende,    über- 
haupt  ^'on   der  gewöhnlichen  Form    des    Ausschlags   ab- 
weichende Varicellen  bekommen   als   gesündere.     Indes- 
sen bin   ich   weit   entfernt,    die  Verschiedenarligkeit   des 
Varicellenexanthems  bloss  aus  Constitution  eilen   Verhält- 
nissen abzuleiten.     Offenbar  beruht  sie  auch,  wie  bei  an- 
dern epidemischen  Krankheiten,  auf  gewissen,  uns  gröss- 
tenüieils  völlig  unbekannten,   atmospliärischen  oder  epi- 
demischen Einflüssen,    und    auf  dem    innern  Gange  der 
Varieellenkrankheit;,    als  eines  fortlebenden  Individuums, 
dessen  Gesetze  uns  indessen  noch  sehr    dunkel  sind. 

Der  Formunlerschied  der  Varicellen  führt  daher 
wohl  keinen  wesentlichen  mit  sich,  aber  es  muss  uns 
doch  desshalb  viel  daran  liegen,  die  einzelnen  Varicel- 
lenarten  möglichst  vollständig  und  genau  kennen  zu  1er- 


Kenntniss  und  Cur  der  Kinderkrankheiten;  a.  d.  Scliwed.  v.  Murray 
Göttiugen,  1774.  8.  S.  69.  TVillan,  a.  a.  O.  S.  69.  Vtdcnün,  im 
Journal  general  de  medecine.  T.  XIII.  p.  171.  Berard  e&  da  La- 
vit,  a.  a.  O.  p.  167. 
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iien,  theils,  weil  wirklich  gewisse,  sich  voq  einander 
deutlich  unterscheidende  Varietäten,  als  solche,  exislireu, 
wenn  auch  die  Unterschiede  nicht  immer  So  genau  auf- 
zufinden sind,  als  manche  sie  angeben,  iheils,  um  das 
Exanthem  an  sich  in  seinen  bestehenden  Nuancen  dar- 
stellen zu  können,  und  es  eben  dadurch  von  andern  Aus- 
schlagen sicherer  unterscheiden  zu  lernen. 

Es  sind  gewöhnlich  drei  Varietäten  der  Varicellen  an- 
genommen worden:  1)  Wasserpocken  {Varlcellae  aquo- 
sae  s.  lyjriphaticae)  y  worunter  manche  auch  die  Wind- 
pocken (J^aricellae  ventosae^  eniphysematicae)  mit  be-  > 
griffen;  2)  Stein-  oder  Spitzpocken  {Varicellae  verra- 
cosae  8.  acuniinatae)  und  3)  Schweinepocken  {Vari- 
cellae  darae  ovales  s.  suillae^. 

Einige  Schriftsteller  nehmen  auch  nur  2  Arten  an: 
Schaafs-  oder  Wasserpocken^  wozu  sie  auch  die  Wind- 
pocken mit  rechnen,   und  Spitzpocken. 

Van  Si^i^ieten  *)  stellt  als  Arten  auf:  Stein-,  Was- 
ser- und  Windpocken.  Die  letztern  können  aber  wohl 
nur  als  eine  Unterart  der  Wasserpocken  gelten. 

Einige^)  unterscheiden  ausser  Spitz-,  Wasser-, 
Wind-  und  Blasenpocken,  welche  letztere  zum  Theil 
mit  den  Wasser-,  zum  Theil  mit  den  Windpocken  zu- 
sammenfallen,  noch  Schwamm-  und  Pelzpocken. 

Heber  den  ^)  hat  zu  den  bekannten  Varicellenarten 
noch  eine  neue  hinzugefügt. 

In  der  neuesten  Zeit  hat  man  sich  vorzüglich  an 
TViUan''s'^)  Eintheiiung  der  Varicellen  in  linsenförmige, 
konische  und  Schweinepocken  gehalten,  weil  JVillan 
diese  einzelnen  Arten  genauer  als  seine  Vorgänger  charak- 
terisirt  hat.  Uebrigeus  entspricht  diese  Eintheiiung  der 
frühern  in  W^^sser-,  Spitz-  und  Schweinepocken  ziem- 
lich nahe.  Doch  hat  IVillan  vielleicht  dem  System  und 
seiner  Meinung,  dass  die  Varicelle  durchaus  Bläschen 
sei,  zu  Gunsten^  die  papuiösen  und  tuberkrdösen  Formen 
der  Kranklieit  fast  ganz  übersehen. 

Heim'^)   hat  durch  seine  Charakteristik   der  blatter- 


1)  L.  c. 

2)  Starkes  ttandbuch  zur  Keuntaiss  undHeiluug  iunerer  Kiank- 
feeiteu.     1  -Bd.  §.  436. 

3)  A.  a.  O.  S.  338. 

4)  A.  a.  O.  S.  62. 

5)  A.  a.  O. 
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ähnlichen  Varicellen,  als  einer  noch  nicht  gehörig  dar- 
gestellten Art,    sich  ein  grosses  Verdienst  erworben. 

Gross  ^)  theilt  dieVaricelie  in  die  J^.  ceUulosa  ixad. 
bullosa  ein.  Die  erstere  ist  aber  seiner  Beschreibung  zu 
Folge  nichts  anders  als  das  Varioloid,  welches  für  eine 
Varicelle  anzusehen,  wenigstens  nach  meiner  Ansicht 
über  diese  Krankheit,   nie  erlaubt  ist. 

Ich  wende  mich  nun  zur  Darstellung  der  verschie- 
denen Arten  der  Varicellen,  wie  sie  bis  jetzt  beobachtet 
worden  sind,  und  wie  ich  sie  grösstentheils  selbst  ge- 
sehen habe.  In  der  so  eben  gegebenen  allgemeinen  Cha- 
rakteristik des  Verlaufs  und  der  Erscheinungen  der  Va- 
ricelle, habe  ich  diejenige  Form  des  Ausschlags,  welche 
die  gewöhnlichste  ist,  zum  Grunde  gelegt,  nämlich  die 
Wasserpocken 5  im  allgemeinsten  Sinne  des  Worts,  in 
welchem  auch  die  Spitzpocken  im.  engern  Sinne  mit  un- 
ter denselben  begrifl'en  sind.  Die  übrigen  Formen  sind 
darin  nur  andeutend  berührt  worden,  und  sollen  nun 
näher  zur  Sprache  kommen. 

Bei  der  Schilderung  derselben  muss  ich  im  voraus 
recht  sehr  bitten,  die  Anforderungen  an  mich  ja  nicht  zu 
hoch  zu  stellen.  Es  ist  nämlich  kaum  möglich,  überall 
scharfe Unlerscheidungskjnuzeichen  der  einzelnen  Varicel- 
lenarten  von  einander  aufzustellen.  Eine  zu  fein  genom- 
mene Diaö^nostik  mÖchle  sogar  hier,  wo  die  Formen  so 
wenig  deutlich  yoii  einander  abspringen,  und  der  lieber- 
gangsbildungen  so  viele  sind,  nicht  anwendbar  sein,  weil 
sie  leicht  zu  Verwirrung  führen  könnte.  Es  ist  dess- 
halb  auch  so  schwer,  einen  allgemeinen  Begriff  der  Va- 
ricellen festzustellen. 


1)    Die  Wasserpocken  {Varicellae  aquosae  s.  lymphaticae). 

Man  versteht  unter  Wasserpocken  (^Varüellae  aquo- 
sae s.  lymphaticae),  wenn  die  Benennung  nicht  allge- 
mein für  Varicellen  überhau])t  gebraucht  wird,  sondern 
für  eine  besondere  Art  derselben,  diejenigen  Varicellen, 
bei  welchen  die  Bläschen  gcwissermassen  die  Normal- 
stufe ihrer  Entwickeiung  erreicht  haben  und  mehr  aus- 
gebildet sind,  als  diess  bei  den  Spitzpocken  dar  Fall  ist, 


1)  A.   a.   0.   S.   2Ö7. 
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aber  auch  nicht  sich  der  pustulösen  Form  nähern,  oder 
wohl  in  sie  übergehen,  wie  diess  hei  den  blaiterähnh^ 
chen  Varicellen  und  der  pustulösen  Form  der  Schwei- 
nepocken bemerkt  wird.  Es  sind  überhaupt  diejenigen 
Varicellen,  welche  ich  in  meiner  Beschreibung  des  Ver- 
laufs und  der  Erscheinungen  der  Varicellen  als  Grund- 
form ins  Auge  gefasst  habe,  und  eine  weitere  Erörte- 
rung derselben  ist  daher  hier  unnöthig,  Auch  sie  kom- 
men entweder  isolirt  oder  mit  andern  Varicellenarten 
gemischt  vor,  und  wallen  in  einigen  Epidemieen  weni- 
ger, in  andern  mehr  vor.  So  beobachtete  ich  in  den 
Epidemieen,  welche  mir  in  ^en  Jahren  1826  und  1827 
vorkamen,  vorzugsweise  Wasserpocken,  während  in  der 
diessjährigen  die  Spitzpocken  die  Mehrzahl  der  Fälle 
bildeten,  und  Wasserblattern  mehr  zerstreut  unter  die- 
sen vorkamen,  Sie  sind  die  am  häufigsten  vorkommende 
Variccllenart, 


2)     Die    Spitzpocken    {Varicellae    acuminatdB   s. 
coriQsidales). 

Diese  Benennung  ward  sehr  verschieden  gebraucht. 
Bald  bezeichnet  man  damit  die  Varicellen  im  Allgemei- 
nen, bald  nur  eine  Art  derselben,  unter  welcher  mau 
bald  bloss  die  hier  beschriebene  Varietät  begreift,  bald 
auch  noch  die  Warzen  -  und  Steinpocken.  In  Ueber- 
einstimmung  mit  mehreren  Schriftsteilern  begreife  ich 
unter  Spitzpocken  diejenige  Art  der  Varicellen,  welche 
als  kleine  zugespitzte  Bläschen  von  der  Grösse  eines 
Hirsenkorns  bis  zu  der  eines  Hanf-  höchstens  Wicken- 
korns, ohne  Delle  in  ihrer  IMitle,  mit  einer  wasserhellen 
Lymphe,  welche  bald  strohfarbig,  dann  molkig,  bisweilen 
auch  eiterig  ward,  gefüllt  erscheinen,  und  am  dritten 
oder  vierten  Tage  der  Krankheit  an  ihrer  Spitze  kleine 
honiggelbe  oder  dunkelbraune,  bisweilen,  wenn  sie  län- 
ger aufsitzen,  selbst  schwärzliche  Schorfe,  häufig  auch  nur 
dünne  honiggelbe  Scliiippen  bilden,  oder  auch,  indem 
sie  wachsgelb  oder  bräunlich  werden,  sich  unmerklich 
verlieren,  und  als  solche  keine  Narben  zurücklassen. 
Die  Bliischen  sitzen  entweder  ganz  ilacli  auf  der  Haut 
auf,  oder  auf  einem  ganz  wenig  verhärteten  Grunde, 
Zwischen  ihnen  und  den  Wasserpocken   lässt  sich  keine 
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Grenze  ziehen.  Sic  kommen  bald  unter  die  übrigen 
Varicellen,  namentiicli  die  Wasserpocken,  gemischt,  bald 
auch  für  sich  vor.  Man  will  behaupten,  dass  sie  unter 
allen  Varicellenarten  am  reinsten  und  am  wenigsten  mit 
andern  vermischt  vorkommen^),  wofür  auch  meine  Be- 
obachtung zu  sprechen  scheint,  obgleich  immer  noch  in 
vielen  Fällen  Wasser-  oder  Steinpocken  unter  sie  zer- 
streut sind,  wenigstens  einzelne.  In  manchen  Epidemieen 
der  Varicellen  sind  sie  häufiger,  in  andern  seltener. 
So  sah  ich  sie  in  der  in  diesem  Jahre  herrschenden  Epi- 
demie fast  vorzugsweise,  in  den  mir  1826  und  1827  vor- 
gekommenen dagegen,  wo  die  Wasserblattern  vorherrsch- 
ten, selten.  Nächst  den  Wasserblattern,  die  nur  höher 
entwickelte  Spitzpocken  sind,  müssen  sie  für  die  am 
häufigsten  vorkommende  Varicellenart  gelten.  Ihr  Ver- 
lauf ist  gewöhnlich  kurz,  die  Zufälle  sind  gelind,  und 
nur  selten  begleiten  sie  heftigere  Zufälle. 


3)    Die  Warzen-    oder   Steinpocken  {Varioellae 
■uerrucosae)^ 

Der  Begriff  der  Warzen-  oder  Steinpocken  {Vari^ 
cellae  verrucosae)  ist  noch  wenig  fest  bestimmt.  Die 
Schriftsteller  führen  unter  diesem  Namen  verschiedene 
Ausschläge  auf.  Einige  nehmen  die  Bezeichnung  mit 
Spitzpocken  synonym,  andere  selbst  mit  Schweinepok- 
*ken,  wenigstens  der  einen,  tuberkulösen  Art  derselben. 
Wenn  die  Benennungen ,  Warzen  -  und  Steinpocken, 
richtig  angewendet  werden  sollen,  so  müssen  darunter 
nur  diejenigen  Varicellen  verstanden  werden,  welche 
mehr  kleine  harte  Knötchen,  von  der  Grosse  eines  Hir- 
senkorns bis  zu  der  eines  Hanf-  oder  eines  kleinen 
Wickenkorns  bilden,  und  an  ihrer  Spitze  entweder  keine 
oder  nur  sehr  weni£?  Feuchliokeit  enthalten,  welche  ent- 
weder  lymphatisch  oder  weiss,  weissgelblich  oder  etwas 
eiterig  und  zähe  ist.  \)\q  Variceile  entwickelt  sich  hier 
nicht  zu  einem  Bläschen,  oder  dieses  ist  nur  in  einem 
unvollkommenen  Rudiment  vorlianden.  Sie  sollen  den 
Angaben  der  Schriftsteller  nach,  unter  sehr  leichten  Zu- 


1)  Meissner :    Die  Kinderkrankheiten.     2  Th.  Leipzig.  1828.  8. 
S.  S92. 
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fällen  und  spärlich  ausbrechen,  und  überhaupt  schnell 
abheilen.  Sie  brechen  als  rothe  mit  einer  Entziiudungs- 
röthe  umgebene  harte  Knötchen  aus,  und  bilden  selten 
kleine  Schorfe  oder  Schupperi,  sondern  gehen  gewöhn- 
lich in  Verhärtung  über,  und  stellen  dann  bräunliche 
liornartige  Knötchen  dar,  welche  sich  fast  uumerkllch 
entweder  durch  Aufsaugung  oder  Abblätterung  wieder 
verlieren,  und  dann  nur  kleine  rothe  Flecke  oder  auch 
mehr  Punkte  zurücklassen,  welche  bald  bräunlich  wer- 
den und  endlich  ganz  verschwinden,  ohne  dass  sonst 
eine  Spur  von  dem  Ausschlage  zurückbleibt.  Hinsichtlich 
ihrer  Gestalt  sind  sie  bald  mehr  spitz,  bald  rnnd  und 
meist  ohne  Vertiefung  in  der  Mitte,  ausser  etwa,  wenn  sie 
kleine  Schuppen  ansetzen.  Man  gibt  sie  überhaupt  für 
die  kleinsten  Varicellen  aus.  Ich  kann  nicht  sagen  die- 
selben je  allein  bei  einem  Individuum  angetroffen  zu 
haben,  einen  Fall  ausgenommen,  wo  sie  chronisch  ver- 
liefen, und  lange  Zeit  hindurch  in  wiederholten  Aus- 
brüchen zum  Vorschein  kamen.  Sie  waren  aber  auch 
hier  mit  der  tuberkulösen  Art  der  Schweinepocken,  wel- 
che auch  Warzen-  oder  Steinpocken  genannt  werden, 
aber  sich  von  ihnen,  obw^phl  eigentlich  nur  durch  ihre 
Grösse  unterscheiden,  verbunden.  Sie  sind  entweder 
mit  Spitzpocken  oder  Wasserpocken  oder  Schweinepok- 
ken  verbunden,  und  bald  bilden  diese,  bald  jene  die 
Mehrzahl.  Es  sind  offenbar  in  ihrer  Entwickelung  zu- 
rückgeblieljene  Varicellen.  Sie  kamen  mir  einigemal 
auch  ziemlich  zahlreich  vor.  Sie  gehen  unmerklich  in 
die  Spitzpocken  über,  unterscheiden  sich  ab^^r  von  die- 
sen durch  die  grössere  Härte  ihrer  Basis  und  den  Man- 
gel einer  Flüssigkeit  an  ihrer  Spitze,  oder  durch  den 
geringen  Gehalt  und  deren  Zähigkeit  davon. 

Streng  genommen  gebort  zu  dieser  Varicellenart 
auch  noch  die  tuberkulöse  Abart  der  Schweinepocken, 
welche  ebenfalls  unter  dem  Namen  Warzen  -  oder  Stein- 
pocken aufgeführt  wird.  Sie  unterscheidet  sich  von  den 
hier  beschriebenen  Warzenpocken  nur  dadurch,  dass 
sie  grösser  ist.  Zwischen  beiden  finden  auch  häufig  üe- 
bergänge  Statt.  Da  man  aber  diese  gewöhnlich  mehr 
zu  den  Scliweinepocken  rechnet,  so  will  ich  sie  unter 
diesen  aufluhren. 
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4)     Die  Schaaf-  oder  Schweinepocken  {Varlcellae  ouiles 
6.  suillae  s.  durae  opales). 

Auch  in  den  Beschreibungen  dieser  Pocken  stim- 
men die  Schriftsteller  nicht  überein.  Ueberhaupt  fehl.t 
es  über  diese  Art  der  Varicellen  noch  sehr  an  Aufklä- 
rung. Meine  Herrn  Correspondenlen,  welche  ich  dar- 
über befragte,  haben  mir  grösstentheils  gestanden,  da^is 
sie  nur  wenig  darüber  beobachtet.  Sie  bekennen  ein- 
stimmig, dass  sie  diese  Yaricellenart  am  seltensten  von 
allen  andern  beobachtet.  Mehrere  Schriftsteller  verste-- 
hen  unter  Schweinepocken  überhaupt  die  schlimmem 
Arten  der  Varicellen.  Einige  wie  Coschwitz^)  und  va/t 
Swieten  ^)  erwähnen  sie  gar  nicht,  im  Ganzen  lassen 
sich  zwei  Hauptformen  annehmen :  1)  eine  mehr  blasig  e, 
oder  blaisig-pustulöse^,  oder  rein  pustulöse,  und  2)  ein.e 
tuberkulöse  oder  tuberkulös  -  pustulöse. 

Zu  der  ersten  Form  gehört  die  Varicelle,  welche 
Storch^)  unter  dem  Namen  Schaafpocken  beschreibt. 
Er  schildert  sie  als  grosse  mit  Wind  oder  nur  gar  wti- 
nig  Feuchtigkeit  angefüllte  Blattern,  welche  in  24  Stun- 
den entstehen  und  aufplatzen,  eineu  rothen  Hof  habeiri, 
einen  grossen  Grind  hinterlassen,  auch  wohl  unter  sic:h 
fressen,  neue  Enlzündang  bekommen,  und  dann  wohl 
auch  Narben  hinterlassen.  Auch  TV^ülan's  Schweine- 
pocken [T^arivella  glohata)'^^  gehören  hierher.  Seiner 
Beschreibung  nach  bildet  diese  Art  grosse  kuglige  Bläs- 
chen mit  nicht  genau  cirkelförmiger  Basis.  Rund  um 
dieselben  ist  eine  Entzündung,  und  sie  enthalten  eine 
durchsichtige  Lymphe,  welche  nach  dem  zweiten  Tage 
der  Eruption  wie  Molken  aussieht.  Am  dritten  Tage 
sinkt  das  Bläschen  und  schrumpft  ein.  Es  erscheint 
gelblich,  da  eine  kleine  Quantität  Eiter  mit  der  Lymphe 
gemischt  ist.  Einige  von  den  Bläschen  bleiben  in  dem- 
selben Zustande  bis  zum  andern  Morgen,  allein  am  Ende 
des  vierten  Tags  löst  sich  die  Oberhaut,  und  dünne 
schwärzliche   Crusten    bedecken    die    Grundflächen    der 


1)  L.  c. 

2)  L.  c. 

3)  A.  a.  O. 

4)  A.  a.  0.  S.  64i 
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Bläsclien.     Die  Cruslen  trocknen,  und  fallen  in  vier  oder 
fünf  Tagen  ab. 

Das  Exanthem  ist,  wie  ich  schon  angegehen  habe^ 
entweder  Blase,  oder  mehr  blasig -pustulös,  oder  es  ist 
last  völlig  pustulös.  Darnach  ist  denn  auch  sein  Inhalt 
verschieden,  nämlich  bald  lymphatisch,  bald  molkig  oder 
rahmartig,  bald  eiterariig.  Der  Ausschlag  übertrifft  in 
d'er  Regel  die  Menschenpocken  an  Grösse  oder  steht  ih- 
nen doch  gleich.  Die  Pusteln  sind  bald  mehr  rund, 
bald  oval,  bald  unregelmässig.  Eine  Delle  habe  ich  in 
den  wenigen  Fällen,  welche  ich  sah,  nicht  bemerkt.  Sie 
kommen  zwar  weit  seltener  vor,  als  die  gewöhnlichen 
'^/'aricellen,  nämlich  die  Wasserpocken  und  Spitzpocken, 
doch  sah  man  sie  auch  manchmal  epidemisch  ^).  Sie 
zcgigen  sich  entweder  allein^  oder  unter  andere  Varicel- 
Icinarten  einzeln  gemischt.  Auch  im  erstem  Fall  sind 
meist  auch  andere  Varicellen  mit  ihnen  zugleich  zu  sehen, 
nur  behaupten  die  Schweinepocken  die  Mehrzahl.  Das 
Fieber^  mit  welchem  sie  ausbrechen,  ist  manchmal  heftig; 
die  Krankheit  nimmt  leicht  einen  schlimmem,  blatter- 
ähnlichen Charakter  an;  die  Pocken  fliessen  manchmal 
zusammen.  Oft  ist  aber  auch  der  Verlauf  mild.  Die 
meist  grossen,  braunen  oder  schwarzen  Schorfe  sitzen 
"längere  Zeit  fest,  und  es  bleiben  gewöhnlich  Narben  zu- 
rlick,    oder  es  folgt  manchmal   auch  Verschwärung. 

Die  tuberkulöse  oder  tuberkulös -pustulöse  Varietät 
der  Schweinepocken  ist  am  besten  von  TVerlhof^)  be- 
schrieben worden.  Sie  soll  nach  ihm  häufig  vorkom- 
m'Bn,  und  nachdem  einige  Tage  Fieber  vorhergegangen 
ist.,  im  Gesicht,  am  Halse,  E.iimpfe  und  an  den  Glied- 
massen als  Knoten  {Tubercidct)^  welche  etwas  grösser 
sind  als  die  Menschenblattern,  ausbrechen.  Sie  sind 
gleich  anfangs  dunkelrolh  und  ziemlich  hart,  nicht  ganz 
rund,  sondern  mehr  oval.  Indem  sie  wachsen  entsteht 
nach  zwei  oder  drei  Tagen  im  Mittelpunkte  der  meisten 
eine  schwarze  Linie,  welche  dann  breiter  wird  und  et- 
w^as  eitert,  wobei  jedocli  die  Geschwulst  hart  und  ihre 
Umgebung  entzündet  bleibt.  Nach  und  nach  trocknet 
das  Geschwürchen,   und  die  Knoten  werden  bleich  und 


1)  Storch,    a.  a.  O.     J.   Thomson:    Ilistorical  Sketch,    etc.  p. 
247-253. 

£)  L.  c.  p.  11.  Not.  17. 
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sinken  zusammen,  und  fallen  ab  wie  Schuppen.  Biswei- 
len folgen  neue  Ausbrüche,  so  dass  die  gewöhnlich  bin- 
nen acht  Tagen  vollendete  Krankheit  dann  sich  durch 
eini'^e  Wochen  hinzieht,  wobei  sie  entweder  von  keinem, 
oder  von  einem  schleichenden  Fieber  begleitet  ist. 

iJ.  A.  Vogel^)  hat  diese  Beschreibung  offenbar  auf 
seine  Varicella  dura  ovalis  übertragen,  und  man  hat 
daher  Unrecht,  wenn  man,  wie  es  vielfach  geschieht,  an- 
nimmt, dass  er  diese  Form  der  Varicellen  zuerst  be- 
stimmt habe. 

Borsieri'^)  fragt,  ob  man  diesen  Ausschlag  wirklich 
zu  den  Varicellen  rechnen  dürfe.  Ich  glaube,  dass  maa 
diese  Frage  schon  um  FFerlhofs  willen  mit  Ja  beant- 
worten muss,  wenn  auch  nicht  viele  andere  Beobachter, 
wie  es  der  Fall  ist,   ihn   gesehen   hätten. 

Es  gehören  hierher  auch  die  Steinpocken  einiger 
Schriftsteller  z.  B.  C.  L.  Hoffmann'' s  ^),  so  wie  auch 
dessen  ungenannte  Pocken.  Ersiere  sind  nach  dessen 
Beschreibung  den  wahren  Menschenblattern  so  ähnlich, 
dass  nur  sehr  geübte  Augen  sie  von  denselben  unter- 
scheiden können,  weil  das  Ausbruchsfieber  nicht  weni- 
ger heftig  und  von  nicht  kürzerer  Dauer  ist,  als  bei  den 
wirklichen  Mensclienblattern,  und  weil  sie,  wie  diese, 
in  Eiterung  übergehen  und  austrocknen.  Sie  unterschei- 
den sich  jedoch  von  den  wirklichen  Menschenblaltern 
dadurch,  weil  der  Athem  nicht  den  Geruch  hat  wie  bei 
den  Mcnschenblattern,  weil  sie  schon  am  Ende  des  drit- 
ten Tags  Feuchtigkeit  absondern,  weil  sie,  obschon  sie  ei- 
tern, und  dieselbe  Gestalt  haben  wie  die  wirklichen 
Menschenblattern,  doch  dabei,  wenn  sie  zur  Pfeife  ge- 
kommen sind,  so  hart  sind,  dass  sie  bei  starkem  Druck 
mit  den  Finger  nicht  aufplatzen,  und  weil  wegen  des 
Juckens,  welches  sie  veranlassen,  beim  Eintrocknen  die 
Schorfe  von  den  Rindern  abgekratzt  werden. 

Die  ungenannten  falschen  Pocken  oder  Varicellen 
beschreibt  Hojfniann  auf  folgende  Weise:  Das  Fieber, 
welches  die  Krankheit  verkündet,  ist  nicht  heftig,  und  es 
fehlt  der  den  Blattern  eigenthümliche  Geruch  des  Alhems. 


1)  L.  c. 

2)  Anleitung  zur  Kenntniss  der  fieberhaften  Ausschlagskrankhei- 
ten.    2  Th.  S.  479. 

3)  Abhandlung  von  den  Pocken.     2  Th.  S.  92. 
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Das  Exantliem  bricht  am  zweiten  oder  wenigstens  am 
dritten  Tage,  ähnlich  den  Menschenblattern,  aus,  ent- 
wickelt sich  aber  schneller  als  diese,  denn  am  dritten 
nach  dem  Ausbruche  sind  gewöhnlich  einige  Pocken 
schon  in  Eiterung  übergegangen,  andere  sind  roth,  und 
trocknen  ohne  vorgängige  Eiterung  ein.  Sie  sind  klei- 
ner als  die  Menschenblattern,  au  ihrer  Basis  roth,  eitern 
bloss  an  der  Spitze,  nnd  sind  mit  einer  verbreiteten  Röthe 
der  Haut  umgeben.  Die  Eiterung  ist  binnen  drei  Tagen 
vollendet,  und  die  Abtrocknung  erfolgt  innerhalb  zwei 
Tagen. 

Offenbar  bildet  die  letztere  Art  der  Varicellen  den 
Uebergang  zu  den  Warzen-  oder  Steinpocken,  wie  ich 
sie  geschildert  habe,  und  es  ist  nicht  möglich,  zwischen 
beiden  eine  fixe  Grenzlinie  zu  ziehen. 

Zu  den  Schweinepocken  sind  auch  noch  die  beiden 
als  Schwamm-  und  Pelzpocken  unterschiedenen  Varie- 
täten zu  rechnen  *).  Erstere  {Varicellae  spongiosae) 
werden  als  grosse  breite  Massen  beschrieben^  welche 
sich  mit  Eiter  füllen,  aber  breit  und  uneben,  porös,  sich 
wie  ein  Scliv^'amm  anfühlen  lassen.  Die  Pelzpocken  sol- 
len den  vorigen  ähnlich  sein,  doch  erhabener  und  spiz- 
ziger,  mit  wenig  Feuchtigkeit  gefüllt  sein,  sich  wie  ein 
Pelz  anfühlen,  bisweilen  zusammengehen,  und  eine  völlig 
pelzige  Borke  fallen  lassen.  Die  Scbwammpocken  schei- 
nen mehr  der  ersten  Abart  der  Schweinepocken,  die 
Pelzpocken  mehr  der  zweiten  anzugehören. 

Ich  habe  die  letztere  Abart  der  Schweinepocken, 
nämlich  die  tuberkulöse,  zweimal  beobachtet.  Einmal 
sah  ich  sie  nach  der  Impfung  mit  der  Lymphe  gewöhn- 
licher Wasserpocken  bei  einem  dreiviertel  Jahr  alten 
Knaben  entstehen.  Sie  brachen  hier  vom  sechsten  Tage 
nach  der  Impfung  allmählig  binnen  einem  Zeiträume 
von  vierzehn  Tagen  aus,  und  es  entstanden  ungefähr 
zehn  grössere  Pocken,  neben  diesen  aber  noch  viele  kleine, 
welche  schon  als  kleine  Knötchen  vertrockneten.  Die 
grössern  bildeten  sich  auf  einem  lebliaft  gesättigt  rothen 
Flecke,  als  kleine,  rothe  oder  weissliche  Knötchen  aus, 
welche  binnen  zwei  bis  drei  Tagen  sich  zu  grossem;,  öf- 
ter   den   Umfang    der    Menschenpocken    übertreffenden. 


1)  Starkes  Handbuch  zur  Kenntniss  und  Heilung  innerer  Krank- 
heiten.    1  Th.     Jena,  1799.  8.  §.  436. 
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oder  klciiiern  Tuberkeln  erhoben.  In  ihrer  Mitte  ent- 
ütand  ein  weissliches,  hartes,  spitziges  Bläschen.  Der  Um- 
fang des  Hofs  war  bedeutend  bis  zu  dem  Durchmesser 
eines  haJben  ja  ganzen  Zolls;  er  war  gesättigt  roth,  zu- 
gleich geschwolleji  und  hart.  Den  zweiten  bis  vierten 
Tag  entstand  in  der  Mitte  des  kleinen  spitzigen  Bläs- 
chens ein  brauner,  eingesenkter  Punkt,  als  Anfang  eines 
Schorfs,  welcher  sich  nun  mehr  und  mehr  vergrösserte, 
und  zwei  bis  drei  Wochen  und  länger  bis  zum  Abfall 
aufsass.  Der  Hof  verkleinerte  sich  nur  sehr  allmählig. 
]Nach  dem  Abfall  der  Schorfe  blieben  grosse  dunkelro- 
the  Flecke,  welche  noch  nach  vier  bis  sechs  Wochen, 
selbst  mehrere  Monate  sichtbar  waren  ,  und  endlich,  in- 
dem sie  bräunlich  wurden,  verschwanden.  In  einem 
zweiten  Falle  sah  ich  diese  Varicellenart  chronisch.  Ich 
werde  ihn  spater  in  dem  Abschnitt  von  den  Nachkrank- 
heiten der  Varicellen  genauer  erzählen. 

Es  kommt  übrigens  die^e,  tuberkulöse  Art  der  Schwei- 
nepocken bald  isolirt,  bald  auch  mit  andern  Varicellen- 
arten  vermischt  vor. 

Was  die  Aetiologie  der  Schweinepocken  betrifft,  so 
scheinen  sie  oft  durch  conslitutionelle  Ursachen,  Dyskra- 
sieen,  Vollsaftigkeit,  schlaffen  Habi(us,  Neigung  der  Haut 
zu  Yerschwärung,  bleiche,  wenig  Lebenskraft  verrathende 
Beschaffenheit  derselben  u.  a.  bedingt  zu  werden.  Da 
man  sie  indess  nicht  selten  auch  bei  gesunden  Indivi- 
duen antrifft,  und  in  manchen  Epidemieen  häufiger  als 
in  andern,  so  sind  sie  gewiss  bisweilen  auch  durch  die 
Eigenthiimlichkeit  der  herrschenden  epidemischen  Con- 
stitution bedingt. 


5)      Die     Windpocken     {Varicellae    ventosae    s.  ßatuosae 
s.  eniphysematicae). 

Die  Windpocken  {^Varicellae  ventosae^  flataosae, 
emphysematicae^  stellen  mehr  eine  Abart  der  Wasser-  u. 
Schaafpocken  als  eine  eigne  Art  der  Varicellen  dar.  Sie 
finden  sich  daher  auch  meist  nur  zerstreut  unter  diesen, 
nie  wohl  für  sich  aliein,  oder  doch  gewiss  sehr  selten. 
Auch  kommen  sie  wohl  nie  für  sich  allein  epidemiscli 
vor.  Sie  verrathen  sich  iheils  durch  ihre  Aufgeblasen- 
heit selbst,  iheils  durch  das  Gefühl  von  Luft  bei  der 
ein   eigenthümliches   Geräusch   erweckenden   Berührung, 
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iheils  aucli  oft  durcli  ihr  eingeschrumpftes  Anselin.  Gc- 
ivöhnlich  enthalten  sie  mit  der  Luft  auch  noch  etwas 
Lymphe,  doch  behauptet  van  Swieten^),  sie  auch  bloss 
mit  Luft  angefüllt  gesehen  zu  haben.  Sie  zeichnen  sich 
öfter  auch  durch  ihre  Grösse  aus,  kommen  aber  auch 
klein  vor  2).  lieber  die  Entstehung  der  Luft  in  diesen 
Pocken  können  wir  nur  Verniuthungen  äussern.  Sio 
ist  wahrscheinlich  weniger  eine  Folge  der  Aufsaugung, 
Vertrocknung,  oder  Verdunstung  der  ausgeschwitzten 
Lymphe,  als  einer  wirklichen  Absonderung.  In  den. 
meisten  Fallen  mag  man  auch  wohl  durch  das  einge- 
schrumpfte Ansehn  der  in  der  Deflorescenz  begriffenen 
Varicellen  verleitet  worden  sein,  Windpocken  anzuneh- 
men, wo  diese  nicht  zugegen  waren,  denn  jene  Ein- 
schrumpfung der  Varicellen  ist  weit  gewöhnhcher  eine 
Folge  der  Aufsaugung,  Vertrocknung,  oder  Verdunstung 
der  ausgeschwitzten  Lymphe,  als  zugegen  gewesener  Lufti 
Im  gewöhnlichen  Leben  wird  der  Ausdruck  Windpok- 
ken  sehr  unrichtig  für  Varicellen  im  Allgemeinen  ge- 
braucht. In  den  neuern  Schriften  der  Aerzte  geschieht 
ihrer  überhaupt  weit  weniger  Erwähnung  als  in  den 
frühern.  Ueberhaupt  fehlt  es  uns  über  diese  Yaricel- 
lenart  noch  an  genauen  Nachrichten. 


6)    Zusammenfliessende  Varicellen  {Varicellae  conßuentes), 

Muhrhech  ^)  behauptete  noch,  dass  es  keine  zusam- 
menfliessenden  Varicellen  gebe,  obgleich  schon  vor  ihm 
Beispiele  davon  vorgekommen  sind  *). 

Unter   den  neuern  Beobachtern   haben  mehrere  zu-  ' 
sammenfliessende  Varicellen  gesehen. 

Da  die  Varicellen   in    der  Hegel   in   weit   geringerer 
Anzahl  ausbrechen,  als  die  Menschenblattern,  so  stehen 
sie  dessbalb  gewöhnlich   auch   so   weit  von  ei;^iander  ab,' 
dass  sie  nur  selten  zusammenfliessend  werden. 

Das  Zusammenfliessen  der  Varicellen  geschieht  übri- , 


1)  L.  c. 

2)  Stark  a.  a.  O.  §.  436. 
S)  L.  c.  p.  15. 

4)  Siorch's  Abhandlung  von  Blatterkraukhelten,     Eisenach,  1753. 
4.  S.  19. 
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gens  auf  zweierlei  Weise.  Entweder  nämlich  vereinigen 
sich  mehrere  truppweise  und  nahe  an  einander  auf  ei- 
nem gemeinschaftlichen  rothen  Grunde  stehende  kleine 
Knötchen  oder  Bläschen  zu  einem  grossem  Varicellen- 
Lläschen,  welches  übrigens  die  gewöhnlichen  Charaktere 
der  Varicellen  an  sich  trägt.  Diesen  Fall  habe  ich  erst 
kürzlich  beobachtet.  Die  Varicellen  waren  dabei  sehr 
mild  und  es  bildeten  sich  nur  wenige  grössere  Bläschen. 
An  mehreren  Steilen  erschienen  sechs  bis  zehn  kleine 
Knötchen  oder  Bläschen  auf  einem  gemeinschaftlichen 
rothen  Grunde,  von  denen  einige  zu  einem  Bläschen 
sich  vereinigten,  mehrere  von  den  Gruppen  aber  auch 
wieder  verschwanden,  ohne  in  eigentliche  Bläschen  über- 
zugehen. Eng  an  einander  sitzende  Bläschen  werden 
bisweilen  durch  Reiben  oder  Kratzen  zusammenfliessend. 
Der  zweite  Fall  ereignet  sich  bei  Varicellen,  welche  eine 
höhere  Entwickelung  erlangt  haben,  grössere  Bläschen 
darstellen,  bei  der  blatterähnlichen  Varietät,  bei  der  ve- 
siculösen  oder  pustulösen  Varietät  der  Schweinepocken, 
lind  bei  brandigen  und  in  grosse  mit  einer  scharfen,  lym- 
hatischen  oder   blutwasserähnlichen   Flüssigkeit   gefüllte 
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lasen  ausartenden  Varicellen.  Hier  bilden  sich  beim 
Zusammenfliessen  grosse  unregelmässige  mit  einer  lym- 
phatischen, rahmartigen  oder  eitrigen  Flüssigkeit  gefüllte 
Blasen,  und  es  entsteht  eine  bedeutende  eiternde  Fläche, 
oder  es  bilden  sich  wirkliche  Geschwüre  ^),  Folgende 
Schriftsteller  haben  uns  Beobachtungen  über  zusammen- 
fliessende  Varicellen  mitgetheilt. 

JVillan-)  bemerkt  die  Bläschen  wohl  an  einander 
liegend,  oder  zusammenhängend,  selten  aber  wirklick 
zusammenfliessend  gesehen  zu  haben.  Er  verweist  zu- 
gleich auf  Ring  ^),  welcher  einen  colorirten  Kupferstich 
von  zusammenfliessenden  Varicellen  mittheilt. 

Heim*)  sah  bei  der  von  ihm  beschriebenen  schlim- 
men, den  Menschenblattern  ähnlichen  Form  der  Vari- 
cellen, einzelne  Bläschen  bisweilen  geschwürig  werden, 
weit  um  sich  fressen,   und  selbst  lebensgefährliche   Zu- 


1)  S.  im  AnhaDge  No.  IV. 

2)  A.  a.  0.  S.  67. 

,  3)  The  medical  and  phjsical  Journal.  1805. 
4)  A.  a.  0.  S.  216. 
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fälle   erzeugen.     Diese  Varicellen   bekamen  dadurch  den, 
Anschein  zusammenfliessender  Pocken. 

Die  Herrn  [Berard  u.  de  Lavit^)  theilen  zwei  Fälle 
von  zusammenfliessenden  Varicellen  mit.  In  dem  ersten  ^) 
war  zwar  die  Krankheit  anfangs  mit  heftigen,  den  beirii 
Ausbruch  der  Menschenblattern  vorkommenden  ähnli- 
chen Zufällen  verbunden,  doch  übrigens  nicht  schlimm, 
und  schon  in  sieben  Tagen  beendet  und  doch  waren, 
die  Bläschen  schon  am  vierten  Tage  der  Krankheit  im. 
Gesichte  zusamraenfliessend.  Wie,  geben  jedoch  die 
Herren  Verf.  nicht  an.  Die  Bläschen  stellten  übrigens  die 
gewöhnlichen  leichten  Wasserpocken  dar,  und  füllten 
sich  erst  am  fünften  Tage,  so  dass  sie  demnach  wohl 
nur  im  ersten  Grade  zusammenfliessend  sein  konnten 
Im  zweiten  Falle^)  war  die  Krankheit  sehr  heftig,  dau- 
erte zwölf  Tage  und  die  Varicellen  enthielten  eine  ei- 
terähnliche Materie. 

Dr.  Little  *)  sah  heftige  und  susammenfliessende  Va- 
ricellen zu  Tuam  in  Irland  im  Jahr   1818  epidemisch. 

Herr.  Kreisphysikus  Dr.  Seiler  in  Höxter  ^),  fand 
die  Varicellen  bei  j\ichtvaccinirten  öfter  in  einander 
fliessend,  bei  Vaccinirten  dagegen  immer  zählbar. 

Ich  selbst  habe  bei  einem  weder  vaccinirten  noch 
geblätterten  Knaben  sehr  heftige,  völlig  mit  Heims  blat- 
terähnlichen übereinstimmende  Varicellen  zusammenfliesTr 
sen  sehen.  Am  achten  und  neunten  Tage  der  Krank- 
heit bildeten  sich  an  der  Stirne  und  auf  der  Brust  aus 
mehreren  zusammenstehenden  pustelartigen  Varicellen 
grosse  den  Umfang  eines  Groschen-  bis  zu  dem  eines 
Viergroschenstücks  erreichende,  mit  einer  dicken,  rahm- 
artigen Flüssigkeit  gefüllte  Blasen,  welche  in  dicke  weiss- 
gelbliche  und  grünliche  Borken,  die  unter  fortwährender 
Verschwärung  noch  mehrere  Wochen  aufsassen,  und  sich 
einigemal  neu  erzeugten,  übergingen,  und  bedeutende 
Narben  zurückliessen. 


1)  A.  a.  0.  S.  136.  fF. 

2)  Dezoteux    et    Valentin:     Tratte   historique   et    pratique    de 
Vinoculation  p.  293. 

S)  Freteau.  im  Journal    de  medecine  par  Corpisart,  Boyer  et 
Leroux. 

4)  J-  Thomson:   Historical   Sketch  etc.  p.  253. 

5)  Hufeland' s  Journtil  d.  piakt.  Heilk.  1823.  2  St.  S.  86., 
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Der  schlimmste  Fall  von  zusammenfliessenden  Vari- 
cellen, den  wir  bis  jetzt  kennen,  ist  derjenige  AenStorch^) 
aus  den  Breslauer  Sammlungen  ^)  mitlheiJt,  welcher 
selbst  tödllich  endete  ^). 

7)     Brandige  Varicellen  {Varlcellae  gangraenosae). 

Die  Gutartigkeit  des  Varicellenexanthems  lässt  den 
Uebergang  der  Varicellen  in  Brand  oder  brandige  Ge- 
schwüre nur  selten  zu.  Doch  sind  allerdings  bis  jetzt 
mehrere  Beispiele  davon  vorgekommen,  und  die  Vari- 
Celle  nähert  sich  dadurch,  wie  durch  so  vieles^  den  Men- 
schenblattern. 

Gewöhnh'ch  betrifft  der  brandige  Zustand  nicht  alle 
Varicellen,  manchmal  selbst  nur  eine,  am  öftersten,  wie 
es  scheint,  die  am  Rumpfe  und  den  Extremitäten.  Es 
gehören  hierher  überhaupt  auch  die  in  faulige  oder 
brandige-  Geschwüre  übergehenden  Varicellen ,  von  de- 
nen ich  später  noch  sprechen  werde.  Ich  werde_,  wo  ich 
von  den  Nachkrankheiten,  der  Varicellen  handeln  werde, 
drei  interessante  Beispiele  dieser  Art  von  den  Herrn 
Berard  u.  de  Licts^it^  Nasse  und  Groh  beobachtet,  und 
auch  eine  mir  vom  Herrn  Physikus  Dr.  Greiner  in  Ei- 
senberg mitgetheilte  Beobachtung  erwähnen.  Stonh'^^ 
führt  aus  den  Breslauer  Sammlungen  ^)  einen  höchst 
merkwürdigen  Fall  an.  Die  Herrn  Berard  u.  de  La-- 
vit^)  erwähnen  auch,  dass  Herr  Arnal^  ein  sehr  ge- 
schickter Arzt  in  Montpellier,  ein  Kind  behandelt  habe, 
bei  welchem  eine  Varicelle  brandig  ward. 

Die  Varicellen  verhalten  sich,  wenn  sie  brandig 
werden,  wie  die  natürlichen  Menschenblattern  unter 
denselben  Umständen.  Die  in  ihnen  enthaltene  Flüs- 
sigkeit wird,  nachdem  sie  anfangs  wasserhell  gewesen 
war,  trübe,  ichorös  oder  blutig.  An  dem  Grunde  der 
Pocken  zeigen  sich  bald  dunkelrolhe  oder  schwarze 
Stellen,  ihre  Umgebung  wird  dunkelroth  oder  schwarz- 
blau, und  es  entstehen  anstatt,   dass  sich  Schorfe  bilden 


1)  A.  a.  O.  S.   19. 

2)  Erster  Versuch  S.  53. 

3)  S.  im  Anhange  No.   1. 

4)  A.  a.  O.  S.   19. 

5)  S.  im  Anhange  No.   I. 

6)  A.  a.  0.  p.  175. 
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sollten,  wirkliche  faulige  oder  brandige  Geschwüre  mit 
Brandschorfen,  welche  manchmal  lief  und  weit  um  sich 
fressen,  oft  sehr  hartnäckig  sind,  und  s^XhsX  das  Leben 
in  Gefahr  bringen  können.  Bisweilen  arten  die  Vari- 
cellen auch  in  grosse  Blasen  aus,  welche  platzen  und 
eine  scharfe  Flüssigkeit  ausfÜessen  lassen.  Bisweilen 
kommen  den  Brand  drohende  Anschwellungen  einzelner 
Theile  oder  ein  mehr  oder  weniger  den  Gharakter  der 
Adynamie  tragendes  Fieber  hinzu.  Der  Zustand  kann 
selbst  tödtlich  werden,  wie  es  der  von  Storch  aus  den 
Breslauer  Sammlungen  angezogene  Fall  beweist.  In 
manchen  Epidemieen  scheint  eine  besondere  Neigung  zu 
brandiger  Ausartung  der  Varicellen  vorzuherrschen,  wie 
Heini^)  bemerkt  hat.  Bisweilen  scheint  auch  die  Con- 
stitution des  Individuums ,^  dyskrasische  Beschaffenheit 
desselben  u.  s.  w. ,  Ursache  des  Brandigwerdens  zu  sein. 
Der  Uebergang  in  Brand  tritt  entweder  ein,  wenn  die 
Varicellen  in  der  Füllung  begrilFen  sind,  oder  auch  spä- 
ter^ manchmal  bei  nachfolgenden  Ausbrüchen.  Es  blei- 
ben hier  gewöhnlich  von  den  brandigen  Pocken  deut- 
liche und  grosse  Narben  zurück. 

8)     Blutige  Varicellen   {Varicellae   sanguineae). 

Ob  es  auch  blutige  Varicellen  {V aricellae  sangui- 
neae) gibt,  wie  man  blutige  Menschenpocken  kennt,  ist 
noch  nicht  entschieden.  Indess  ist  ihre  Existenz  wahr- 
scheinlich. Man  könnte  vielleicht  die  Beobachtung  Sar- 
cqnes,  welche  ich  schon  früher  angeführt  habe,  welcher 
mit  einem  blutigen  Serum  gefüllte,  aber  sonst  nicht  bös- 
artige Varicellen  gesehen  haben  will,  hierher  ziehen. 
Auch  ist  von  den  brandigen  Varicellen  der  Uebergang 
zu  blutigen  wohl  sehr  leicht,  und  die  Grenze  zwischen 
beiden  manchmal  wohl  schwer  zu  finden. 

9)     I3en    Blattern    ähnliche    Varicellen    (^Varicellae 

i^arioloides). 

Diese  Varicellenart  ist  zwar  schon  in  der  allgemei- 
nen Darstellung  des  Verlaufs    der   Varicellen   mit   inbe- 

,  *     1)  A.  a.  O.  S.  205.   . 
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grIfFen,  indess  verdient  sie  als  die  für  die  Diagnostik 
■wichtigste  Form  noch  besondere  Erwähnung.  Heim  *) 
hat  das  grosse  Verdienst,  uns  mit  dieser  Species  der  Va- 
ricellen näher  bekannt  gemacht  zu  haben.  Leider  hat 
man  aber  sich  durch  sein  Beispiel  wenig  zur  Fortsetzung 
oder  Untersucliung  seiner  Beobachtungen  führen  lassen. 
Ja  man  trat  sogar  mit  Zweifeln  gegen  die  Existenz  der 
von  ihm  beschriebenen  blatterähnlichen  Varicellen  auf, 
oder  wollte  sie  für  Varioloiden  erklären.  Ihr  Dasein 
wird  indess  am  besten  aus  mit  ihm  zusammenstimmen- 
den Beobachtungen  früherer  sowohl  als  jetziger  Schrift- 
steller einleuchten,  welche   ich  sogleich  vorlegen  werde. 

Es  ist  sehr  schwer  einen  bestimmten  Begriff  dieser 
Varicellenart  festzusetzen,  weil  sie  die  Grenze  zwischen 
zwei  sich  ohnediess  schon  in  manchen  Punkten  ähnli- 
chen Exanthemen  bildet,  in  welcher  sie  oft  in  einander 
überzufliessen  scheinen.  Die  Varicellen  sind  den  Blat- 
tern bald  nur  in  einzelnen  Charakteren  ähnlich,  bald  in 
mehreren,  selbst  in  den  meisten.  So  zeigt  sich  die  Va- 
ricelle  manchmal  in  ihrem  Ausbruchsstadium^  bald  nur 
in  der  Form  und  dem  Inhalte  ihrer  Pusteln,  bald  wie- 
der nur  in  einzelnen  Zufällen,  z.  B.  den  ihrem  Ausbru- 
che vorausgehenden  Convulsionen,  den  Menschenblattern 
ähnlich,  in  den  übrigen  Eigenschaften  aber  von  den 
gewöhnlichen  milden  Varicellen  nicht  abweichend.  In 
diesen  Fällen  entsieht  für  die  Diagnostik  der  Krankheit 
keine  grosse  Schwierigkeit,  weil  neben  der  einzelnen, 
oder  einigen  Aehnlichkeiten  immer  noch  unterscheidende 
Charaktere  genug  übrig  bleiben.  Schwierig  wnrd  die 
Diagnosis  vorzüglich  erst  dann,  wenn  die  Aehnlich- 
keiten sich  mehren,  und  der  Ausschlag  sowohl  in  der 
Form  und  dem  Aussehn  der  Pocken,  als  dem  Verlauf 
der  Krankheit,  mehreren  einzelnen  Zufällen  derselben, 
der  Menge  der  Pocken  u.  s.  w. ,  den  Blattern  näher 
rückt.  Diese  Fälle  sind  es  eigentlich,  welche  eine  Auf- 
gabe der  Diagnostik  bilden. 

Man  hat  solche  Varicellen  schon  YOYHeini  beobachtet. 
Schon  FFerlliof^)  gesteht,  dass  es  Arten  der  Varicel- 
len gebe,  welche  nur  eingeübtes  Auge,  und  dieses  nicht  ein- 
mal immer  von  denMenschenpocken  unterscheiden  könne. 


1)  A.  a.  O.  S.  206. 

2)  L.  c.  p.  12. 
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Den  Blattern  älmliclie  _,  erst  am  nennten  Tage  ab- 
trocknende sclilimme  Varicellen,  sahen  Gohl  und  andere 
Berliner  Aerzte^). 

Storch^)  bemerkt,  dass  er  zuweilen  mit  heftigen  Zu- 
fallen vei^bundene  Varicellen  gesehen  habe,  wobei  manche 
derselben  so  viele  Materie  bekommen,  dass  man  sie  kaum 
von  den  Menschenblattern  habe  unterscheiden  können. 
Sie  standen  dann  bis  zum  zehnten  Tage,  ehe  sie  abtrock- 
neten. 

Hensler  ^)  deutet  diese  schlimmen  blatterähnlichen 
Varicellen  in  folgenden  Worten  an:  „Alle  Zeichen,  wel- 
che zum  Unterschiede  der  wahren  und  falschen  Pocken 
dienen  sollen,  sind  trügerisch.  Die  unächten  haben  gemei- 
niglich nicht  viel,  aber  doch  bisweilen  auch  ein  merkliche^ 
Fieber.  Siesehen  oft  genau  so  aus  wie  die  ächten,  fas- 
sen Eiter,  zeigen  den  pockenartigen  Schorf,  ätzen  Nar- 
ben ein;  sie  verlaufen  ordentlich  geschwinder,  aber  bis- 
weilen hallen  sie  auch  längere  Perioden ,  und  entstehen 
von  einer  ächten  Ansteckung.  Wir  haben  platterdings 
kein  pathognomonisches  Merkmal  davon.  Bloss  alle  zu- 
sammengenommen und  das  nur  noch  für  ein  gut  zuge^ 
lerntes  und  schon  sicheres  Auge,  geben  sie  ein  festes 
Unterscheid  ungskennzeichen". 

Dimsdale^)^  der  erfahrene  Pockenkenner,  dem  wir 
einige  gute  Winke  für  die  Unterscheidung  der  Menschen- 
pocken und  Varicellen  verdanken,  gesteht  dennoch,  dass 
es  Fälle  gibt,  wo  es  sehr  schwer  ist  zu  bestimmen,  ob 
ein  Patient  die  Menschenblattern  oder  die  Spitzpocken  hat. 
^ims^)  beschreibt  eine  im  Jahr  1769  vorgekommene 
Varicellenepidemie,  in  welcher  die  dem  Ausschlage  vor- 
ausgehenden und  ihn  "begleitenden  Symptome  so  heftig 
waren,  dass  sie  denen  bei  d^n  Menschenblattern  gegen- 
wärtigen sehr  ähnlich  waren,  und  dass  die  Krankheit  bloss 
dadurch,  dass  man  wusste,  dass  gleichzeitig  keine  Men- 
schenblattern herrschten,  und  durch  die  Abwesenheit  des 
specifischen  Blatterngeruchs    von    den  Menschenblaltern 


1)  Acta  med.  Berol.  Dec.  I.    Vol.  IX.  p,  6, 

2)  A.  a.  O.  S.  17. 

S)   Briefe  Über  das  Blatterbelzen  2  Tli.  S.   237. 

4)  Neue    Bemerkungea   über    die    Eiupfropfung    der  Blattern,    in 
der  Samml.  aiiserles.  Abhandl.   7  Ed.   1   St.   S.   6o,  72  w.  74. 

5)  ßemirlvungcn  über  cpidemisclie  Kranlclieiten  S.  71. 
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unlerscilfeclen  werden  konnten.  In  manchen  Fällen  stie- 
£^en  während  des  Verlaufs  die  Zufalle  sehr  hoch,  das 
Fieber  dauerte  nach  dem  Ausbruche  manchmal  fort, 
die  Pocken  wurden  breit,  füllten  sich  mit  gelber  Materie, 
imd  standen  bis  zum  siebenten,  ja  bis  zum  achten  Tage, 
so  dass  sie  mit  den  Menschenblattern  verwechselt  wurden, 
und  man  davon  Materie  zum  Inoculiren  nahm. 

In  den  neuern  Pockenepidemieen  sind  von  mehre- 
ren Schriftstellern  Fälle  von  Varicellen  aufgezeichnet 
worden,  welche  theils  durch  ihr  äusseres  Verhalten,  theils 
durch  die  Dauer  ihres  Verlaufs  und  andere  Erscheinun- 
gen sich  den  Menschenblattern  höchst  ähnlich  zeigten. 

So  beobachtete  man  sie  öfter  in  der  im  Jahr  1816 
in  Montpellier  vorgekommenen  Pocken  -  und  Varicellen- 
epidemie*). 

Die  Herrn  Berard  u.  de  Tjavit  haben  mehrere  Bei- 
spiele davon,  theils  aus  eigenen  Beobachtungen,  theils  aus 
andern  Schriftstellern  mitgetheilt,  von  denen  ich  einige 
im  Anhange  meiner  Schrift  aufnehmen  werde  ^).  Unter 
den  letztern  befindet  sich  eine  sehr  interessante  *)  von 
Gilihert  ^)  erzählte.  Dieser  Schriftsteller  stellt  diese,  von 
ihm  mit  meisterhafter  Genauigkeit  beschriebene,  den  Blat- 
tern sehr  nahe  kommende  Varicellenart  als  eine  eigen- 
thümliche,  von  den  frühern  Beobachtern  noch  nicht  be- 
schriebene auf^).  Sie  unterscheidet  sich  nach  ihm  von 
den  gewöhnlichen  Varicellen  durch  ihre  längere  Dauer, 
durch  die  langsamere  Entwikelung  der  Bläschen,  Welche 
erst  in  mehreren  Tagen,  meist  nach  mehreren  Ausbrü- 
chen zu  Stande  kommt,  mit  Bückkehr  des  Fiebers  bei 
jeder  neuen  Eruption,  durch  die  Form  der  Pocken,  wel- 
che denen  der  Menschenblattern  ähnlicher  sind,  und 
durch  eine  vollständige  Eiterung, 

Unter  den  von  den  Herrn  Berard  u.  de  Lavit  mit- 
getheilten  Fällen  befinden  sich  zwei,  in  denen  es  durch 
Impfversuche  deutlich  dargethan  wurde,  dass  das  vorlie- 
gende Exanthem  kein  anderes,  als  die  Varicelle  gewesen 


1)  Berard  et  de  Lavit  a.   a.  ö.  p.  S2. 

2)  A.  a.  0.  p.  140.  149.  208.  216.  233. 
S)  S.  daselbst  No.  VII.  VIII.  u.  IX. 

4)  P.  123. 

5)  Monographie  da  pemp/iTgus.      Paris.   1813.  8.  p.  313. 

6)  ITeim's  Darstellung  derselbeu  war  ihm  nicht  bekaimt. 
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sein  konnte,  indem  man  entweder  mit  der  Materie  des 
Ausschlags  impfte,  und  diese  als  der  Varicelle  angeliörig 
erkannte,  oder  indem  man  bei  dem  Kranken,  welches  den 
blatterähnlichen  Varicellenausschlag  gehabt  hatte,  nach- 
her durch  Inoculation  die  Menschenblaltern  erzeugte. 

Auch  Elsässer^)  hat  in  der  von  ihm  beschriebenen 
Epidemie  heftige  Und  in  ihrem  Verlauf  den  Menschen- 
blattern ähnliche  Varicellen  öfter  beobachtet. 

Eben  so  sind  sie  auch  oft  in  der  Edinburger  und, 
andern  Pockenepidemieen,  welche  man  neuerlich  in  Eng- 
land beobachtet  hat,  vorgekommen.  Sie  waren  es  haupt- 
sächlich, welche  die  grosse  Meinungsverschiedenheit  der 
englischen  Aerzte  rücksichtlich  der  beobachteten  Aus- 
schläge veranlassten,  nach  welcher  man  die  Varicellen 
bald  zu  den  Menschenblattern  rechnete,  bald  als  ein  ei- 
genthümliches  Exanthem  betrachtete.  Vorzüglich  häufig 
werden  sie  in  den  Berichten  irländischer  Aerzte  erwähnt^). 

Herr  Kreisphysikus  Dr.  V eisen  in  Cleve  ^)  beob- 
achtete im  Jahre  1821  Varicellen  in  einer  Allgemein- 
heit und  Bösartigkeit,  wie  er  sie  vorher  nicht  gesehen. 
Sie  zeigten  sowohl  in  ihrer  Form  als  in  ihrem  Wesen 
uud  ihrer  langen  Dauer  ölter  grosse  üebereinstimmung 
mit  den  Menschenblattcrn. 

Herr  Kreisphysikus  Dr.  Oelze  in  Neuruppin  *^  sah 
in  einer  im  Herbst  des  Jahres  1819  herrschenden  Vari- 
cellenepidemie  ebenfalls  in  einigen  Fällen  den  Menschen- 
blattern  nahe  kommende  Varicellen:  Der  Ausbruch  war 
mit  starkem  Fieber,  beträchtlichem  Durst,  trüben  Augen 
und  geschwollenem  Gesicht  verbunden.  Das  Fieber  dau- 
erte nach  dem  Ausbruche  der  Varicellen  noch  fort;  die 
Pocken  waren  sehr  zahlreich,  und  die  gauze  Krankheit 
dauerte  drei  bis  vier  Tage  länger -als  gewöhnlich.  Diese 
Pocken  waren  stärker  mit  Lymphe  gefüllt  als^  die  gewöhn- 
lichen Varicellen,  bildeten  grössere  Schorfe,  und  hint^- 
Kessen  meistentheils  Narben. 

Noch  auffallender  näherten  sich  in  der  kürzlich  in 
Frankfurth    a.   M.  beobachteten  Pookenepidemie   die  Va- 


1)  A.  a.  O.  S.  54. 

2)  J,    Thomson:  Uistorical  Sketch   eic,  p.  247.    u.  ff. 

S)  Horn's  u.  3.  w.  Archiv    f.    med.  Erfahrung.    1822.   Jul.  Aug. 
S.  60. 

4)  Ilufeland's  Jourüal  der  i)rukt.  Heilk.  1822.  1  St.  S.  77. 
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ricellen  den  Mensclienblattern.  Niclit  nur  ging  vor  dem 
Ausbr liehe  der  Krankheit  oft  heftiges  Fieber  voraus,  son- 
dern es  zeigten  sich  auch  viele  Blattern  im  Munde,  wo- 
durch sich  ein  wahrer  Blattergeruch  entwickelte,  das 
Schlingen  mehrere  Tage  sehr  beschwerlich  wurde,  und 
der  ganze  Verlauf  sechzehn  bis  achtzehn  Tage  erfor- 
derte. Obgleich  im  Allgemeinen  in  dieser  Varicellenepi- 
demier  die  Diagnosis  nicht  schwierig  war,  weil  in  allen 
Fälleu,  welche  sich  in  die  Länge  zogen,  ausgebildete  und 
im  Werden  begrilFene  Blattern  sichtbar  waren,  und  auch 
die  Farbe  des  Eiters  und  Vieles  andere  hinlängliche  Dif- 
ferenzen zeigte ,  so  kamen  doch  mehrere  Fälle  vor ,  wo 
in  Blatterepidemieen  erfahrene  Aerzte  Varicellen  für  na- 
türliche Menschenblattern  erklärten.  Diese  Fälle  wurden 
für  Wasserblattern  erkannt,  und  bei  ihnen  gar  keine  Vor- 
sicht angewandt  oder  angeordnet.  Der  weitere  Verlauf 
und  der  Umstand,  class  von  hieraus  keine  Pocken  sich 
entwickelten,  lehrte,  dass  die  Beurtheilung  nicht  nur  die 
richtige  war,  sondern  auch,  dass  aus  Wasserblattern  sich 
keine  wahren  Kinderpocken  entwickeln  ^). 

Von  meinen  Herrn  Correspondenten  habe  ich  we- 
nig Aufschluss  über  diese  schlimme  Varicellenart  erhal- 
ten. Die  Mehrzahl,  nämlich  die  Herrn  Hofräthe  IVei- 
gel,  Sachse  un^  Rublach  in  Dresden,  so  wie  Herr  Dr. 
Schmalz  in  Königsbrück,  läugnen  sie  in  langjähriger  Pra- 
xis gesehen  zu  haben.  Herr  Staatsrath  Hufeland  theilt 
mir  mit,  sie  beobachtet  zu  haben,  aber  selten.  Einige 
geben  unbestimmte  oder  ausweichende  Antvvorten.  Ei- 
ner hält  diese  von  Heim  näher  b;3stimmte  Varicellenart 
für  identisch  mit  dem  Varioloid.  Wenn  man  aber  auch 
zugeben  wollte-,  dass  Heim,  bevor  er  das  Varioloid  an- 
erkannte, die  Varicelle  mit  diesem  bisweilen  habe  ver- 
wechseln können,  obgleich  auch  diess  unwahrscheinlich 
ist,  weil  Spuren  dieser  Krankheit  bis  zu  der  Zeit,  als 
Heim  seinen  Aufsatz  schrieb,  fast  noch  ganz  in  Deutsch- 
land vermisst  wurden,  so  kann  diess  doch  in  keinem  Fall 
durchgängig  geschehen  sein.  Seine  Beschreibung  der 
blatterähnlichen  Varicellen  passt  übrigens  keineswegs  auf 
das  Varioloid  wie  es  gewöhnlich  geschildert  wird,  höch- 
stens nur  auf  eine  Form  desselben. 

Ich  habe  diese  Varicellenart  unter   den  Zufällen  v>de 


1)  Varrentrapp  in  Froriep's  Notizsen.  12  Bd.  4  St.  S.  60. 
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sie  Heim  beschreibt,  unter  mehr  als  sechzig  Fällen  von 
Varicellen,  welche  mir  vorgekommen  sind,  dreimal  beob- 
achtet, einmal  während  einer  im  Herbst  des  Jahrs  1826 
in  Gössnitz  herrschenden  Varicellenepidemie,  und  zwei- 
mal in  einer  im  Winter  des  Jahres  1827  hier  in  Wech- 
selburg vorgekommenen  Epidemie.  In  der  Epidemie,  wel- 
che im  Winter  und  Frühjahr  dieses  Jahres  liier  herrschte, 
ist  mir,  ungeachtet  ich  einige  zwanzig  Kranke  gesehen 
habe,  kein  Fall  davon  vorgekommen.  Ich  bin  um  so  ge- 
wisser, dass  ich  es  in  den  angeführten  drei  Fällen  mit 
Varicellen  zu  thun  hatte,  weil  zu  der  Zeit  als  ich  sie 
beobachtete,  in  beiden  Orten  keine  Menschenblattern  vor-* 
kamen,  und  sich  auch  in  Gössnitz  erst  einige  Monate 
später,  in  Wechselburg  aber  erst  im  März  dieses  Jahres 
zeigten.  In  allen  drei  Fällen  hatten  Kinder  derselben 
Familie  gutartige  Varicellen,  und  alle  drei  Kranke  be- 
kamen erst  die  schlimme  Form  der  Varicellen,  nachdem 
Geschwister  von  ihnen  die  gutartigen  gehabt  hatten.  Alle 
drei  Kranke  hatten  weder  Kuhpocken  noch  Menschen- 
blattern gehabt. 

Der  erste  Kranke^  ein  Knabe  von  fünf  Jahren,  von 
etwas  dyskrasischer  Constitution,  litt  sehr  bedeutend.     Der 
Ausbruch  erfolgte   nach   starkem  Fieber  den  dritten  Tag 
fast   gleichzeitig  über   den   ganzen   Körper.     Der  Kranke 
klagte  bis  zur  Abtrocknnng  über  anhaltende  heftige  Schmer- 
zen in   der   epigastrischen    Gegend.     Die   Pocken    waren 
ziemlich   zahlreich.      Auch    in    der   Mundhöhle    und    im 
Bachen   zeigten  sich  viele,   und    das  Schlucken  war  sehr 
beschwerlich.     Die  \ai'ic eilen   hatten    anfangs    ganz    das 
Aussehn    der    gewöhnlichen    Wasserpocken.      Statt    aber 
am  vierten  oder  fünften  Tage  abzutrocknen,  bildeten   sie 
sich  mehr    und   mehr    zu   Pusteln    aus.     Einige    wurden 
selbst  grösser   als  Blatterpusteln.     Am   achten  und  neun- 
ten Tage  waren  im  Gesicht  und  auf  der  Brust  mehrere 
zusammengeflossen ,    und   bildeten  grosse  unregehnässige 
Blasen   von    der    Grösse    eines    Groschen  -   bis    Viergro- 
schenstücks.    Die  Pocken  enthielten  eine  dickliche,  weisse, 
rahmartige  oder  weissgelbliche  Flüssigkeit.     Die  Abtrock- 
nnng   erfolgte    erst    den    elften    und    zwölften    Tag.      Es 
blieben    ungefähr    neun    deutliche  Narben.      Der   Knabe 
wurde  später  mit  Kuhpockenlymphe  geimpft,  und  bekam 
die  Kuhpocken   regelmässig.     Mit   der  Lymphe   aus    den 
zusanunengeflossenen   Pocken   stellte  icli   einige  Impfver- 
suchc  an,  deren  Besultate  ich  später  angeben  werde. 
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Bei  dem  zweiten  Kranken,  einem  Knaben  Von  zwei 
Jaliren,  waren  die  Zufälle  ebenfalls  sehr  lieltig,  so  dass 
die  Eltern  selbst  Lebensgefahr  fürchteten.  Die  Abtrock- 
nung  erfolgte  erst  den  elften  Tag.  Die  angestochenen 
zu  Pusteln  ausgebildeten  Bläschen  füllten  sich  hier  wie- 
der. Es  sind  auf  dem  Rücken,  im  Gesicht  und  auf  der 
linken  Schrdter  sieben  deutliche  Narben  zurückgeblieben. 

Bei  der  dritten  Kranken,  einem  Mädchen  von  drei- 
viertel Jahren,  bildeten  sich  nach  der  Abheilung  schwä- 
rende chronische  Varicellen  aus,  welche  ich  später  be- 
schreiben werde. 

Es  geht  aus  dem  Obigen  hervor,  dass  Herr  Dr. 
MuliV)  Unrecht  hat,  wenn  er  behauptet,  dass  die  von 
Heim  beschriebene  Varicellenart  weder  vor  noch  nach 
ihm  von  Jemand  beobachtet  worden  sei. 

Man  scheint  überhaupt  sich  unter  der  von  Heim 
näher  bestimmten  Yaricellenart  mehr  zu  denken  als  in 
ihr  liegt,  und  desshalb  manchmal  ihre  Existenz  bezwei- 
felt zu  haben. 

Ungeachtet  Heim^s^^  Beschreibung  dieser  Varicel- 
lenart so  bekanilt  ist,  dass  ich  die  Kenntniss  derselben 
voraussetzen  könnte,  so  erfordert  es  doch  die  Einrich- 
tung dieses  Werlis,  dass  ich  sie  noch  besonders  mittheile. 
Seine  Schilderung  ist  folgende: 

1)  Mehrere  Tage  zuvor,  ehe  das  Fieber  eintritt,  sind  die 
Kinder  trä'ge,  unmuthig,  eigensinnig,  haben  trübe  Au- 
gen, schlafen  unruhig  und  haben  keine  Esslust. 

2)  Mit  dem  Eintritte  des  Fiebers,  welches  oft  heftiger 
ist  als  bei  den  gelinden  ächten  Pocken,  erfolgen  Ueb- 
lichkeiten,  Erbrechen,  aufgedunsenes  Gesicht,  leichtes 
Irrereden,  rothe  Augen,  Durst  und  dergleichen.  Nach- 
dem diese  Erscheinungen  zwei  bis  drei  Tage  fortge- 
dauert haben,    zeigt  sich: 

3)  ein  Ausschlag,  zuerst  im  Gesicht,  und  dann  an  allen 
übrigen  Theilen  des  Körpers.  Dieses  Stadium  der 
Eruption  umfassl  eine  Zeit  von  zwei  bis  drei  Tagen. 
Aber  diese  Pocken  brechen  nicht  bloss  auf  der  Ober- 
fläche des  Körpers,  sondern  auch  inwendig  im  gan- 
zen Halse  und  Munde  und  auf  der  Zunge,  ja  selbst 
im  Weissen  der  Augen  hervor.     Bei  Kindern  weibÜ- 


1)  L.  c.  p.  81. 

2)  A.  a.  O.  S.  206. 
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chen  Gesclileclifs,  kommen  sie  an  den  innern  Tli eilen 
der  Gesclileclilstlieile  und  bei  Knaben  an  der  Eichel 
und  an  der  innern  Fläche  der  Vorbaut  zum  Vor- 
schein, so  dass  sie  manchmal  einen  heftigen  Eichel- 
tripper und  Phimosis  bildeten.  Selbst  die  Fusssohlen 
und  die  Fläche  der  Hand  sind  oft  damit  wie  besät. 
Nach  und  nach  erhebt  sich  meistens  dieser  Ausschlag", 
und  ist  ziemlich  hart  anzufühlen.  Er  bildet  in  der 
Mitte  ein  Kütchen,  so  dass  diese  Pocken  kaum  von 
den  ächten  zu  unterscheiden  sind.  Sehr  viele  dieser 
Pusteln  erheben  sich  immer  mehr  und  mehr,  werden 
rund,  füllen  sich,  theils  mit  einer  klären,  fast  durch- 
sichtigen, theils  auch  mit  einer  weissen  undurchsich- 
tigen Materie,  und  stehen  auf  einem  rothen  Grunde. 
Die  Dauer  des  Füllungsstadium's  ist  verschieden.  Zu- 
weilen dauert  dasselbe  vier  bis  sechs,  zuweilen  zehn 
Tage  und  noch  länger,  ehe  sich  der  Schorf  bildet. 
Es  gibt  Fälle,  in  denen  die  Pusteln  erst  den  neunten, 
ja  erst  den  fünfzehnten  Tag  abtrocknen.  Die  Schorfe 
selbst  bleiben  zuweilen  noch  acht  bis  vierzehn  Tage, 
ja  drei  Wochen  sitzen^  ehe  sie  abfallen. 

4)  Diese  Pocken  lassen  Narben  an  allen  Theilen  des 
Körpers  zurück,  jedoch  niemals  so  viel  als  die  äch- 
ten, deren  Charakteristik  nach  Heim  schon  früher 
gegeben  worden  ist.  Die  rothen  Flecke,  welche  die 
Schorfe  zurücklassen,  bleiben  oft  noch  lange  sichtbar. 

5)  In  einigen,  obgleich  seltenen  Fällen,  bilden  diese  Pu- 
steln keinen  Schorf,  sondern  gehen  in  langwierige  Ge- 
schwüre über. 

Heim,'^)  gibt  an,  dass  sich  unter  dreissig  bis  fünfzig 
Varicellenkranken  immer  einer,  vielleicht  auch  zwei  be- 
finden werden,  deren  Ausschlag  den  ächten  Pocken  sehr 
ähnlich  ist.  In  manchen  Epidemieen  kommen  diese  \a- 
ricellen  häufiger,   in  andern  seltener  vor. 

Man  sieht  aus  dieser  Charakteristik,  dass  diese  Vari- 
cellen auch  bereits  in  der  allgemeinen  Darstellang  des 
Verlaufs  der  Varicellen  erwähnt  sind.  Man  glaube  in- 
dess  nicht,  dass  die  angegebenen  Erscheinungen  der  blat- 
terähnlichcn  Varicellen  diesen  auch  ausschliesslich  zu- 
kommen. Vielmehr  sind  sie  ihnen  nur  in  Gesamiutheit 
eisrenthümlich.     Einzeln    IrilTt   man   sie    nicht,  seilen   bei 


1)  A.  a,  0.  s.  193. 
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Varicellen,  welche  keineswegs  dieser  Art,  sondern  mil- 
dern angehören.  So  ist  manchmal  das  Aiisbrucbsfieber 
selir  heftig;  es  folgen  aber  dennoch  nur  Varicellen  eines 
niedern  Grades.  Manchmal  zeigt  sich  sogar  die  Vari- 
celle  in  ihrem  Aeussern  und  dem  Inhalte  nach  der  Men- 
'schenblalter  ähnlich,  gleicht  aber  in  allen  übrigen  Ver- 
hältnissen mehr  der  Varicelle.  Vorzüglich  ist  es  die  län- 
gere Dauer  des  Ausbruchs-  und  Fidlmigsstadiums,  welche 
die  Varicellen  den  Blattern  ähnlich  macht.  Sie  iührt 
meist  auch  eine  höhere  Enlwickelung  der  Varicellen  bis 
zur  Pustulation  herbei.  Gewöhnlich  brechen  zugleich 
die  Varicellen  in  mehreren  Absätzen  aus,  wodurch  ihre 
Verlaufszeit  manchraal  selbst  noch  weiter  als  die  der 
Menscheablatlern  ausgedehnt  wird.  Varicellen  dieser 
Art  gehören  aber  nicht  hierher,  wenn  sie  sonst  weiter 
keine  Aehnlichkeit  mit  den  Menschenblattern  zeigen.  Ue- 
brigens  finden  sich  auch  Abweichungen  von  Heim's 
Charakteristik.  Das  Ausbruchsfieber  ist  nicht  immer  so 
heftig  als  er  es  beschreibt;  der  Ausbruch  erfolgt  fer- 
ner nicht  immer  so  bestimmt  im  Gesicht  zuerst,  son- 
dern manchmal  auch  auf  dem  Rümpfe  ^).  Nicht  immer 
hat  auch  diese  ^aricellenart  eine  Delle  in  ihrer  Mitte, 
oder  diese  findet  sich  doch  nicht  so  frühzeitig  als  bei 
Acu  Menschenpocken.  Die  ausbrechenden  Pocken  sind 
meist  zahlreich,  und  es  kommen  von  ihnen  mehr  zur 
höchsten  Reife  als  bei  den  gewöhnlichen  Varicellen, 

Wir  wissen  nicht,  welches  die  ursächlichen  Momente 
sind,  welche  eine  solche  Verschlimmerung  im.  Charakter 
der  Varicellen  herbeiführen.  Die  Herrn  Berard  u.  de 
Lavit^^  nehmen  an,  dass  dabei  eine  Combination  zweier 
Exantheme,  der  Menschenblattern  und  Varicellen  Statt 
finde,  dass  beide  Krankheiten  durch  einander  modificirt 
werden ,  und  dass  so  gewissermassen  ein  Monstrum  pa- 
tliologicinn  entstehe,  dessen  primitive  Züge  selbst  der 
geübteste  Praktiker  nur  mit  Mühe  unterscheiden  könne. 
Dieser  Hypothese  widerstreitet  jedoch,  dass  man  diese  Va- 
i^icellenart  auch  an  Orten  gesehen  hat,  wo  keine  Men- 
schenblattern herrschten,  wie  diess  in  drei  Fällen,  welche 
mir  vorkamen  ,    sich  verhielt. 


1)  Berard  et  de  Lavit  a.  a,   O.  p.   l40. 
i)  A.  a.  0.  p.  33. 
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OcUer^)  und  Broussonet^)  wollen  diess  Exanthem, 
als  ein,e  ei genlhüm liehe,  die  Mitte  zwischen  den  Varicel- 
len und  Blattern  haltende  Species  betrachtet  wissen. 
Keiner  von  diesen  Aerzten  hat  sich  aber  näher  über  diese 
Ansicht  ausgesprochen.  Ich  kann  ihr  nur  insofern  bei- 
treten, als  initer  diesem  Exanthem  keine  besondere,  von 
deii  Varicellen  wesentlich  verschiedene  Art,  sondern  nur 
eine  Abart  derselben  verstanden  wird. 

In  der  That  bedürfen  wir  auch  jener  Annahme  nicht. 
!Nimmt  man  nämlich  die  Analogie  mit  andern  acuten 
Ausschlagen  zu  Hülfe,  so  zeigen  sich  ja  auch  bei  diesen 
mehrere  Gradationen,  in  denen  sie  manchmal  kaum  das 
Wohlsein  stören,  manchmal  aber  auch  dermassen  gefähr- 
lich werden,  dass  zwischen  diesen  Extremen  kaum  eine 
Verwandtschaft  Statt  zu  finden  scheint.  Dieselben  uns 
zum  grössten  Theil  noch  unbekannten  individuellen  und 
atmosphärischen  Ursachen,  welche  diese  Verschiedenheit 
in  den  Charakteren  einzelner  acuter  Ausschläge  bestimmen, 
liegen  gewiss  auch  bei  der  Varicelle  zum  Grunde,  wenn 
sie  bald  als  höchst  mildes,  bald  wieder  als  schlimmes 
Exanthem  auftritt. 

Die  Ursachen  dieser  Verschlimmerung  der  Varicel- 
len mögen  bald  innere,  constitutionelle,  bald  äussere  sein. 
Für  die  Existenz  constitutioneller  sprechen  diejenigen 
Fälle,  wo  ein  Kind  oder  mehrere  einer  Familie  gutartige 
bekommen,  und  eins  vielleicht  die  beschriebene  schlimme 
Art.  Die  hauptsächlichsten  mögen  sein  eine  besondere 
entzündliche  Disposition ,  Neigung  zu  Hautausschlägen, 
Dyskrasieen,  gastrische  Complicationen,  verschiedene  im 
Körper  wurzelnde  Krankheiten  oder  Krankheitsanlagen. 
Da  indess  auch  zuweilen  ganz  gesunde  Kinder  diese 
schlimmen  Varicellen  bekommen,  so  mag  manchmal  auch 
der  Grund  dieser  Verschlimmerung  in  uns  unbekamiten 
Eigenthümlichkeiten  der  epidemischen  Constitution  lie- 
gen. In  manchen  Epidemieen  sind  sie  daher  auch  sel- 
tener oder  gar  nicht  anzutrefi'en,  in  andern  wieder  häufiger. 
Es  sind  vorzüglich  diese  Varicellen,  an  welchen  die 
Diagnosis  sich  erproben  muss.  Auf  sie  findet  daher  auch 
das  in  dem  Abschnitte  über  die  Diagnosis  der  Menschen- 
blattern und  Varicellen  Gesagte  seine  vorzügliche  Anwen- 


1)  Bibliotheque  BritanniquQ,    21  U.  /?.  246. 

2)  Birard  u.  de  Lavit  a.  a.  O.  p.  119. 
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dniig.  Sie  wird  bei  aller  Aelinliclikeit  dem  geübten  Arzte 
Mittel  peinig  gewaliren,  um  die  blatterähnliclien  Varicellen 
ziemlich  sicher  und  höchstens  bis  auf  seltenere  Ausnah- 
men von  den  wirklichen  Blattern  zu  unterscheiden. 

10)   Besondere  von  i2eSerr/ß/z.  *)  beobachtete  Varicellenart. 

Heherden  beschreibt  als  eine  neue,  vor  ihm  noch 
nicht  beobachtete  Art  der  Varicellen,  folgende.  Dieselbe 
ist  nach  ihm  mit  einem  drei  bis  fünf  Tage  anhaltenden 
Fieber  verbunden,  welches  unter  denselben  Erscheinun- 
gen eintritt,  wie  das  die  gewöhnlichen  Varicellen  beglei- 
tende, nur  dass  diese  heftiger  sind.  Am  dritten  oder 
fünften  Tage  brechen  dunkelrolhe  Knötchen  aus ,  ohne 
dass  das  Fieber  und  die  übrigen  Symptome  nachlassen, 
und  es  gesellen  sich  Schmerzen  des  Zahnfleisches  hinzu. 
Auf  der  Spitze  der  Knötchen  kommen  statt  eines  einzel- 
nen Bläschens  vier  bis  zwölf  zum  Vorschein.  Diese  Bläs- 
chen halten  denselben  Vex-lauf  wie  die  Varicellen,  aber 
die  Bläschen  sind  mehr  entzündet  und  breiten  sich 
mehr  aus,    erheben  sich  aber  weniger. 

Ich  weiss  nicht,  ob  Jemand  nach  Heherden  dieses 
Exanthem  beobachtet  hat.  Mir  ist  es  nicht  vorgekom- 
men, und  ob  es  zu  den  Varicellen  gehört,  muss  erst  durch 
fernere  Beobachtungen  entschieden  werden. 


V.    C  a  p  i  t  e  1. 


Anlage    zu    den    Varicellen. 

Da  die  Varicellen  am  häufigsten  im  kindlichen  Alter 
erscheinen,  so  darf  man  annehmen,    dass  gerade  dieses 


1)  A.  a.  0.  S.  S58. 
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Alter  auch  die  meiste  A.nlage  dazu  Lat.  Seltener  als  die 
Variola  sclieiiit  mir  das  Varicellenexantliem  auch  Er- 
wachsene zu  befallen.  Man  könnte  dagegen  einwenden, 
dass  diess  nicht  möglich  sei,  weil  die  meisten  Mejischen 
die  Varicellen  schon  als  Kinder  bekommen.  Indess  blei- 
ben doch  von  ihnen  verhältnissmässig  weit  mehr  Indi- 
viduen verschont,  als  von  den  Menschenblatlern,  und  die 
^  Opportunität  zu  den  Varicellen  müsste  daher  auch  bei 
Erwachsenen  grösser  sein,  als  bei  den  Menschenblattern, 
und  doch  ist  es  ausgemacht,  dass  diese  seltener  die  Va- 
ricellen bekommen.  . 

Die  Krankheit  scheint  überhaupt  in  den  ersten  sie- 
ben Lebensjahren  am  häufigsten  zu  erscheinen.  Menü- 
ret  ^)  y  welcher  viele  Bekanntschaft  mit  den  Varicellen 
verräth,  bemerkt,  dass  unter  den  Kranken,  welche  er 
davon  befallen' gesehn,  keiner  gewesen,  der  über  sechs 
Jahr  alt  war.  Storch^)  sah  sie  selten  in  dem  Alter  über 
fünf  bis  sechs  Jahren,  und  leitet  es  davon  her,  dass  sie 
nicht  so  ausgebreitet  zu  herrschen  pflegen  als  die  Men- 
schenblattern. Ich  habe  nie  ein  Individuum,  welches  äl- 
ter als  sieben  Jahr  war,  an  Varicellen  leiden  sehen. 

Von  meinen  Herrn  Correspondenten  geben  die  mei- 
sten den  Anfang  der  Pubertätszeit  bis  zum  zwölften  bis 
vierzehnten,  höchstens  sechzehnten  Jahre  als.  den  äusser- 
sten  Termin  an,  bis  zu  welchem  ihnen  die  Varicellen 
vorgekommen,  doch  kommt  sie  in  dem  zweiten  Jahrze- 
liend,  wenn  gleich  immer  noch  oft,  doch  seltener  als  im 
ersten  vor.' 

Selbst  bei  Säuglingen  kommen  Varicellen  nicht  selten 
vor.  Ich  traf  sie  mehrmals  bei  vier  bis  sechs  Monate 
alten  Kindern,  Tui^ner  ^)  bei  einem  erst  vierzehn  Tage 
zählenden.  Herr  Dr.  Fischer  in  Dresden  schreibt  mir, 
dass  er  sie  bei  Säuglingen  oft  gesehen  habe. 

Beobachtungen  über  Varicellen  bei  erwachsenen  Per- 
sonen theilen  uns  mehrere  Aerzte  mit.  Van  Swieten  *) 
sah  in  einer  Epidemie  Kinder  und  Erwachsene   zugleich 


1)  Unterricht  für    Mütter    wegen   Behandlung   der   Pocken   und 
Masern;  a.   d.  Franz.     Leipzig.   1772.  S.  306. 

2)  A.  a.  O.  S.  557. 

S)  J.   Thomson:   An  Account  etc,  p,  298, 
4)  A.  a.  0.  p.  It 
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befallen  werden.  Rosenstein^)  Leobaclitete  die  VariccI- 
Ich  bei  einer  acht  und  vierzig  jähi^igen  Frau,  und  zwar 
waren  sie  in  diesem  Falle  so  heftig,  dass  sie  die  Anwe- 
senden für  wahre  Pocken  hielten.  Storc/i  ^)  führt  es  als 
seltene  Beobachtungen  an,  dass  er  die  Varicellen  bei  ei- 
nem vier  und  zwanzig  und  bei  einem  34  Jahr  alten  Frauen- 
zimmer geseben.  Herr  Hatli  JJnger  in  Wildenfels  schreibt 
mir:  „Ein  Erwachsener,  der  in  diesem  Sommer  (1827) 
kurz  vorher  eine  Lungenentzündung  gehabt  hatte,  ein 
Mann  von  wenigstens  vierzig  Jahren,  zeigte  mir  heuer 
seine  angeblichen  Blattern,  die  ich  für  Schweinepocken, 
von  ungeheurer  Grösse  und  Sitze  im  Corium  erkennen 
musste.     Er  hatte  die  Blattern  noch  nicht  gehabt." 

Ff^illan^)y  welcher  eine  von  dem  Kranken  selbst 
aufgesetzte  Geschichte  einer  Varicellenkrankheit  eines 
vierzigjährigen  Herrn  mittheilt,  bemerkt,  dass  Erwach- 
sene mehr  als  Kinder  von  Varicellen  leiden,  und  es 
scheint  diess  aucli  nach  den  Beobachtungen  Anderer  ge- 
gründet zu  sein.  Doch  gibt  es  auch  Ausnahmen,  und 
Hiifeland  laugnet  in  einem  Briefe  an  mich  hierin  einen 
Unterschied  gejfiinden  zu  haben. 


VI.    C  a  p  i  t  e  1. 


Contagium    der    Varicellen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Varicella  un- 
ter die  ansteckenden  Krankheiten  gehört,  obgleich  die 
Üebertragung   derselben  durch   Impfung  nur  selten  ge 


.orp- 


1)  Anweisung  zur  Kenntniss  und  Cur  der  Kinderkrankheiten  j  a. 
d.  Schwed.  v.  Murraj.     Göttingen  u.  Gotha.  1774.  S.  136. 

2)  A.  a.  O. 

S)  A.  a.  0.  S.  65. 
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lingt.  Träger  des  Coiitagiums  sind  die  Flüssigkeit  der 
Bläsclien  und  die  Scliorfe,  wie  wenigstens  Impfversuclie 
gelehrt  Laben.  Ob  auch  die  Ausdünstung  und  ändere 
Se  -  inid  Excrelionen  ansteckend  wirken,  wissen  wir  noch 
nicht.  Doch  scheint  diess  von  ersterer  bestimmt  ange- 
nommen werden  zu  müssen,  weil  die  Varicellenbläschen 
fast  nur  durch  äusserliche  Reize  platzen  und  ihre  Flüs- 
sigkeit von  sich  geben,  so  dass  die  Lymphe  nicht  leicht 
mitgelheilt  werden  kann. 

Da  überhaupt  durch  Impfung  mit  der  Lymphe  oder 
den  Schorfen  des  Exanthems  nur  selten  die  Krankheit 
künstlich  übertragen  wird,  und  gleichwohl  die  Varicelle 
unter  in  naher  Berührung  stehenden  Individuen  meist 
sehr  ansteckend  ist,  so  ist  man  fast  gezwungen  ausser  der 
Lymphe  und  den  Schorfen  auch  den  Ausdünstaugen 
du]  ch  di-e  Haut  und  die  Athmungswerkzeuge  eine  anste- 
ckende Kraft  beizulegen,  ja  sie  bei  diesen  noch  in  hö- 
herem Grade  anzunehmen  als  bei  jenen. 

Man  scheint  erst  spät  die  Gewissheit  erlangt  zu  ha- 
ben, dass  die  Yaricelle  ansteckend  ist.  CoscJiwitz  *)  läug- 
net  die  Entstehung  der  Varicellen  aus  einem  Contagium 
noch,  und  sucht  sie  eben  so  wenig  in  atmosphärischen 
Schädlichkeilen,  sondern  vielmehr  in  einer  individuellen 
und  sporadischen ,  salzigen  und  schleimigen  Unreinigkeit 
der  Säfte,  und  zählt  sie  desshalb  zu  den  katarrhalischen 
Krankheiten. 

T^an  Swieten  ^)  bemerkt,  dass  sie  ihm  in  einer  Epi- 
demie ansteckend  gewesen  zu  sein  geschienen,  indem  er 
gesehen,  dass  fast  alle  Kinder  einer  Schule  davon  befal- 
len wurden. 

Die  Ansteckungsfähigkeit  der  Varicellen  ist  in  der 
Tliat  so  anschauhch^  dass  Heim^)  sie  sogar  für  viel 
leichter  ansteckend  erklärt,  als  die  Menschenpocken. 
Meine  Erfahrungen  so  wie  die  mehrerer  anderer  Aerzte 
beslätigen  diess  UrtheiL  Wenn  die  Varicellen  in  einer 
Familie  oder  in  einem  Hause,  in  welchem  die  einzelnen 
Familien  nicht  zu  sehr  abgesondert  von  einander  leben, 
sich  zeigen,  so  werden  gewöhnlich  alle  ansteckungsfähige 
Kinder    von   denselben    befallen.     Es    gibt  jedoch'  auch 


1)  a.  a.  0.  p.  85. 

2)  L.  c.  p.  11. 

S)  A.  a.  S.  0.  203. 
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Ausnahmen,  welclie  bald  seltener,  bald  häufiger  zu 
sein  scheinen.  In  der  von  mir  im  Anfange  Aids  Jahrs 
1827  hier  beobachteten  Varicellenepidcmie,  kam  es  mir 
nur  einmal  vor,  dass  von  zwei  Kindern  einer  Familie,  das 
eine  die  Varicellen  bekam,  das  andere,  ein  Säugling  von 
ungefähr  dreiviertel  Jahr,  aber  verschont  blieb.  In  der 
Epidemie,  Vielehe  sich  vom  December  des  Jahrs  1827 
bis  zum  April  dieses  Jahres  hier  zeigte,  sah  ich  in  vier 
Familien,  wo  eins  oder  zwei  Kinder  die  Varicellen  hatten, 
andere  Geschwister  verschont  bleiben,  und  zwar  in  zweien 
eins,  in  einer  drei,  in  einer  zvs^ei.  Die  Ansteckungsfä- 
higen waren  bald  jünger,  als  die  Befallenen,  bald  älter, 
keines  aber  über  8  Jahr.  Die  Epidemie  neigte  sich  da- 
mals zu  ihrem  Ende.  Herr  Hofrath  Dr.  i^w^/acX^  in  Dres- 
den, welcher  Varicellen  sehr  oft  beobachtet  zu  haben 
versichert,  schreibt  mir_,  dass  er  selten  alle  Individuen 
einer  Familie  angesteckt  gesehen  habe.  Vielleicht  waren 
indess  unter  den  Verschonten  auch  Erwachsene.  Indess 
läugnet  auch  Hafeland  in  einer  brieflichen  Mittheilnng 
an  mich,  die  im  Vergleich  mit  den  Menschenblaltern 
grössere  Ansteckungskraft  der  Varicellen. 

Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  Varicelle  diese 
bedeutende  Ansteckunsrskraft  mehr  unter  Individuen, 
welche  sich  mehr  in  unmittelbarer  Nähe  sind,  wie  die  ei- 
ner Familie,  oder  eines  Hauses ,  zeigt,  und  dass  sich  die- 
selbe weit  weniger  in  die  Ferne  erstreckt.  Es  scheint 
daher  zu  ihrer  Verbreitung  ein  engeres  und  längeres 
Zusammensein  nöthig  zu  sein.  Wirkte  das  Exanthem 
auch  in  die  Ferne  sehr  ansteckend^  so  müsste  es  sich  in 
der  Regel  weit  mehr  ausbreiten,  als  man  diess  gemei- 
niglich findet.  In  den  Epidemieen,  w^elche  ich  beobach- 
tete, konnte  ich  in  vielen  Fällen  sehr  deutlich  den  Ue- 
bergang  der  Krankheit  sowohl  von  einem  Hause  auf  das 
andere,  als  von  A^w  einzelnen  Gliedern  einer  Familie 
beobachten.  Ich  bemerkte  auch,  dass  sich  die  Varicel- 
len nur  auf  einen  Theil  des  Orts  beschränkten  und  keine 
grosse  Verbreitung  erhielten.  Wirklich  erlangen  auch 
Varicellen  epidemieen  gemeiniglich  keinen  solchen  Um- 
fang als  die  Blatterepidemieen. 

lieber  die  Art  und  die  Vehikel  der  Mittheil uijg  des 
Exanthems  fehlt  es  uns  noch  an  manchen  Aufklärungen. 
Dass  sie  durch  unmittelbares  Zusammensein  geschieht,  ist 
nicht  zu  bezweifeln,    ich  habe  aber -auch  gewisse  Erfah- 
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rungen,  dass  die  Ansteckung  bisweilen  durch  Mittelsper- 
sonen veranlasst  wurde. 

Wie  lange  das  Exantliem  nach  geschehener  Anste- 
ckung ausbricht,  hat  man  noch  wenig  untersucht.  Ich 
sah  bald  nur  zwei  bis  vier  bis  sieben  Tage,  einmal  aber 
auch  fünfzehn  Tage  verstreichen.  Einigemal  hat  es  mir 
geschienen,  als  wenn  das  Stadium  latentis  contagii  noch 
länger  gedauert  hätte,  nämlich  über  zwei  bis  drei_,  ja 
vier  Wochen.  W  urden  Varicellen  geimpft,  so  war  es  auch 
dann  von  verschiedener  Dauer  ^). 

Das  Contogium  scheint  mehr  fixer  als  flüchtiger  Na- 
tur zu  sein,  weil  es  mir  geschienen  hat,  dass  sich  in  den 
meisten  Fällen  die  Uebertragung  desselben  entweder  durch 
unmittelbare  oder  durch  mittelbare  Communication  nach- 
weisen liess.  Wäre  dasselbe  mehr  flüchtig,  so  müsste 
die  Varicelle  unstreitig  in  grösserer  Verbreitung,  sowohl 
rücksichtlich  der  Menge  der  Kranken _,  als  auch  in  Be- 
zug auf  die  örtliche  Ausdehnung  der  Epidemieen  vor- 
kommen, als  es  gewöhnlich  zu  geschehen  pflegt. 

Wie  lange  das  Contagium  seine  Ansteckungskraft  be- 
hält, ist  uns  noch  nicht  bekannt.  Impfversuche  sind  in 
der  Absicht  um  diess  zu  erforschen,  so  viel  ich  weiss, 
noch  nicht  angestellt  worden. 

Durch  welchen  Theil  die  Aufnahme  desselben  in 
den  Organismus  geschieht,  wissen  wir  eben  so  wenig.  Da 
die  Impfversuche  so  selten  eine  Entwickelung  der  Krank- 
heit zur  Folge  hatten,  so  sollte  man  fast  glauben,  die  An- 
steckung geschehe  weniger  durch  die  Haut,  als  irgend 
einen  andern  Theil. 

üeber  die  Frage,  ob  sich  die  Varicelle  auch  spontan 
entwickeln  kann,  kann  ich  aus  eigener  Beobachtung  nicht 
entscheiden,  weil  zu  der  Zeit,  als  ich  Epidemieen  der- 
selben beobachtete,  dergleichen  auch  in  nahen  und  ent- 
fernteren Orten  vorkamen.  Bei  den  früher, mir  spora- 
disch vorgekommenen  Varicellen ,  gestehe  ich  aufrichtig, 
auf  diesen  Punkt  nicht  besonders  aufoierksam  gewesen 
zu  sein.  Baumgärtner  ^)  findet  die  freiwillige  Entwik- 
keluijg  der  Varicelle  ohne  Contagium  aus  dem  Grunde 
wahrscheinlich,  weil  ilir  öfteres  \  orkommen  vor  und  nach 


1)  Vergl.  den  Abschnitt  über  die  Yaricellenimpfung. 

2)  Ueber  die  X^Tatur  und  Behandlung  der  Fieber.     2  Bd.  Frank- 
furt a.  M.  1827.  §.391. 
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Epidemieen  der  Men seh enbl altern  nicht  wolil  durch  eine 
zufäüige  Ansteckung   erklärt   werden   könne,   sondern  in 
allgemeinen  Verhältnissen,   welche   die  Entwickelung  der 
einen    und    wenigstens    die    leichtere   Fortpflanzung   der 
andern    Ausschlagskrankheit   begünstigen,    begründet   zu 
sein  scheine.     Dieser  Grund  ist  aber,  wie  man  leicht  ein- 
sehen wird,    nicht   hinreichend.     /.    C   Stark  *)    gesteht 
zwar  den  Varicellen  ein  eigenes  Contagium  zu,   bemerkt 
aber  auch,  manchmal  könnten  sie,  wenn  die  Atmosphäre 
so  beschaffen  sei,  dass  der  Körper  überhaupt  zu  Exanthe- 
men geneigt  sei,  leicht  von  selbst  entstehen.     In  der  That 
scheint  auch  mir  die  Varicelle  sich  manchmal  spontan  ohne 
Contagium   entwickeln   zu  können,   weil   sie   nicht   selten 
sporadisch  beobachtet  worden  ist.     Welche  atmosphäri- 
sche Bedingungen  aber  dann  ihrem  Entstehen  zum  Grunde 
liegen,  ist  uns  noch  verborgen,  denn  die  Varicellen  sind 
in  allen  Jahreszeiten   und   bei   den  verschiedensten  Wit- 
teruugs Verhältnissen  vorgekommen. 
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Vorkommen    der    Varicellen. 

Wie  die  meisten  acuten  exanthematischen  Krankhei- 
ten, so  kommt  auch  die  Varicelle  bald  epidemisch,  bald 
sporadisch  vor.  Das  letztere  ist  jedoch  der  seltenere, 
aber  durch  eine  Menge  guter  Beobachter  über  allen 
Zweifel  erhobene  Fall.  Ich  selbst  kann  ihn  aus  eigner 
Beobachtung  bestätigen.  Sonderbar  ist  es,  dass,  während 
man  jetzt   die  Frage  aufgestellt  hat^),   ob    die  Varicelle 


1)  Handbuch  zur   Erkenntüiss  und  Heilung  iuuercr  Krankheiten. 
1   Th.  §.  434. 

2)  J.    Thomson  •   An  Account  etc,  p,  15. 
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auch  sporadisch  vorkommen  könne,  früher  man  gerade 
der  entgegengesetzten  Meinung  war,  und  das  epidemische 
Vorkommen  derselben  läugnete*).  Einer  meiner  Herrn 
Cprrespondenlen,  Herr  Hofrath  Dr.  Sachse  in  Dresden, 
will  das  epidemische  Vorkommen  der  Varicellen  auch 
nicht  recht  zugeben,  indem  er  meint,  dass  man  doch  ei- 
gentlich eine  Anzahl  von  secbszig  bis  siebzig  Kranken 
nicht  schon  als  Epidemie  ansehn  könne.  Sollte  aber 
ein  solcher  Krankenbestand  nicht  hinreicben,  um  eine 
''  Epidemie  anzunehmen,  ja  kann  er  nicht  selbst  noch  ge- 
ringer sein,  um  dieses  Pradicat  zu  bekommen?  Auch 
Reiiss  spricht  in  einer  sogleich  näher  anzuführenden  Stelle 
von  einem  uneigentlichen  epidemischen  Vorkommen  der 
Varicellen,  und  scheint  dabei  ebenfalls  das  nicht  so  zahl- 
reiche Auftreten  des  Ausschlags  in  einem  Orte  zu  gleicher 
Zeit  im  Sinn  zu  haben.  Ueberhaupt  muss  man  gerade  bei 
den  Varicellen  nicht  vergessen,  dass,  wenn  sie  herrschen, 
selten  über  die  Menge  (fer  Fälle  derselben  von  ärztli- 
cher Seite  ganz  genaue  Kenntniss  erlangt  werden  kann, 
weil  oft  die  wenigsten  Kranken  den  Aerzten  bekannt 
w:erden. 

Ueber  das  epidemische  Verhältniss  der  Varicellen 
fehlt  es  uns  noch  sehr  an  Aufklärung,  weil  man  es  fast 
gar  nicht  berücksichtiget  hat.  Man  sucht  vergebens  nach 
Belehrung  über  die  Dauer,  Ausbreitung,  den  Verlauf, 
das  Steigen  und  Fallen  der  Varicellenepidemieen,  und 
ebenso  auch  darüber,  welche  Jahreszeiten,  welche  Wit- 
terungsbeschafFenheiten  und  welche  Winde  sie  vorzüg- 
lich begünstigen. 

Die  Dauer  der  Varicellenepidemieen  in  einem  Orte 
scheint  sehr  verschieden  zu  sein.  Ich  habe  sie  zwei  bis 
fünf  Monate  anhalten  sehen;  sie  können  aber  auch  ein 
halbes,  selbst  ganzes  Jahr  und  vielleicht  noch  länger  an- 
dauern. Doch  scheint  in  der  RegeJ  ihre  Verlaufszeit 
laicht  so  lang  zu  sein.  Bei  längerer  Dauer  machen  sie 
gewöhnlich  Pausen.  Wenn  sie  mehrere  Jahre  hinter  ein- 
ander in  einem  Orte  vorkommen,  so  geschieht  diess  in 
grossen  freien  Zwischenräumen  und  die  verschiedenen 
Auftritte  sind  dann  als  einzelne,  meist  wohl  von  einander 
unabhängige  Epidemieen  zu  betrachten.  Heim  macht 
die  Bemerkung,  dass  die  Vaiicelle,  so  wie  die  Menschen- 


1)  Coschwitz  l.    c.  p.  83. 
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poCiven ,    \n  ehiigermassen   volkreichen    Städten    fast    be- 
ständig herrschen. 

Wie  die  meisten  ejndemisch  vorkommenden  Exan- 
theme, so  scheinen  auch  die  Varicellenepidemieen  ihr 
Wachsthum,  ihre  Acme  und  ihren  Abfall  zu  haben. 
Wenigstens  glaube  ich  diess  in  den  Epideniieen^  welche 
ich  sah,  beobachtet  zu  haben. 

Schon  i?.jVzere  ^)  stellt  die  Behauptung  auf,  class  den 
Varicellen  die  Menschen  nicht  in  demselben  Maasse  un- 
terworfen seien,  als  den  Menschenblattern.  Storcli^) 
meint,  dass  sie  nicht  so  copiös  grassiren,  als  die  Men- 
schenblattern, rühre  davon  her,  weil  sie  meist  nur  Kin- 
der von  fünf  bis  sechs  Jahren  belallen.  Sagar^)  äus- 
sert sogar,  es  bekämen  sie  wenige  Menschen _,  was  aber 
übertrieben  ist,  da  man  wohl  gewiss  sagen  kann_,  dass  sie 
bei  weitem  mehr  bekommen,  als  verschont  bleiben.  Auch 
meine  Herrn  Correspondenten  stimmen  dafür,  dass  sie 
im  Ganzen  mehr  Menschen  ^verschonen,  als  die  Mfen- 
schenblattern. 

Die  Varicellenepidemieen  erlangen  in  den  einzelnen 
Orten  verhältnissmässig  keine  so  grosse  Verbreitung  als  die 
Menschenblatterepidemieen,  auch  wenn  man  berücksich- 
tigt, dass  den  Aerzten  viele  Varicellenkranke  unbemerkt 
entgehen.  Sie  scheinen  sich  dagegen  auch  wieder  häu- 
figer in  einem  Orte  zu  wiederholen,  als  die  Blatternepi- 
demieen.  Dieser  Meinung  ist  auch  Ilufeland  in  einer 
mir  gemachten  Miltheilung.  So  sind  sie  hier  in  Wech- 
selburg vier  Jahre  hinter  einander  nach  freien  Zwisclicn- 
räumen  vorgekommen,  und  während  seit  über  zwanzig 
Jahren  hier  keine  Mensclienblattern  herrschten,  haben  sie 
sich  nach  von  mir  eingezogenen  Erkundigungen  an<3h 
noch  weiter  hinauf  öfter  gezeigt.  Keuss  ^)  sah  sie  in 
der  Gegend  von  Aschaffenburg  unausgesetzt  nur  bald 
da  bald  dort  uneigentlich  epidemisch  seit  vier  Jahren 
grassiren. 

Welche  atmospliärische  Eijiflüsse,  welche  Witterung, 
welche  Winde,  welclie  Jahreszeiten  die  Entstehung  und 
Verbreitung   der    Varicellen    begünstigen,    welche    niclit,. 


1)  Prax,  med,   L  c, 

2)  A.  a.   O.  S.   557. 

S)  Systema  morhor.   P.  li.   p.   289. 

4)  Wesen  der  Exantheme.     S  Th.  Nürnberg.  1818.  8,  S.  27:2. 
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ist  nach  den  vorhandenen  Beobachtungen  kaum  zu  ent- 
scheiden, weil  sie  fast  unter  allen  Verhäknissen,  welche 
hier  in  Betracht  kommen  können ,  vorgekommen  sind. 
Meine  Herrn  Correspondenten  geben  mir  hierüber  so 
gut  wie  keine  Auskunft.  Ich  sah  sie  vorzüglich  im  Herbst, 
Winter  und  Frühjahr,  und  sie  scheinen  in  diesen  Jah- 
reszeiten wenigstens  häufiger  vorzukommen,  als  im  Som- 
mer, obschon  sie  auch  in  dieser  Jahreszeit  öfter  bemerkt 
worden  sind.  Eben  so  erscheinen  sie  auch  bei  den  ver- 
schiedensten Witterungseinflüssen  und  Winden.  Ge- 
wöhnlich treten  sie  zu  einer  Zeit  auf,  wo  eine  besondere 
Neigung  zu  Exanthemen  herrscht.  Sie  zeigen  sich  da- 
her nicht  bloss  in  Gesellschaft  der  Blattern,  sondern 
auch  anderer  Exantheme,  namentlich  der  Masern  ^),  der 
Röthein,  des  Nesselfriesels  und  Aq%  Scharlachs  2),  indem 
diese  entweder  vor,  mit  oder  nach  ihnen  herrschen. 
Auch  der  Keuchhusten  verläuft  öfter  auf  ähnliche  Weise 
mit  ihnen  epidemisch.  Es  trifft  dann  öfter,  dass  ein  In- 
dividuum durch  mehrere  dieser  Krankheiten  manchmal 
schnell  hinter  einander  hindurchgeht. 

Ob  einzelne  Arten  der  Varicellen  zu  gewissen  Jah- 
reszeiten öfter  vorkommen  als  zu  andern,  ob  bestimmte 
Wilterungsverhältnisse  ihr  Entstehen  begünstigen,  ist  noch 
zu  entscheiden.  Den  bis  jetzt  gemachten  Erfahrungen 
nach,  scheint  es  kaum  der  Fall  zu  sein.  Auch  scheint 
der  Charakter  der  Krankheit  dadurch  wenig  bestimmt  zu 
werden. 

Epidemisch  und  am  häufigsten  verbreitet  kommen 
überhaupt  am  meisten  die  lymphatischen  Varicellen  und 
Spitzpocken,  seltener,  sondern  in  der  Regel  sporadisch 
und  unter  jenen  zerstreut,  die  sogenannten  Warzen  -  und 
Schweinepocken  vor. 


1)  iJ.    A.   Vogel   l,   c.  Fontaneilles  a.   a.  O.  p,    91,     Plenciz, 
traccatus   de  variolis.      Vien.  1762.  p,  29. 

2)  Pougens  a.  a.  O.  p.  4. 
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lieber   das  mehrmalige  Erscheinen   der  Varicellen 
bei  einem  Individuum. 

Viele  Aerzte  sind  der  Meinunsf,  dass  die  Varicella 
öfter  ein  Individuum  zweimal,  selbst  dreimal  befallen 
könne,  als  die  Menscbenblattern,  und  man  glaubte  des- 
halb auch  die  Fälle,  wo  die  Menschenblattern  zwei-, 
selbst  fünf-  bis  achtmal  bei  einer  Person  wiedergekehrt 
sein  sollen,  hierher  rechnen  zu  müssen^).  Mehrere  ha- 
ben für  diese  Wiederholungen  der  Krankheit  angenom- 
men, dass  dann  immer  eine  andere  Varietät  der  Vari- 
cellen wiederkehre,  oder  widerzukehren  scheine.  Odier  2) 
drückt  sich  darüber  auf  folgende  Weise  aus:  „Ich  weiss 
nicht,  ob  Spitzpocken  und  Schweinepocken  von  einander 
verschiedene  Krankheiten  sind,  aber  ich  bin  geneigt  zu 
glauben,  das^",  wenn  sie  denselben  Ursprung  haben,  es 
wenigstens  mehrere  Varietäten  derselben  gibt,  welche 
nicht  gegen  einander  schützen,  so  dass,  wer  die  eine  ge- 
habt, die  andere  bekommen  kann.  Denn  ich  habe  gese- 
hen, dass  Kinder  die  Varicellen  mehrmals  bald  in  einer, 
bald  in  verschiedener  Gestalt  bekamen."  Wenn  mau 
sich  aber  erinnert,  wie  verschiedenartig  die  Varicellen 
auftreten  können,  so  wird  man  es  nicht  auffallend  finden, 
dass  sie  sich  auch  oft  so  verhalten,  wenn  sie  ein  Indivi- 
duum öfter  bekommt.  ImGegentheil  möchte  diess  fast  mehr 
naturgemäss  sein,  und  inwiefern  der  vorausgegangene  An- 
fall auf  einen  folgenden  modificirend  wirkt,  ist  noch  die 
Frage.  Da  ich  schon  früher  zu  beweisen  gesucht  habe, 
dass  zwischen  den  einzelnen  Varicellenarten  kein  speci- 
iischer  Unterschied  existirt,  so  kann  ich  auch  Odier' s 
u,  a.  Annahme  eines  solchen  und  den  von  ihm  dafür 
aulgestellten  Beweis  nicht  anerkennen.  Ueberdiess  be- 
merkten ja   auch    einige   Beobachter   keinen  Unterschied 


1)  Mahrheck  l.  c.  p.   2L 

2)  Bihliothequa  Britannique.   T,  XLV,  p.  272.  not. 
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zwischen  den  einzelnen  Ausbrüclien,  wie  ich  sogleich  zei- 
gen werde. 

Ich  führe  ^\Q  Beobachtungen  von  mehrmaligem  Vor- 
kommen der  Varicellen,  so  weit  ich  sie  kenne,  hier  auf, 
da  sie  in  der  That  nicht  so  zahlreich  sind,  als  man  viel- 
leicht denken  sollte. 

Heber  den  ^)  läugnete  noch,  dass  die  Varicelle  ein 
Individuum  mehrmals  befallen  könne. 

Stretch^)  will  Varicellen  bei  zwei  Geschwistern  bin- 
nen einem  Zeiträume  von  fünfzehn  Tagen  zweimal  aus- 
brechen gesehen  haben.  Hier  waren  aber  vielleicht  die 
zweiten  Anfälle  eine  Folge  des  ersten,  indem  vielleicht 
das  Contagium  nicht  völlig  verarbeitet  worden  war, 

JJimsdale^)  sah  ein  Kind  an  heftigen  Varicellen  lei- 
den, welches  nach  Aussage  der  Eltern  sie  schon  vor  ei- 
nem Jahr  gehabt  hatte.  Das  erstemal  sollten  Spitzpok- 
ken  zugegen  gewesen  sein,  das  zweitemal  waren  es  Schwei- 
nepocken. 

Heim  *)  hat  zwei  Fälle  von  dreimaligen  Varicellen 
ho;!  einem  Individuum  beobachtet. 

Henhe^)  sah  bei  einem  seiner  eignen  Kinder  in  ei- 
nem Jahre  zweimal  Varicellen.  Das  erstemal  waren  es 
die  Schweinepocken,  welche  an  den  Lenden,  am  Bauche 
und  den  Armen  grosse,  ovale,  lange  stehende,  zum  Theil 
nach  dem  Kratzen  fortschwärende  Pusteln  bildeten,  de- 
nen immer  wieder  neue  folgten.  Das  zweitemal  erschie- 
nen die  Wasserpocken  unter  heftigem  Fieber,  welche 
nach  acht  Tagen  völlig  vorüber  waren* 

/.  Thomson  ^)  bemerkte  einen  Fall  von  zweimali- 
gen Varicellen  bei  einem  seiner  eigenen  Kinder.  Er 
scheint  ähnliche  Beobachtungen  noch  öfter  gemacht  zu 
haben,  indem  er  mehrmals  von  wiederholtem  Erscheinen 
der  Varioloiden  bei  einem  Individuum  spricht,  worunter 
bei  ihm  gewöhnlich  die  Varicellen  mit  begriffen  sind. 
Ganz  besoiiclers  rechne  ich  hierher   den  Fall  eines  vier- 


"  1)  A.  a.  0, 


2)  Houx:  Journal  de  medecijie^   2'.  XXII.    Vergl.  J.    Thomson 
Historical  Sketch,   etc.  p,  78. 
8)  A.  a.  O.  S.  66. 

4)  A.  a.  O.  S.  202. 

5)  Handbuch  der  Kinderlcranklieitcn  1  Bd.  1.   Aufl.  S.  S6i. 

6)  An  Account  etc.  p,  13S, 
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zehn  Monate  alten  Maclcliens  ^),  welclies  nacli  seiner  Er- 
zählung im  Verlauf  von  noch  nicht  vier  Monaten  drei- 
mal ein  Exanthem  bekam,  wovon  ich  die  beiden  letzten 
Anfälle  der  Beschreibung  zufolge  für  nichts  anders  als 
Varicellen  halten  kann.  Der  dritte  Anfall  folgte  drei 
"VVochen  nach  dem  zweiten. 

Auch  einer  seiner  Correspondenten  ^),  ein  älterer 
Praktiker,  zeigte  ihm  an^  dass  er  nicht  selten  die  Vari- 
cellen bei  Kindern  gesehen  habe,  welche  früher  eine 
ähnlidie  Krankheit  gehabt  hatten. 

Lüders  ^)  sah  die  Varicellen  zum  zweitenmal  bei  einem 
seiner  Kinder,  einem  vier  und  ein  halb  Jahr  alten  Kna- 
ben, und  bemerkt*),  dass  er  sie  ausserdem  noch  öfter 
zweimal  bei  demselben  Individuum  unter  denselben  Er- 
scheinungen und  von  gleicher  Gelindigkeit  gesehen  habe, 
wie  das  erstemal. 

Von  den  Aerzten,  mit  welchen  Luders^)  correspon- 
dirte,  wollen  sie  Heinehea  d.  ä.  und  dOlvire  in  Eire- 
tnen  zweimal  bei  demselben  Individuum  von  derselben 
Form  und  demselben  Verlaufe  gesehen  haben,  Sachse 
in  Ludwigslust  dreimal  von  verschiedenem  Verlaufe. 

Von  meinen  Herrn  Correspondenten  sah  sie  Herr  Dr. 
Fischer  in  Dresden  bei  einem  Individuum  nach  einem  und 
einem  ein  halben  Jahre  wiederkehrten,  Herr  Hoff^ath  Dr. 
Sachse  erzählt  mir,  ein  Knabevon  vierzehn  Jahren,  w^elclber 
im  siebenten  Monate  seines^  Lebens  vaccinirt  war,  habt;  in 
diesem  Jahre  die  Varicellen  bekommen,  nachdem  er  sie, 
der  Versicherung  der  Eltern  nach,  schon  vor  fünf  Jah- 
ren gehabt  halte.  Der  letztere  Anfall  war  gelinder  und 
kürzer,  und  die  Varicelle  mehr  klein.  Herr  Staatsrajli 
llufeland  in  Berlin  theilte  mir  mit,  dass  q,x  ebenfalls  diq 
Varicellen  mehrmals  bei  einem  Subject  gesehen,  und  zw^r 
immer  dieselbe  Art. 

Diess  sind  die  mir  bekannt  gewordenen  Beobach- 
tungen über  wiederholte  Varicellen.  Inj  Ganzen  sind  sie 
immer  noch  nicht  so  zahlreich,  dass  man  sie  als  so  ge- 
mein  ansehen    dürfte,     als    manche   Aerztc    zu    glauben 


1)  A.  a.  0.  S.  214. 

2)  ebend.  S.  318. 
S)  A.  a.  0.  S.  86. 

4)  A.  a.  O.  S.  120. 

5)  A.  a.  O.  S.  21^. 
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scheinen.  Zudem  sind  unter  den  aufgefülirten  auch  meh- 
rere, welche  sich  für  den  einen  Anfall  nur  auf  das  Zeug- 
niss   von  Laien   stützen,    welches   immer  unsicher  bleibt. 

Man  darf  nicht  übersehen,  dass  auch  mehrere  Aerzte 
das  mehrmalige  Vorkommen  der  Varicellen  bei  einem 
Individuum  läugnen,  z.  B.  der  erfahrene  und  gerade  den 
Varicellen  viele  Aufmerksamkeit  schenkende  Thomassen 
a  Thuessinlc  ^)  u.  a. 

Ich  habe  auch  einige  Versuche  angestellt  mit  der 
Impfimg"  von  Varicellen,  hei  Individuen,  welche  das 
Exanthem  schon  gehabt  hatten,  und  werde  die  Resultate 
derselben  später  miltheilen. 


IX.     C  a  p  i  t  e  L 


Sind    die    Varicellen    jetzt    häufiger    und    schlim- 
mer  als   sonst? 

Wenn  man  die  neuere  Geschichte  und  Literatur  der 
Varicellen  mit  der  altern  vergleicht,  so  kann  man  bei 
nicht  gründlicher  Kenntniss  der  letztern  leicht  anf  den 
Gedanken  kommen,  dass  die  Varicellen  früher  theils  sel- 
tener, theils  milder  als  sie  jetzt  sind,   gewesen^). 

Luders  ^)  stellte  daher  sogar  die  der  Geschichte  der 
Krankheit  geradezu  widersprechende  und  früher  schon 
von  mir  gerügte  Behauptung  auf,  dass  es  ihm  nicht  un- 
möglich scheine,  dass  sich  dieselbe  erst  um  die  Zeit  der 
Bekanntwerdung  und  Verbreitung  der  Blatterinoculation 
als  eine  selbstständige  Krankheit  möge  ausgebildet  ha- 
ben, indem  vielleicht   durch  eine  ileilie  von  Gencratio- 


1)  Verhandelingen  oi'er  de  Kinderpokken.      Groning.  1324. 

2)  ^.  Monro  a.  a.  O.  S.   136. 

3)  A.  a.  O.  S.   124. 
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nen   hincliircli   eine    durch    die    Inoculaiion   geschwächte, 
unvollkommene  Lymphe  fortgepflanzt  worden  sei. 

ELsässer  ^)  behauptet;  es  hätten  viele  erfahrene  Aerzte 
die  Bemerkung  gemacht,  dass  seit  der  Einführung  der 
Kuhpockenimpfung  die  Menschenpocken  seltener,  die 
Varicellen  dagegen  häufiger  geworden  seien,  öfter  mit 
deutlichem  Fieber  und  heftiger  Entzündung  auftreten 
u.  s.  w. ,  und  nicht  in  allen  Fällen  eine  unbedeutende 
Krankheit  seien. 

Einige  von  /,  T7i07725072'5  Correspondenten*)  stellen 
dieselbe  Meinung  auf.  /.  Thompson  äussert,  es  folge 
hieraus  entweder,  dass  die  Varicelle  sich  seit  jener  Zeit 
mehr  den  Menschenblattern  ähnlich  gezeigt  habe  als 
früher,  oder,  dass  man  auf  die  Punkte,  in  welchen  beide 
Krankheiten  sich  ähnlich  sind,  mehr  aufmerksam  gewor- 
den sei. 

Li'ilders  ^)  erhielt  auf  die  mehreren  Aerzten  vorge- 
legten Fragen:  „Haben  Sie  bemerkt,  dass  seit  Einfüh- 
rung der  Vaccination  die  Varicellen  in  ihrem  Ansehu 
sich  mehr  den  Blattern  nähern,  und  hinwiederum  die 
Blattern  in  ihrem  Verlaufe  mehr  den  Varicellen?"  von 
fünf  Aerzten  zur  Antwort:  Nein,  von  einem,  dass  ihm  cr- 
steres  so  vorgekommen,  von  einem  {Sachse  in  Ludwigs- 
lust) Nein,  mit  der  Bemerkung,  dass  ihm  die  Varicellen 
jetzt  seltener  zu  sein  schienen.  Auch  der  ärztliche  Ver- 
ein zu  Lübeck  antwortete:  Nein,  mit  dem  Zusätze,  dass 
vor  Einführung  der  Vaccination  oft  den  Blattern  sehr 
ähnliche  Varicellen  beobachtet  worden  seien,  während 
man  sie  jetzt  mehr  gelind  beobachte. 

Herr  Kreisphysikus  Dr.  Velsen  in  Cleve  *)  glaubt 
bemerkt  zu  haben,  dass  die  Varicellen  \\\  der  neuern 
Zeit  einen  weniger  gutartigen  Charakter  angenommen  ha- 
ben als  sie  früher  gezeigt,  und  stellt  die  Frage  auf:  ob 
vielleicht  die  allgemeine  Einführung  der  Vaccination  ver- 
ändernd auf  die  Natur  dieser  Krankheit  eingewirkt  habe, 
oder  ob  zufällige  atmosphärische  Einflüsse  dieser  Verän- 
derung zum  Grunde  liegen? 

Von  meinen  Hei'rn  Gorrespondenten  will  ich  nur  die 


1)  A.  a.  O.  S.  54. 

2)  An  Account  etc.  p.  240  u.  p.  309. 
S)  A    a.  O.  S.  226. 

4)  Hörn'.':  u.  s.  w.  Archiv.  1822.  Jul.  Aug.  S.  51. 
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Ürtlieile  derjenigen  anführen,  deren  praktische  Erfah- 
rung bis  über  den  Zeitpunkt  der  Einführung  der  Vacci- 
iiation  in  Deutschland  hinausreicht.  Unter  diesen  schreibt 
mir  Herr  Hofrath  Dr.  JVeigel  in  Dresden,  dem  eine 
clreissigjährige  pralaische  Erfahrung  zu  Gebote  steht, 
und  der  Varicellen  sehr  oft  beobachtetCj  dass  er  sie  jetzt 
nicht  häufiger  und  schlimmer  gefunden  habe ,  als  sonst. 
Einstimmig  damit  sind  die  Herren  Physikus  Dr.  Greiner 
und  Physikus  Dr.  Sclimalz  in  Königsbrück,  so  wie  auch 
Herr  Staatsrath  Hufeland  in  Berlin.  Herr  Hofrath  Dr. 
Sachse  in  Dresden  will  sie  sogar  vor  Einführung  der 
Kuhpockenimpfung  häufiger  und  heftiger  gesehen  haben. 
Dieselbe  Nachricht  ertheilt  mir  Herr  Dr.  Fischer  ebeh- 
daselbst. 

Es  ist  überhaupt  schwer  auf  beide  Fragen   eine  si- 
chere Antwort   zu   geben,    weil   es   um   die  Beobachtung 
der  Varicellen  früher  ganz   anders  stand,   als  jetzt.     Aus 
den  meist  unvollkommenen  Nachrichten  der  frühem  Aerzte 
bis  zur  Zeit  der  Einführung  der  Pockeninoculation,  über 
den  Ausschlag,  ersieht  man,  das«  sie  denselben  entw^eder 
wenig  beobachtet,  oder  sich  wenig  um  denselben  beküm- 
mert.     Mehrere  warfen    ihn    mit    den    Menschenpocken 
zusammen,  und  es  konnte  daher  auch  nicht  fehlen,  dass 
die  Varicellen  oft  mit  Menschenblattern  verwechselt  wur- 
den.    Daher   sind   gerade    die   altern  Aerzte   so  freigebig 
mit  Beobachtungen    von    wiederholten   Blatterausbrüchen 
hei  einem  Individuum,  und  schlimme  Varicellen  wurden 
wohl  sehr  oft  für  Menschenpocken  genommen.     Erst  seit 
Einführung    der   Pockeninoculation    fängt   es   in  der  Ge- 
schichte und  Literatur  der  Varicellen  an,   allraähiig  lich- 
ter  zu    werden.      Glücklicher    noch    wirkte   für    sie    die 
Verbreitung  der  Vaccination.     Sie   leitete  theils  desshalb, 
weil  nun  die  Mensclienblattern   mehr  verschwanden,    die 
Aufmerksamkeit  mehr  auf  die  Varicellen,  theils  auch  wie- 
derum  deswegen,     w^eil    sehr    häufige    V<3rwechserungen 
derselben    mit   Menschenblattern    vorkamen    und    daraus 
für    die   Vaccination    ein    schlimmer    \oiwurf   erwuchs, 
indem  man  Menschenblattern   bei  Vaccinirten  beobachtet 
haben  w^ollte,    die  aber  häufig  nichts  anders  als  Varicel- 
len waren.     Natürlich    musste    man   daher  in  der  neuern 
Zeit  die  Varicellen  öfter   sehen  und  beobachten    als  frü- 
her, aber  dieses  häufigere  Vorkommen  derselben  war  nur 
scheinbar,  weil  man  grössere  Veranlassung  hatte,  die  Va- 
ricellen ins  Auge  zu  fassen. 
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Was  die  Yerschlimmeriing  im  Cliarakter  der  Vari- 
cellen anlangt,  wciclie  seit  Allgemeinerwerdung  der  Vac- 
cinalion  eingetreten  sein  soll,  so  ist  auch  diese  nicht  er- 
wiesen ,  denn  es  gah  heftige  Varicellen  auch  vor  diesem 
Zeitpunkte,  und  oft  genug  mochte  man  wohl  diese  für 
Menschenhlattern  gehalten  hahen.  Storch^^,  Hensler^^y 
Sims^)  und  andere  Aerzte  beobachteten  vor  Verbreitung 
der  Vaccination   ebenfalls    schon   schlimme   Varicellen  *), 

VV'eder  die  Geschichte  der  Varicellenkrankheit  noch 
die  oben  angeführten  ärztlichen  Zeugnisse,  von  denen  die 
meisten  die  hier  aufgestellten  Fragen  verneinen,  erlauben 
daher,  dieselbe  als  eine  früher  seltenere  und  leichlere, 
jetzt  aber  häufigere  und  schlimmere  anzusehen. 


X.    C   a  p  i  t  e  1. 


Complicationen    der    Varicellen* 

Auch  die  Varicelle  kann,  wie  andere  Krankheiten, 
unter  verschiedenen  Complicationen  vorkommen.  Diese 
betreffen  bald  wirkliche  Krankheiten,  bald  auch  nur  krank- 
hafte Dispositionen. 

Das  Zusammentreffen  der  Varicellen  mit  üien  Men- 
schenblattern und  Kuhpocken,  wird  in  eignen  Abschnitten 
zur  Sprache  kommen.  Ausser  diesen  Ausschlägen  hat 
man  sie  auch  bisweilen  mit  Friesel  verbunden  gesehen. 
So  herrschten  sie  im  Jahr  1726  mit  Couvulsionen  und 
Friesel  verbunden  in  Weimar  ^).    Auch  JVerlliof^)   sah 


1)  A.  a.  O.  S.  17. 

2)  A.  a.  O.  S.  237. 
S)  A.  a.  O.  S.  71. 

4)  Vergl.  oben  den  Abschnitt  über  blatterahalichc  Varicellen. 

5)  Breslaiier    Sammlungen,  1726.  p.  161. 

6)  L.  c.  p.  11.  not.  21.  ' 
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sie  mit  Friesel  zusammen.  Bei  einem  etwas  kränklich 
aussehenden,  und  bei  spärHcher  Muticrmilch  zugleich 
auf  schlechte  Kost  gesetzten  Säuglinge  von  einem  halben 
Jahre,  sah  ich  am  sechsten  Tage  der  Krankheit,  nach- 
dem das  Fieber  vom  Anfange  an  bis  zu  diesem  Zeit- 
punkte nicht  nachgelassen  hatte,  sondern  vielmehr  am 
fünften  und  sechsten  Tage  heftiger  geworden  war,  nach 
vorausgegangenen  zweitägigen  Schweissen  und  starker 
Brustbeklemmung,  am  Biimpte  ein  dickes  Friesel  ausbre- 
chen, womit  sich  das  Fieber  entschied  und  die  Abtrock- 
nung  eintrat. 

J.  /.  le  Roux  *)  sah  Varicellen  und  Masern  gleich- 
zeitig ausbrechen  und  verlaufen.  Reuss  ^)  hat  drei  in- 
teressante Fälle  von  mit  Masern  und  Keuchhusten  compli- 
cirten  Varicellen  bei  seinen  Kindern  beobachtet. 

In  dem  einen  Falle  brachen  bei  einem  vier  und   ein 
halb  Jahr  alten  Knaben  am  14ten  Julius  die  Wasserpocken 
aus.     Den    17ten  und   ISten    Julius   stellte   sich,    anstatt, 
dass  die  Zufälle  nachlassen  sollten,  ein  bedeutender  Grad 
von  Schlafsucht  mit  Frost  und  Hitze,    Entzündung   der 
Augen  und  andern  Zufällen  ein.     Den  22sten  Julius  wa- 
ren   die   Wasserpocken    fast    ganz    vertrocknet    und    mit 
Schorfen  bedeckt.     Die  bedeutende  Eingenommenheit  des 
Kopfs   bewog  Reuss    mehrmals    kaltes   Wasser    auf  den 
Kopf  und  selbst  Eisumschläge   anzuwenden.     Am   22sten 
Julius   zeigten   sich   auch  die  ersten  Spuren   der  Masern, 
welche    aber   mehr   den  Petechien  ähnlich  zu  sein  schie- 
nen, und  erst  den  25sten  von  Reuss  als  solche  anerkannt 
wurden.     Den  28sten  Julius  schuppten  sich  die  Masern  ab. 
In  den  ersten  Tagen  des  August  trat   Aes  Nachmittags  in 
einem  Zustande  von  vorübergehender  Betäubung  ein  hef- 
tiger Beizhusten  ein^  welcher  sich  allmählig  in  wirklichen 
Keuchhusten  verwandelte,  welcher  sich  erst  in  der  Mitte 
des  Septembers  wieder  verlor.   —     Die  Masern  verliefen 
in  diesem  Falle  ofienbar  abnorm,  und  diess  verrieth  sich 
theils   durch   die   bedeutende  AfFection  des  Kopfs,    theils 
durch   die   anfangs   undeutliche   Entwickelung   derselben. 
Ich  wage  nicht  zu  bestimmen,    ob   hieran   die  Varicellen 
Antheil  hatten.     Uebrigens  mussten  die  Contagien  beider 


1)  Cours  sur   les  generalites  de  la  medecine  jpratique    et  sur 
la  jphilosoj}hie  de  juc^decine.      T.  I.  ä  Paris.    1825.   8, 

2)  Wesen  der  Exantheme  3  Th.  S.  270.  §.  58.2. 
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Exantheme  zu  gleicher  Zeit  in  dem  Körper  vorhanden 
sein,  denn  die  Vei^schlimmerung  der  ZufäJIe  kurz  nach- 
her, als  der  Ausbruch  der  Varicellen  erfolgt  war,  rührte 
offenbar  von  dem  in  der  Enlvvickelung  begriffenen  Exan- 
them der  Masern  her. 

4  Bei  dem  zweiten  Kinde,  einem  Knaben  von  zwei  und 
einem  halben  Jahre,  brachen  den  31sten  Julius  die  Masern 
im  Gesichte  aus;  den  3ten  August  erschienen,  als  die 
Masern  im  Gesicht  erblassten,  an  den  untern  Extremi- 
täten aber  erst  hervorkamen,  zwischen  den  Masernflek- 
ken  Varicellen,  und  den  lOten  August  und  die  nächsten 
Tage  bildete  sich  ein  bei  Entwickelung  der  Masern  ein- 
getretener Krampf  husten  zu  wirklichem  Keuchhusten  aus. 
Die  Masern  waren  auch  in  diesem  Falle  keineswegs  gutartig, 
und  ebenfalls  mit  bedeutender  Gehirnaffection  verbunden. 

Bei  dem  dritten  Kinde,  einem  Säugling  von  neun 
Monaten,  brachen  die  Masern  den  ersten  August  im  Ge- 
sicht, am  Halse  und  an  den  Schultern  aus.  Den  dritten 
August,  als  dieselben  im  Gesicht  schon  erblassten,  an  den 
untern  Extremitäten  aber  erst  zum  Ausbruche  kamen, 
zeigten  sich  zwischen  den  Masernflecken  Wasserpocken. 
Das  Kind  litt  bedeutend  vorzüglich  durch  den  hinzuge- 
kommenen Husten,  heftige  Gehirnaffection,  Zuckungen 
und  verschied  den  SOsten  August  in  einem  Anfalle  der- 
selben. Nach  dem  Tode  waren  noch  alle  Wasserpok- 
ken  sichtbar,  die  Masernflecken  aber  verschwunden. 
Jene  waren  zum  Theil  mit  Schorfen  bedeckt  und  trocken, 
zum  Theil  noch  eiternd  und  mit  einem  dunkelblauen 
Hofe  umgeben.  Offenbar  war  also  hier  das  Varicellen- 
exanthem in  seinem  Ablaufe  rctardirt  worden. 

Auch  diese  beiden  Fälle  beweisen  demnach,  dass  die 
Cöntagien  der  Masern  und  Varicellen  sich  zu  gleicher 
Zeit  in  einem  Individuum  vorfinden  können.  In  wiefern 
auch  in  diesen  die  Varicellen  verschlimmernd  einwirk- 
ten, wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Sie  scheinen  mir 
aber  allerdings  nicht  ohne  Antheil  daran  gewesen  zu  sein. 
Zu  bemerken  ist,  dass  in  allen  drei  Fällen  die  mit  einan- 
der complicirten  Exantheme  nicht  gleichzeitig  ausbrachen, 
sondern  immer  erst,  wenn  das  eine  seinen  Ausbruch 
schon  vollendet  hatte  und  sein  Pvückgang  begann.  Beide 
scheinen  sich  demnach  in  ihrem  Ausbruche  etwas  auf- 
zuhalten. 

V^ahrscheinlich  können  die  Varicellen  auch  mit  noch 
andern  Ausschlägen  complicii  t  vorkommen,  wie  Scharlach 
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u.  5.  w.  Bohm^)  sah  im  Zeitraum  der  Abscliiippung 
des  Scliarlaclis  häufig  Varicellen  ausbrechen.  Mir  selbst 
erzählte  eine  Mutter,  dass  bei  einem  ihrer  Kinder,  wel- 
ches in  Folge  des  Scharlachfiebers  Hautwassersucht  be- 
kam, zugleich  auch  auf  den  angeschwollenen  Theilen  die 
Varicellen  ausgebrochen. 

Oefter  tritt  ein  katarrhalischer  Zustand,  Schnupfen 
und  Husten,  trübe,  leicht  entzündete  Augen  hinzu.  In 
seltenen  Fällen  kommt  es  selbst  zu  leicht  entzündlichen 
BrustafFectioncn  dabei.  Der  Husten  nimmt  manchmal, 
nachdem  die  Krankheit  vorüber  ist,  zu,  und  wird  bis- 
weilen zu  einem  heftigen  Grade  gesteigert,  und  es  treten 
auch  jetzt  erst  meist  leicht  entzündliche  BrustafFectioncn 
hinzu.  War  der  Husten  schon  vor  dem  Ausbruch  der 
Varicellen  zugegen  gewesen,  so  wurde  er  während  ihres 
Verlaufs  nicht  schlimmer,  eher  gewöhnlich  etwas  milder, 
nachher  bald  schlimmer  bald  nicht. 

Herr  Hofrath  Dr.  TV^eigel  in  Dresden  schreibt  mir, 
das  er  Varicellen  einigemal  mit  Keuchhusten  complicirt 
gesehen  habe.  Letzterer  ward  gelinder  während  der 
Eruption,  verschlimmerte  sich  aber  wieder  beim  Ein- 
trocknen der  Varicellen.  Eine  ähnliche  Beobachtung 
maclite  Storch'^).  In  einem  Falle  von  heftigem  krampf- 
haften, dem  Keuchhusten  sehr  nahe  stehenden  Husten  bei 
einem  Knaben  von  einem  und  einem  halben  Jahre,  den  ich 
diesen  Winter  sah,  minderte  sich  der  Husten  beim  Ausbruch 
des  Exanthems  sehr  wenig,  aber  der  Ausschlag  erschien 
auch  unter  sehr  milden  Zufällen,  welche  das  Befinden 
des  Kleinen  fast  gar  nicht  störten,  und  brach  sehr  spär- 
lich aus,  so  dass  im  Gesicht  fast  nichts  zum  Vorschein 
kam,  und  blieb  auf  einer  sehr  niedern  Stufe  seiner  Aus- 
bildung stehen,  so  dass  nur  einige  Bläschen  am  Rumpfe 
zu  sehen  waren  und  übrigens  fast  nur  Papeln  erschienen. 

Das  Fieber  zeigt  öfter  auch  einen  ^gastrischen  Cha- 
rakter, und  in  einzelnen  Fällen  können  sich  dabei  selbst 
leicht  entzündliche  AfFectionen  des  Magens  und  der  Ge- 
därme hinzLigesellen,  wie  diess  nach  einer  schon  er- 
wähnten ,  mir  mitgetlieilten  Notiz  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Nasse  in  Bonn,  in  der  im  Jahr  1827  daselbst  vorgekom- 


1)  Ueher  das  Scharlachfieber.     Prag.   1823.  8. 

2)  A.  a.  O.  S.  26. 
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menen  Varicellenepidemie   der  Fall  war.     Diese  Erscliei- 
nungen  sind  aber  meist  nur  vorübergehend. 

Bisweilen  hat  das  Fieber  auch  etwas  Kheiimatisches 
an  sich,  was  sich  durch  herumziehende  Schmerzen  in  den 
Extremitäten  verräth. 

Die  verschiedenen  Abweichungen  in  der  Ernährung 
kachektische,  dyskrasische ,  scrophulöse  oder  rhachitische 
Zustände,  Verschleimangen ,  Würmer,  ferner  die  Zahn- 
krankheit führen  manchmal,  wenn  die  Varicellen  mit  ih- 
nen zusammentreffen,  Verschlimmerungen,  oder  Anoina- 
lieen  im  Verlaufe  der  Krankheit  herbei.  Sie  scheinen 
manchmal  Ursache  der  längern  Dauer,  überhaupt' des 
heftigem  Ganges  des  Ausschlags,  des  Uebergangs  des- 
selben in  Verschwärung^  des  Hinzukommens  von  Convul- 
sionen,  von  Augen-,  Ohren-  oder  Drüsenleiden  u.  s.  w. 
zu  sein.  Storch  ^ )  erwähnt  ein  Kind,  bei  welchem  die 
Varicellen  mit  psorischer  Dyskrasie  complicirt  waren. 
Die  Krätze  war  nämlich  bei  demselben  mit  nicht  gehö- 
riger Vorsicht  vertrieben  worden.  Die  Varicellen  stan- 
den hier  länger  als  gewöhnlich,  suppurirten  zum  Theil 
wie  die  Menschenblattern,  frassen  an  einigen  Orten  un- 
ter sich,  und  bei  einigen  blieben  kohlschwarze  Schorfe 
vier  Wochen  lang  sitzen.  Das  Kind  hatte  Brustfieber  und 
bekam  dann  den  Keichhusten,  welcher  schon  vorher  da- 
gewesen war.  Nachdem  die  Varicellen  abgeheilt  waren, 
erschien  die  Krätze  wieder,  und  es  folgte  Genesung.  Bei 
einem  in  hohem  Grade  atrophischen  Säuglinge  von  einem 
halben  Jahre,  sah  ich  die  Varicellen  sehr  einzeln  und 
langsam,  so  dass  immer  neue  folgten,  ausbrechen.  Der 
Hof  war  sehr  bleich,  der  Ausschlag  entwickelte  sich  aber 
gehörig  zu  Bläschen.  Bei  dem  dreijährigen  Bruder  des- 
selben, welcher  früher  atrophisch,  jetzt  aber  übernährt 
erschien,  öfter  an  Hautausschlägen,  Drüsenanschwellun- 
gen, Schwären,  Wundsein  und  Würmern  litt,  brachen 
die  Varicellen  häufiger  aus  als  ich  es  je  gesehn ^  und 
hatten  die  Charaktere  der  Spitzpocken.  Bei  einigen  an- 
dern dyskrasischen  Kindern  bemerkte  ich  indess  auch 
keine  Abweichungen  in  dem  Ablaufe  des  Exanthems. 
Herr  Hofrath  Dr.  Sachse  in  Dresden  schreibt  mir,  dass 
er  die  Varicellen  bei  einem  schon  ein  halb  Jahr  an  Tinea 
leidenden  scrophulösen  Knaben  in   grosser  Anzahl  gese- 


1)  A.  a.  O.  S.  21. 
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hen  habe.     Sie  verliefen  übrigens  gut,  ohne  das  KopfüLel 
zu  mindern. 

Die  altern  Aerzle  haben  gewiss  nicht  ganz  Unrecht, 
wenn  sie  die  mancherlei  Abwechselungen  des  Varicel- 
lenausschlags  vom  Temperamente  oder  der  Constitution 
der  leidenden  Individuen  herleiten,  und  dem  trocknen 
Temperament  die  sogenannten  Spitzpocken,  dem  feuch- 
ten die  Wasserpocken,  dem  schleimigen  die  Stein-  oder 
Schweinepocken  zuschreiben  ^).  Nur  muss  man  nicht 
behaupten  w^ollen,  dass  die  Constitution  die  einzige  Be- 
dingniss  der  Varietäten  des  Varicellenausschlags  sei,  und 
diese  Annahme  mehr  im  Allgemeinen  hinstellen,  als  eine 
speciellere  Anwendung  von  derselben  machen,  weil  die 
Lehre  von  den  Temperamenten  oder  Constitutionen  fast 
jederzeit  schwankend  wird,  wenn  sie  zu  ^ehr  ins  De- 
tail   geht. 
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Da  man  das  Varicellenexanthem  überhaupt  geringer 
Aufmerksamkeit  gewürdigt  hat,  so  darf  es  nicht  auffallen, 
dass  man  von  den  Nachkrankheiten  desselben  in  den 
Schriften  der  Aerzte  wenig  oder  nichts  erwähnt  findet, 
V^enn  sich  nun  auch  gleich  nicht  läugnen  lässt,  dass  Fol- 
geübel der  Varicellen  theils  im  Ganzen  seltener,  theils 
auch  in  den  meisten  Fällen  unbedeutend  sind,  so  dürfen 
wir  doch  nicht  behaupten,  die  Krankheit  allseitig  zu  ken- 
nen, wenn  wir  sie  nicht  bis  zu  ihren  fernsten  Spuren 
verfolgen.  Es  ist  ferner  auch  desshalb  wichtig,  sie  zu 
kennen,  weil  sie  doch,  wenn  auch  nur  in  seltenen  Fällen, 
entweder  unwillkommen  oder  selbst  gefährlich  werden 
können. 


1)  Coschwitz  l,  c.  p,  83. 
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Die  meisten  Beobachter  wollen  gar  keine  Folgeübel 
der  Varicellen  bemerkt  haben,  wenige  nur  ihun  einzelner 
Nachkrankheiten  Erwähnung.  So  schreiben  mir  von  mei- 
nen Herren  Correspondenten  nnv  zwei  etwas  Näheres  über 
dieselben  aus  ihrer  Beobachtung,  nämlich  Herr  Hofrath 
Dr.  Rublach  in  Dresden  und 'Herr  Dr.  Fischer  ebend. 
Letzterer  macht  die  Bemerkung,  dass,  wemi  gegen  das 
Ende  der  Krankheit  nicht  Abführungsmittel  gegeben  wer- 
den,  manchmal  schlimme  Nachkrankheiten  folgen. 

Ein  erfahrener  Kenner  der  Varicellen,  J.  G.  Starch  *), 
äussert,  dass  die  Varicellen,  wenn  sie  nicht  gehörig  ge- 
pflegt werden,  gefährliche  Folgen  haben  können,  wie  6'm 
wahren  Pocken,  und  warnt  d esshalb  vor  einer  nachlässi- 
gen ärztlichen  und  diätetischen  Behandlung,  welche  man 
ihnen  leider  gewöhnlich  angedeihen  lässi.  Er  zählt  be- 
deutende Nachübel   derselben   aus   seiner  Erfahrung  auf. 

Auch  ich  habe  melirere  Nachkrankheiten  der  Vari- 
cellen, worunter  auch  einige  schlimmere,  gesehen,  und 
es  ist  daher  wohl  nicht  unzweckmässig,  die  Aerzte  mehr 
auf  dieselben  aufmerksam  zu  machen,  als  es  bis  jetzt  ge- 
schehen ist. 

Es  ist  nicht  immer  leicht,  zwischen  der  eigentlichen 
Krankheit  und  den  Nachkrankheiten  derselben  eine  strenge 
Grenze  zu  ziehen,  weil  die  Varicelle  rücksichllich  ihres 
Verlaufs  viele  Unregelmässigkeit  zeigt,  indem  sehr  oft, 
wenn  die  Hauptkrankheit  schon  abgelaufen  ist,  noch  neue 
Ausbrüche  mehrerer  oder  einzelner  Varicellen  erfolgen. 
Sp  erzählt  /.  Thomson  ^) ,  dass  er  bei  einem  vaccinirten 
Mädchen  von  vierzehn  Monaten,  welches  den  löten  Au- 
gust an  den  Varicellen  erkrankt  war  *),  nachdem  sie  schon 
in  der  Mitte  des  Juni  einen  mehr  dem  Varioloid  glei- 
chenden Ausschlag  überstanden  hatte,  den  8ten  Septem- 
ber, also  drei  Wochen  nach  dem  Erseheinen  der  Vari- 
cellen, welche  in  zehn  Tagen  abgeheilt  wai^n,  wieder 
einzelne  Varicellen  am  linken  Knie  und  im  Gesicht  habe 
ausbrechen  sehen,  und  fragt,  ob  diese  dritte  Eruption 
als   die  Folge   der  Varicellenkrankheit  und  des  Verwei-  ' 


1)  Handbuch    zur    Kenntniss    und  Heilung   innerer  Krankheiten. 
1  Th.  §.  435.  und  437. 

2)  Jn  Account  etc.  p.  215. 

3)  Für    eiucu   andern  Ausschlag   kann   ich  wenigstens  das  Exan- 
them, wie  es   Thomson  beschreibt,  nicht  halten. 
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lens  ilires  Contagiams  im  Körper  zu  betrachten  sei,  oder^ 
üb  sie  durch  Selbstansteckung  des  Kindes  durch  seine 
Kleider,  oder  durch  eine  neue  Uebertragung  d^s  Conta- 
giums  von  aussen  entstanden  sei.  Am  meisten  der  Wahr- 
heit nahe  kommt  wohl  die  Vermuihung,  dass  solche  se- 
cundäre,  bald  auf  die  erste  Krankheit  folgende  Ausbrü- 
che als  Residua  derselben  anzusehen  sind,  weil  eine  neue 
Ansteckung  von  aussen  so  bald  nach  Ablauf  der  ersten 
wohl  schwerlich  Statt  finden  kann.  Bei  den  Menschen- 
blattern hat  man  eine  ähnliche  Erscheinung  in  dem  Auf- 
treten der  sogenannten  Nachpocken  beobachtet  ^).  Aehn- 
lich  zu  würdigen  ist  ein  von  Straclc  bemerkter  Fall  von 
zweimaligen  Varicellen  bei  zwei  Geschwistern  binnen  ei- 
nem Zeiträume  von  vierzehn  Tagen,  den  ich  in  dem 
Abschnitte  über  das  mehrmalige  Erscheinen  der  Vari- 
cellen bei  einem  Individuum  angeführt  habe.  Ein  merk- 
würdiges Beispiel  von  einem  secundären  Ausbruch  schlim- 
mer Varicellen  gibt  auch  ein  mir  vom  Herrn  Dr.  Groh 
in  Nossen  mitgetheilter  Krankheitsfall^)." 

Es  erscheinen  diese  secundären  Varicellen  manch- 
mal noch  mehrere  Wochen  nach  der  Hauptkrankheit 
gewöhnlich  nur  einzeln.  Ich  bemerkte  diess  in  einij^en 
Fällen  vorzüglich  an  der  Hand-  und  Fusssohlenfläche. 
Hier  sah  ich  einigemal  mehrere  Tage,  selbst  einige  Wo- 
chen nach  Abheilung  des  Varicellenexanlhems  einzelne 
Varicellen  nachfolgen,  welche  tuberculös  oder  pustelartig 
wurden,  dicke  Crusten  ansetzten,  sehr  juckten,  mit  Ab- 
schilferung der  Haut  verbunden  waren,  bisweilen  auch  auf 
der  Dorsalscite  hervorkamen,  und  wenn  sie  den  ]Nä- 
geln  nahe  waren,  kleine  Geschwüre  bildeten,  und  manch- 
mal selbst  den  Abfall  der  Nägel  zur  ]Folge  hatten.  Eine 
solche  mehr  pustulöse  Nachpocke  sah  ich  auch  noch 
vierzehn  Tage  nach  Abheilung  der  Varicellen  bei  einem 
Knaben  am  Unterleibe. 

In  einem  Falle  bemerkte  ich  in  der  dritten  Woche, 
nachdem  das  Varicellenexanthem  beseitigt  war,  bei  einem 
fünfjährigen  Mädchen  auf  dem  Hucken  des  Fusses  und 
zwischen  den  Zehen  eine  Menge  zum  Theil  in  einander 
übergehende  Crusten,  welche  sehr  juckten  und  eine  be- 
deutende Verschwärung    unter   sich    hatten.     Die   Mutter 


1)  llensler'fi  Briefe  über  das   BlatLeibcken.     2  Th.  S.  218. 

2)  S.  im  Auliange  No.  VI. 
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behauptete,   es   wären  ihnen    gleiche  Bläschen  vorausge- 
gangen wie  die  Varicellen. 

Einmal  bemerkte  ich,  dass  eine  schon  während  der 
Varicellenkrankheit  zugegen  gewesene  Entzündung  des 
Auges  noch  nach  Abtrocknung  derselben  eine  Woche 
lang  fortdauerte.  Baumgärtner  ^)  sah  als  Folge  einer 
Varicelle,  welche  auf  der  Hornhaut  gesessen  halte,  einen 
Flecken  auf  dieser  zurückbleiben.  In  der  Epidemie  von 
Varicellen,  welche  ich  in  Gössnitz  beobachtete^  folgten 
denselben  bei  mehreren  Kindern  Gerstenkörner.  JNach 
Wendt^)  soll  in  einem  Falle  eine  heftige  Ophthalmie 
gefolgt  sein.  Starh  ^)  nennt  chronische  schwärende  und 
rothe  Augen  als  Nachkrankheiten.  Ueberhaupt  mögen 
die  Augen ,  da  sie  öfter  sich  während  der  Varicellen- 
krankheit entzündlich  gereizt,  manchmal  auch  selbst  ent- 
zündet zeigen,  oder  selbst  bisweilen  Varicellen  auf  ih- 
nen sitzen^  wohl  öfter  Nachkrankheiten  von  den  Vari- 
cellen erleiden,  als  man  bis  jetzt  angegeben  hat. 

Auch  im  Gehörorgan  zeigten  sich  bisweilen  Nach- 
krankheiien.  Ff^endf^^  gibt  an,  dass  in  einem  Falle 
eine  heftige  Ohrentzündang  gefolgt  sei.  Bei  einem  im 
zweiten  Lebensjahre  stehenden  Mädchen,  mit  Anlage  zu 
Scrophein  behaftet,  sali  ich  einen  über  vier  Monate  an- 
haltenden gutartigen  Ohrenfluss  des  linken  Ohrs,  mit  an- 
fangs stärkerer  Entwickelung  der  scropliulösen  DIathesis 
folgen.  Das  Kind  hatte  die  gewöhnlichen  müden  Wasser- 
pocken,  welche  jedoch  vorzüglich  an  daa  Händen  und 
Füssen  längere  Zeit  schwärend  blieben.  Zugleich  zeig- 
ten sich  auch  mehrere  Varicellen  in  den  äussern  Ge- 
hörgängen beider  Ohren,  welche  wahrscheinlich,  indem 
sie  schwärend  wurden,  die  Veranlassung  zu  dem  Ohren- 
fluss im  linken  Ohr  abgaben.  Doch  mochte  zu.  dessen 
Entstehung  auch  die  scrophulöse  Anlage  mitwirken. 
Der  Ohrenfluss  wirkte  später  sehr  günstig  auf  die  Con-^ 
stituiion  des  Kindes,  denn  es  wurde  nach  und  nach 
blühender,  und  die  Anzeichen  der  Scrophein  verloren 
sich  mehr  und  mehr. 


1)  Ueber  die  Natur  und  Behandlung  der  Fieber.     2  Bd.  §.  B94. 

2)  Die     Kinderkrankheiten     systematisch    dargestellt.      2.    Aufl. 
Breslau.  1826.    8.  S.  S04. 

3)  A.  a.  O. 

4)  A,  a.  O. 
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Herr  Kreisphysikus  Dr.  Velsen  in  Cleve  *)  machte 
die  Beobachtung,  dass  bei  einem  zweijährigen  gesunden 
Knaben,  welcher  seit  dem  Ausbruch  der  Varicellen  von 
ihm  ärztlich  behandelt,  und  von  seinen  Aeltern  mit 
der  möglichsten  Sorgfalt  gepflegt  worden  war,  nach  ge- 
hobener Krankheit  die  ausgebildete  Hirnwassersucht 
entstand,  welche  eine  Zeitlang  das  Leben  des  Kindes  in 
Gefahr  setzte. 

Bei  einem  sechsjährigen  Mädchen,  welches  die  Mut- 
ter während  einer  sonst  gutartigen  Varicellen  kr  ankheit 
Erkältungen  ausgesetzt  hatte,  sah  ich  nach  Abheilung 
der  Varicellen  ein  entzündliches  Fieber  mit  heftigen 
Schmerzen  im  Leibe  und  im  Kopfe  und  gastrischen  Be- 
schwerden folgen,   welches  fast  eine  Woche  anhielt. 

Heim^)  bemerkte,  dass  bei  schlimmen  Varicellen, 
als  Folge  einer  mangelhaften  Abheilung,  bisweilen  Tinea 
capitis  entstand.  Auch  Herr  Kreisphysikus  Dr.  Seiler 
in  Höxter^)  sah  häufig  die  gutartige  Tinea  als  Nach- 
kranklieit  der  Varicellen  erscheinen,  so  wie  auch  scro- 
phulöse  Ausschläge  an  andern  Theilen  des  Körpers, 
Auch  ich  sah  bei  einem  dreijährigen  scrophulösen  Kinde 
nach  den  gewöhnlichen  gutartigen  V^^asserpocken  meh- 
rere breite  dicke  Crusten  auf  dem  Kopfe  entstehen, 
welche  die  wegen  zu  besorgendem  Kopfgrind  ängstliche 
Mutter  bewogen,  sogleich  die  Haare  abzuschneiden^  wor- 
auf die  Schorfe  beim  (gebrauch  von  gelind  erweichen- 
den Mitteln,  etwas  Balim  u.  s.  w.  abfielen,  und  Heilung 
erfolgte.  Bei  einem  fünfjährigen  Mädchen  habe  ich  auch 
noch  mehrere  Wochen  hindurch,  nachdem  die  Varicel- 
len abgeheilt  waren,  einen  über  die  ganze  Haut  verbrei- 
teten kleinen  papulösen  juckenden  Ausschlag  bemerkt. 
Die  Mutter  behauptete,  dass  das  Jahr  zuvor  derselbe 
Ausschlag  nach  überstandenen  Kuhpocken  erschienen 
sei.  /.  C.  StarJo  *)  zählt  auch  Schwären  unter  den  Nach- 
krankheiten auf.  Herr  Dr.  Oehler  in  Criinraitschau  mel- 
det mir,  dass  er  bisweilen  herpetische  Ausschläge  habe 
folgen  sehen. 


1)  Horn's  u.  s.  w.  Archiv  f.  mediz.  ErfalimDg.     1822.  Jul.  Aug. 
S.  50. 

2)  A.  a.  O. 

S)  Hufeland' s  Journal  d.  prakt.  Heilk.   1823.  2  St.  S.  87. 
4)  A.  a.  0. 
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Schon  ß.  A,   Vogel^')   zählt  heftigen  Husten   unter 
die  Nachkrankheiten  der  Varicellen,  und  diese  Beobach- 
tung  ist  von    andern  Aerzten   sehr  oft  bestätigt  worden. 
IXach    andern^)   bleiben    bisweilen    auch    Engbrüstigkeit 
und  Entzündungen   der   Lungen   zurück.     Herr   Hofrath 
Dr.  Hublack  in  Dresden  schreibt  mir,  dass  er  als  Nach- 
krankheiten der  Varicellen  öfter  heftige,   oft  wiederkeh- 
rende BrustafFectionen  mit  krampfhaftem  Husten  und  pu- 
rulentem  Schleimauswurf^   oder  ohne  diesen,  beobachtet 
habe.     Ein  anderer  meiner  Herrn  Correspondenten.  Herr 
Dr.  Fischer  in  Dresden,  bemerkte  Keuchhusten  als  Nach- 
krankheit.    Auch  Stark  ^)  führt  unter  diesen  Husten  mit 
auf.     Ich   habe  vorzüglich  bei    der   in   diesem  Jahr  hier 
vorgekommenen    Varicellenepidemie    und    auch    in    den 
frühern,  die  ich  sah,  einigemal  Gelegenheit  gehabt,  Zu- 
fälle  dieser  Art   als  Folgen   der  Varicellen  zu  beobach-« 
ten.     Bald  sah  ich  schon  während    der  Krankheit   zuge- 
gen    gewesene    katarrhalische    Beschwerden    noch    nach 
Ablauf  derselben  fortdauern,    bald    jetzt   erst  eintreten. 
Bei   einigen    Kindern   waren   sie   nur  mild,    bei   andern 
wiederum   heftig.     Einigemal  hatte  der  folgende    Husten 
einen  sehr  heftigen  krampfhaften  Charakter,    so  dass  er 
dem  Keuchhusten   nahe  stand,    einmal  ging  er  wirklich 
in  denselben  über.     Ein   wohlgenährter  über  ein  halbes 
Jahr   alter  Säugling,    welcher  während   der   Varicellen- 
krankheit  sehr  sorgsam  gepflegt  worden  war,  bekam,  als 
die  Abtrocknung  vorüber  war,    einen  sehr  heftigen  Hu- 
sten  mit  Fieber,    Durchfall   und    deutlich  entzündlichen 
BrustafFectionen,    welche    ihn    in    Lebensgefahr    setzten. 
Ein   anderer  etwas   älterer   atrophischer  bäugling  wurde, 
nachdem  er  die  Varicellen  überstanden  hatte,   sehr  eng- 
brüstig, bekam  Erstickungszufälle,  einen  heftigen  Durch- 
fall,  und  starb  bald  nachher. 

Auch  Drüsenanschwellungen  treten  bisweilen  als 
Folgeübel  der  Varicellen  auf.  So  sah  ich  bei  einem 
Knaben  von  vier  Jahren  die  schon  während  der  Krank- 
heit geschwollene  Submaxillardrüse  und  die  in  ihrer  un- 
mittelbaren Nähe    gelegenen    Drüsen  noch    einige    Zeit, 


1)  L.  c.  p.  95. 

2)  Conradi's  Handbuch  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie 
1.  Th.  3.  Aufl.  §.  561. 

3)  A.  a.  0. 
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nachdem  die  Varicellen  abgeheilt  waren  ^  geschwollen 
und  etwas  schmerzhaft.  Bei  einem  Mädchen  von  zwei 
Jahren  bemerkte  ich  darauf  deutliche,  den  scrophulösen 
ähnliche  Drüsenanschwellungen  am  Halse.  Einer  mei- 
ner Herrn  Correspondenten,  Herr  Hofralh  Dr.  Huhlack 
in  Dresden,  sah  chronische  Anschwellungen  der  Tonsil- 
len als  Nachkrankheiten,  ein  anderer,  Herr  Dr.  Fi- 
scher  ebendaselbst  manchmal  Parotiden. 

Stark  ^)  sah  manchmal  Verlust  der  gesunden  Ge- 
sichtsfarbe folgen.  Auch  ich  habe  diess  einigemal  be- 
merkt, doch  erholten  sich  die  Kinder  nach  und  nach. 
Derselbe  Schriftsteller  will  selbst  Scropheln  haben  auf 
Varicellen  entstehen  sehen,  und  ich  selbst  habe  in  ei- 
nem Falle  deutliche  Zeichen  derselben,  in  andern  wenig- 
stens Andeutungen  davon  sich  einfinden  sehen.  Der- 
selbe oben  angeführte  Schriftsteller  führt  auch  sogar 
hektische  Fieber  und  Geschwulst  des  Körpers  als  Folge- 
übel an.  lieber  erstere  habe  ich  keine  Beobachtung, 
über  letztere  gibt  eine  der  im  Anhange  mitgetheilten 
Krankheitsgeschichten  Aufklärung  2). 

Manchmal  sah  man  auch  die  Verdauungsorgane  nach- 
her leiden,  doch  scheint  diess  seltener  gewesen  zu  sein. 
Herr  Hofrath  Dr.  Rublack  erwähnt  einer  hartnäckigen 
Dyspepsie  als  Nachlass  der  Varicellen  in  einem  Briefe 
an  mich. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  noch  der  bis- 
weilen erfolgende  Uebergang  der  Varicellen  in  Geschwüre. 
Schon  Gideon  Harvey^)  machte,  wie  ich  früher  ange- 
führt habe,  Beobachtungen  darüber,  und  die  meisten 
Schriftsteller,  welche  die  Varicellen  genauer  kennen,  be- 
stätigen ihr  Vorkommen.  Es  geschieht  diess  entweder  so, 
dass  die  Varicellen  mehr  pustulös  werden,  und  in  eine 
gutartige  Verschwärung  übergehen,  welche  aber  öfter 
hartnäckig  ist.  Die  Schorfe  derselben  bleiben  dann,  an- 
statt zur  gehörigen  Zeit  abzufallen,  längere  Zeit  sitzen. 
Es  schwitzt  fortwährend  unter  denselben  Lymphe  oder 
Eiter  aus ,  wobei  sich  die  Schorfe  immer  mehr  vergrös- 
sern  und  dicker  werden,  und  die  Geschwüre,  bald  einen 
kleinern ,    bald   grössern   Umfang    erreichen   und   ober- 
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2)  S.  im  Anhange  No.  VI. 
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fläcliliclier  oder  liefer  in  die  Haut  gehen.  Die  Geschwüre 
entstehen  aber  auch  bisweilen  dadurch,  dass  die  Varicel- 
len eine  üble  Beschaffenheit  annehmen,  und  statt  Schorfe 
anzusetzen,  eine  jauchige,  fressende  Flüssigkeit  absondern, 
faulig  oder  selbst  brandig  werden.  Dieser  Zustand  ist 
weit  schlimmer  als  der  vorige,  und  manchmal  mit  ge- 
fährlichen Zufällen  verbunden.  Die  Geschwüre  werden 
in  diesem  Falle  oft  bedeutend  lief  und  breit,  und  hinter- 
lassen grosse  Narben.  Endlich  bildet  sich  der  Geschwür- 
zustand bisweilen  auch  indem  die  Varicellen  zusammen- 
fliessend  werden*).  Bald  sind  nur  einzelne  bald  meh- 
rere Pocken  betroffen.  Am  häufigsten  scheinen  es  die 
auf  dem  Rumpf  und  den  untern  Extremitäten  zu  sein. 
Der  Geschwürzustand  dauert  bald  nur  einige  Wochen, 
bald.  Monate  lang,  bald  selbst  über  ein  Jahr  fort.  Bei 
längerer  Dauer  folgen  gewöhnlich  neue  unregelmässige, 
bald  tuberculöse,  bald  pustulöse  Eruptionen  nach,  welche 
in  den  Geschwürzustand  übergehen.  Die  leichtere  Ver- 
schwärung  wird  manchmal  durch  Kratzen  veranlasst. 

Ich  verdanke  Herrn  Prof.  Nasse  in  Bonn  zwei  hier- 
her gehörige  sehr  interessante  Fälle,  welche  ich  im  An- 
hange mittheiien  werde  ^).  Einen  merkwürdigen  ähnli- 
chen Fall ,  welchen  ich  ebendaselbst  aufführen  werde  ^), 
hat  mir  Herr  Physikus  Dr.  Qroh  in  Nossen  communicirt. 
Herr  Physikus  Dr.  Greiner  in  Eisenberg  schreibt  mir, 
dass  er  gesehen,  wie  sich  bei  einem  Kinde  die  Varicel- 
len auf  dem  Unterleibe  ausbreiteten,  wie  faulige  Blattern, 
schwarz  wurden,  tief  bis  durch  die  Cutis  hindurch  ei- 
terten, und  tiefe  Löcher  hinterhessen,  welche  sich  erst 
langsam  wieder  ausfüllten  und  verheilten. 

Heim'^)  machte  die  Beobachtung,  dass  im  Jahre 
1789  die  Varicellen  bei  Kindern,  welche  dem  Anscheine 
nach  gesund  waren,  so  schlimm  wurden,  dass  mehrere 
einzelne  Pusteln,  besonders  auf  dem  Bauche,  der  Brust 
und  auf  dem  Rücken'  weit  um  sich  frassen  und  wunde 
Stellen  eines  Tlialerstücks,  fa  Handgross  bildeten,  üble 
Jauche  absonderten,  sehr  schmerzten/  Fieber  erregten, 
und   zwei   Kinder   in   einen    lebensgefährlichen   Zustand 


1)  S.  im  Anhange  No.  IV. 

2)  S.  No.  IV.  u.  V. 
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versetzten.  Es  entstanden  dann  flache,  aber  sehr  bösar- 
tige Geschwüre,  welche  erst  in  der  achten  und  zwölften 
Woche  heilten. 

Folgende  von  mir  gemachte  Beobachtung  gehört 
hierher: 

Bei  einem  im  zweiten  Lebensjahr  stehenden  Mäd- 
chen, welches  im  Februar  1827  an  heftigen,  lange  dau- 
ernden und  blalterähnlichen  Varicellen  litt,  war  ich 
nicht  wenig  erstaunt,  als  ich  dasselbe  im  Anfange  des 
Februar  1828  wieder  sah,  diesen  Geschwürzustand  an- 
zutreffen. Die  Aeltern  datirlen  ihn  von  der  Zeit  der 
Abheilung  der  Varicellen  her.  Anfangs  waren  einige 
der  noch  übrigen  Varicellen  in  ihn  übergegangen,  da- 
mals waren  aber  die  Schorfe  und  Geschwüre  noch  klein 
gewesen.  Allmälig  hatten  sich  aber  auf  dem  Unterleibe 
und  ^Qr\.  Extremitäten  unregelmässige,  mehr  tuberculöse 
Eruptionen,  mit  einem  starken  rothen  Hof  und  bedeu- 
tender Härte  umgeben,  entwickelt.  Sie  waren  als  Papeln 
entstanden,  halten  sich  aber  bald  zu  harten,  wenig  helle 
Lymphe  an  ihrer  Spitze  enthaltenden  Tuberkeln  ent- 
wickelt. Schon  am  zweiten  bis  dritten  Tage  fing  sich 
in  ihrer  Mitte,  w^elche  sich  zugleich  gewöhnlich  etwas 
vertiefte,  ein  kleiner  Schorf  zu  entwickeln  an,  welcher 
sich  nach  und  nach  bis  zu  dem  Umfang  eines  sechstel 
selbst  eines  halben  Zolles  und  darüber  vergrösserte,  sehr 
dick  wurde,  und  eine  braune,  manchmal  mehr  schwärz- 
liche Farbe,  und  unregelmässige  bald  mehr  runde,  bald 
mehr  längliche  Gestalt  halte.  Unter  den  Schorfen  fand 
sich  eine  geschwürige  Stelle,  aus  welcher  dickliche  Lym- 
phe ausschwitzte,  und  bei  den  grössern  sich  tief  in  die 
Cutis  erstreckte.  Die  Schorfe  fielen  gewöhnlich  nach 
zwei  bis  fünf  Wochen,  manchmal  selbst  erst  nach  meh- 
reren Monaten  ab,  und  hinterliessen  grosse  violettrothe 
Flecke,  welche  noch  mehrere  Wochen,  selbst  Monate 
hindurch  sichtbar  waren,  und  endlich^räunlich  werdend 
sich  verloren.  Die  grössern  Geschwüre  hinterliessen 
bedeutende,  bald  mehr  runde,  bald  mehr  ovale  Narben 
von  dem  Durchmesser  einiger  Linien  bis  zu  dem  eines 
dreiviertel  Zolls.  Man  konnte  etwa  dreissig  zählen.  Sie 
hatten  etwas  erhabene,  glatte  Ränder,  neben  welchen  ein- 
wärts eine  dunklere,  grauliche  oder  matt  schwärz- 
liche Vertiefung  folgte.  Die  Händer  waren  weisser  als 
die  gesunde  Haut.  Der  Grund  der  Narben  war  nur  bei 
wenigen    glatt   und   unzerrissen ,     und    dann   erhabener 
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als  die  zwischen  ihm  und  dem  Rande  Lefindh'che  Ver- 
liefung, und  auffallend  weisser  als  die  gesunde  Haut.  Bei 
den  meisten  war  der  Grund  zerrissen,  und  weisse  Erha- 
benheiten wechselten  mit  graulichen  oder  mattschwärz- 
lichen Punkten,  Yon  welchen  bald  nur  zwei  bis  drei, 
bald  fünf  bis  acht  und  mehr  bemerkt  wurden.  Die  Zahl 
der  vorhandenen  Geschwüre  war  in  der  Regel  nicht 
betrachtlich.  Meist  waren  es  nur  drei  bis  vier.  Eini- 
gemal waren  bloss  noch  Flecke  zu  sehen.  Es  brachen 
aber  immer  wieder  neue  Eruptionen  hervor.  Mehrere 
derselben  vertrockneten  gewöhnlich  auch  ohne  in  Ge- 
schwüre überzugehen.  Der  Ausschlag  juckte  sehr,  und 
wurde  durch  Kratzen  öfters  verschlimmert.  Das  Kind 
war  übrigens  gesund,  schien  aber  eine  Neigung  zu  Haut- 
ausschlägen zu  haben.  Am  Ende  des  Februar  1828  be- 
kam das  Kind  einen  heftigen,  mehrere  Wochen  anhalten- 
den Durchfall,  wie  man  glaubte,  in  Folge  der  Zahnkrank- 
lieit,  welcher  es  so  erschöpfte^  dass  die  Füsse  schwollen 
und  der  Tod  erfolgte.  Die  letzten  drei  Geschwüre  wa- 
ren gleich  im  Anfange  desselben  schnell  abgeheilt,  und 
mian  sah  bloss  noch  violette  Flecke  von  denselben.  In- 
wiefern der  zurückgegangene  Geschwürzustand  Antheil  an 
dieser  letzten  Krankheit  hatte,  kann  ich  nicht  bestimmen. 

Bei  einem  im  vierten  Jahre  stehenden  Knaben  im 
hiesigen  Orte,  fand  ich  vor  Kurzem  ähnliche  Narben, 
als  Folge  einer  geschwürig  gewordenen  Varicellenkrank- 
beit^  welche  ich  aber  nicht  selbst  gesehen,  weil  ich,  als 
das  Kind  daran  litt,  noch  nicht  hier  war.  Ich  über- 
zeugte mich  aber  durch  genaue  Erkundigungen,  dass  der 
Ausschlag,  an  welchem  der  Knabe  gelitten  hatte,  nichts 
anders  gewesen  sein  konnte,  als  Varicellen.  Kinder  ei- 
ner andern  Familie,  in  demselben  Hause,  hatten  fast 
gleichzeitig  gewöhnliche  Wasserpocken  gehabt.  Die  grosse 
Uebereinslimmung  der  Narben  in  beiden  Fällen,  gab  mir 
einen  Beweis  mehr,  dass  die  Geschwüre  in  dem  vorigen 
sicher  auf  Rechnung  der  Varicellenkrankheit  zu  setzen 
waren.  Ganz  ähnlich  verhielten  sich  auch  die  Vari- 
cellennarben  in  einem  dritten  Falle,  welchen  ich  hier 
gesehen  '). 

Ich  habe  in  diesem  und  dem  vorigen  Jahre  noch 
bei  einem  Kinde  einen  Ausschlag  beobachtet,    welcher 
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bis  jetzt  schon  über  ein  Jahr  gedauert  hat,  und  der  mir 
die  Natur  der  Varicellen  zu  haben  schien.  Das  Exan- 
iheni  hatte  die  Charaktere  der  Schweinepocken^  nament- 
lich der  tuberculösen  Form  derselben  und  der  Stein- 
pocken. 

Bei  einem  Knaben  von  einem  halben  Jahre,  welcher 
weder  vaccinirt  war,  noch  geblättert  hatte,  sah  ich  näm- 
lich das  Exanthem    im  Februar  1827   im  Entstehen.     Es 
breitete   sich   binnen   acht  bis   vierzehn  Tagen  allmählig 
über  den  ganzen  Körper,  selbst  den  behaarten  Theil  des 
Kopfs,  den  Hodensack  und  die  Fusssohlen  nicht  ausgenom- 
men _,    aus.     Die  einzelnen  Pocken   erschienen   als   kleine 
zugespitzte,    rothe  oder   auch   weissiiche  Knöpfchen    mit 
einem  grossen,   rothen   unregelmässigen  Hof  und  bedeu- 
tender Härte  umgeben,    und   wuchsen   so  zu  bald  grös- 
sern,  bald   kleinern  Tuberkeln   heran.     Die  Spitze  ent- 
hielt   etwas   Lymphe,    wenigstens    bei    den   meisten   und 
grössern,    doch  war  die  Menge  derselben,   wenn  sie  ge- 
öffnet wurde,   nur  sehr  gering.     Auf  einigen  entwickelte 
sie  sich   deutlich    zu   einem  Bläschen.     Die  Pocken  fühl- 
ten sich  als  harte  Knoten  an.     An  der  Spitze  bildete  sich 
gewöhnlich   um  den   zweiten  bis   vierten  Tag  eine  Ein- 
senkung.     Mehrmals   sah   ich  deutlich  Lymphe  aus  eini- 
gen Tuberkeln  ausdringen  aus  einem  kleinen,  senkrecht 
in    die    Tiefe   gehenden   Punkte.     In   der  Mitte   bildeten 
sich  zugleich  vom  dritten  bis  fünften  Tage  kleine  bräun- 
liche oder  schwärzliche,  runde  und  gewölbte  Schorfe^  von 
denen  die  kleinsten  die  Grösse  einer  kleinen  Stecknadel- 
kuppe, die  grössten  den  Umfang  einer  kleinen  Linse  hat- 
ten.    Daneben  blieb  die  Pocke  hart,    und  hatte  ein  bald 
mehr  weissliches,  bald  gelbliches,  bald  matt  bräunliches, 
hornartiges  Änsehn,  und  stand  dann  meist  mehrere  Wo- 
chen.    Einige  verwandelten  sich  in  wirkliche  kleine  fla- 
che Geschwüre,   und  setzten   grössere  Schorfe  an.     ^iele 
blieben   auch   als    ganz   kleine   bräunliche  Knötchen    zu- 
rück.     Nach   Abfall   der   Schorfe,     welcher   in   acht   bis 
vierzehn  Tagen  erfolgte,  blieben  noch  eine  Zeillang  dun- 
kelroihe   Flecke   zurück,    welche   nach   einer   oder   zwei 
Wochen     ein    malt   bräunliches    Ansehn    bekamen.      Bei 
manchen  Pocken  hallen  sie  gleicli  aufaiigs  diese  Beschaf- 
fenheit, vorzügh'ch    dm    kleinem.     Narben    blieben  nicht 
zurück.     Die  Stellen,    wo    der  Ausschlag  ^escssGn    hatle, 
blieben  zwar  noc^h  einige  Zeit  weisser  als  die  umgebende 
Haut,  nahmen  aber  nach   und  nach   die  Farbe  der  Um- 
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i^ebung  an.  Einige  Pocken  in  der  Nähe  der  Nägel  der 
Zehen  wurden  geschwüiu'g  oder  pustulös,  und  hatten  den 
Abfall  zweier  derselben  zur  Folge.  Der  Ausschlag  hat 
bis  jetzt,  im  April  1828,  fortgedauert,  machte  aber  wäh- 
rend seiner  Verlaufszeit  mehrere  Pausen  von  drei  bis 
vier  Wochen^  in  denen  er  völlig  abgeheilt  war.  Eben 
jetzt,  den  vierzehnten  April,  scheint  wieder  ein  solcher 
Stillstand  einzutreten,  indem  die  Pocken  jetzt  sämmtlich 
abheilen.  Die  spätem  Ausbrüche  erfolgten  fast  bloss  am 
Rumpf,  hauptsächlich  am  Unterleibe  und  den  Extre- 
mitäten. 

Das  Kind,  der  Abkömmling  kränklicher,  zu  Kräm- 
pfen geneigter  Eltern,  hatte  eine  sehr  bleiche  Gesichts- 
und Hautfarbe,  und  ward  von  mir  während  dem  Ab- 
lauf des  Exanthems  an  verschiedenen  Krankheitszustän- 
den,  anfangs  beim  Ausbruch  des  Ausschlags,  an  heftigem 
Husten  und  Schnupfenfieber  mit  gastrischen  Zufällen 
und  Affection  des  Kopfs,  später  an  Mundfäule  und  Kräm- 
pfen behandelt.  Während  sich  diese  Krankheitszufälle 
einstellten,  verschlimmerte  sich  jederzeit  der  Ausschlag, 
oder  kehrte  wieder,  Diess  war  auch  der  Fall  bei  meh- 
reren Anfällen  von  Zahnkrankheit.  Die  auf  eine  schlechte 
Mischung  der  Säfte,  Schwäche  der  Haut  u.  s.  w.  hin- 
deutende kränkliche  Constitution  des  Kindes  mag  die  lang- 
same Entwickelung  sowohl,  als  auch  den  chronischen 
Verlauf,  so  wie  die  öftere  Wiederkehr  des  Varicellen- 
exanthems erklären.  Jetzt  hat  sich  das  Kind  zwar  gegen 
früher  sehr  erholt,  allein  das  kränkliche  bleiche  Ansehn 
hat  sich  noch  lange  nicht  ganz  verloren,  und  es  zeigt 
noch  einen  schlaffen  Habitus. 

Dieser  Fall  veranlasste  mich,  einigen  Aerzten  die 
Frage  vorzulegen,  ob  sie  chronische  Varicellen  beobach- 
tet, und  ich  erhielt  wenigstens  von  einem,  Herrn  Staats- 
rath  Hiifeland,  die  Antwort^  dass  er  dergleichen  Vari- 
cellen gesehen,  namentlich  schwärende.  In  jedem  Fall 
verdient  diese  Erscheinung  näher  von  den  Aerzten  beach- 
tet zu  werden.  Vorzüglich  scheint  sie  bei  den  mehr 
pustelarligen  und  luberculösen  Formen  der  Varicellen 
vorzukommen.  Wenn  man  das  chronische  Exanthem 
nicht  vom  Anfange  an  sah,  kann  es  schwer  fallen,  es  für 
Varicellen  zu  erkennen.  Diess  begegnete  mir  in  einem 
dem  oben  dargestellten  sehr  ähnlichen  Falle,  von  dem 
ich  es  nicht  bestimmt  sagen  kann,   ob  Varicellen  vorla- 
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gen    ocler   €in    anderes  Exantliem.     Der   Zustand    halte 
auch  hier  über  ein  Jahr  gedauert. 

Die  Ursachen  der  Nachkrankheiten  h'egen  theils  in 
dem  Exanthem  selbst,  theils  in  der  Constitution  der  ein- 
zelnen Individuen,  theils  in  äussern  Momenten,  theils  in 
dem  nicht  gehörigen  Ablauf  der  Krankheit.  Das  Exan- 
them beweist  seine  Gutartigkeit  auch  dadurch^  dass  es 
nur  selten  und  zwar  meist  leichte,  selten  schlimme  Nach- 
krankheiten hinterlässt.  Da  indess  manchmal  auch  ge- 
sunde Kinder,  dergleichen  bekommen,  da  ferner  ihre 
Entstehung  nicht  immer  auf  äussere  nachtheilige  Ein- 
flüsse zurückgeführt  werden  kann,  und  Nachkrankheiten 
in  manchen  Epidemieen  öfter,  in  andern  wieder  seltener 
vorkommen,  so  muss  demContagium  der  Krankheit  selbst, 
und  dem  Genius  der  Epidemie  ein  Antheil  an  der  Ent- 
wickelung  der  Nachkrankheiten  zukommen.  Am  häu- 
figsten scheinen  sie  aber  durch  constitutionelle  Verhält- 
nisse, Dispositionen  zu  verschiedenen  Krankheiten,  Dys- 
krasieen,  Würmer,  Infarcten,  Gastricismus  überhaupt, 
Scropheln,  Neigung  der  Haut  zu  Ausschlägen,  entzünd- 
liche Anlage  u.  s.  w.  veranlasst  zu  werden.  Bisweilen 
müssen  auch  Fehler  im  Kegimen  oder  in  der  ärztlichen 
Behandlung  als  Ursachen  angeklagt  werden.  Gewiss 
können  endlich  auch  Anomalieen  im  Verlaufe  des  Exan- 
thems selbst,  theils  durch  die  oben  genannten  Ursachen, 
theils  durch  uns  unbekannte  Verhältnisse  veranlasst,  z. 
B.  eine  zu  spärliche  oder  unvollkommene  Entwickejung 
des  Exanthems,  oder  ein  zu  schnelles  Zurückgehen  des- 
selben u.  5.  Wo  iJaanchmal  dazu  beitragen^  dass  Folgeübel 
entstehen. 


yerhältniss  der  Varic.  zu  den  Menschenhlattern.  113 

XIL     C  a  p  i  t  e  1. 


Von   dem   Verhältniss    der    Varicellen    zu 
deii    Mensclienblattern. 

Es  ist  niclit  meine  Absicht  hier  auf  die  Aehnlich- 
keiten  der  Menschenblattern  und  Varicellen  oder  auf  ihre 
Verschiedenheiten  aufmerksam  zu  machen,  weil  diess  in 
besondern  Abschnitten  geschehen  muss,  sondern  ich  will 
vielmehr  alle  andern  Beziehungen,  welche  zwischen  bei- 
den Exanthemen  Statt  finden^  so  weit,  als  ich  mit  ihnen 
bekannt  geworden  bin,   erörtern. 

Man  hat  versichert  bisweilen  bei  einem  Individuum 
beide  Exantheme    zu.    gleicher  Zeit   gesehen  zu  haben*). 

So  erwähnt  Hagendorn'^)  einen  Fall,  wo  zwischen 
den  Menschenblattern  Spitzpocken  standen,  welche  frü- 
her als  jene  wieder  abtrockneten.  J'Valker  ^)  erzählt, 
dass  ein  Mädchen  von  drei  Jahren  in  einer  Familie,  wo 
Menschenblattern  und  Varicellen  zugleich  herrschten, 
die  Menschenblattern  bekommen  habe,  welche  mit  ei- 
ner Anzahl  kleiner,  den  Varicellen  ähnlicher  Bläschen 
{Pimples)  untermischt  waren.  Diese  verschwanden  in 
wenigen  Tagen,  während  die  Menschenblattern  ihren 
gehörigen  Zeitlauf  hielten. 

V^alentin'^)  impfte  ein  Kind,  welches  die  Varicellen 
hatte  am  vierten  Tage  der  Krankheit,  als  sich  schon 
Schorfe  gebildet  hatten,  mit  Blattermaterie.  Das  Kind, 
welches  schon  zwei  Anfälle  von  Fieber  und  Ausbruch 
des  Ausschlags  gehabt  hatte,  bekam  am  vierten  Tage 
nach  der  Impfung  einen  neuen  Fieberanfall,  und  den 
fünften  Tag  zeigten  sich  siebzehn  deutliche  Blatterpu- 
steln, welche  mit  denen  an  den  Impfstellen  den  gewöhn- 


1)  JR.  A.   Vogel  Praelect  etc,  l,  c. 

2)  Ohservat.   cent.   I.   ohs.   61. 

3)  Tnqiiiry   into    the   Small-Fox,  1790.     Vergl.  J.   Thomson: 
Historical  Sketch  etc.  p.   126, 

4)  Journal  de  medecine.      T  XIII,  1800.     Vergl.  J,  Thomson: 
An   Account  etc.  p,   99. 
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lidien  Verlauf  hielten.  Bei  einem  andern  Kinde,  wel- 
ches er  während  der  Yaricelienkrankheit  ,mit  Biatter- 
materie  impfte,  erschienen  ungefähr  hundert  Blatterpu- 
sleln.  Ein  drittes  Kind  impfte  er  durch  drei  Stiche  mit 
Varicellenlymphe  an  dem  einen  Arme  und  mit  Men- 
schenblatternmaterie an  dem  andern.  Die  Varicellenim- 
pfung  schlug  gänzlich  fehl.  Der  Blatterimpfang  folgte 
ein  Ausbruch  von  ungefähr  hundert  Pocken.  Da  in  dem 
ersten  der  hier  miigetb eilten  Fälle  der  Ausbruch  der 
Menschenpocken  so  schnell  nach  der  Impfung  erfolgte, 
so  möchte  man  fast  glauben,  das  Varicellenexanlhem  habe 
ihre  Ausbildung  beschleunigt. 

Auch    Herr    FVaclisel^)  hat    einige  Versuche   über 
das   Zusammentreffen   von   Menschenblattern    mit   Vari- 
cellen angestellt.     Er  impfte  zuerst  einem  Kinde  die  Va- 
ricellen und  am  fünften  Tage  die  Menschenblattern.     Er 
glaubte  darauf  wahrgenommen   zu  haben,    dass  die  Va- 
ricellen, welche  sich  wirklich  zeigten,  den  Ausbruch  der 
Blattern,  welcher  unter  Convulsionen  geschah,  beschleu- 
nigt hätten.     Ferner    impfte   er   ein   an   den    Varicellen 
leidendes  Kind,  am  dritten  Tage  der  Krankheit  mit  Blat- 
termaterie.    Die  Menschenblattern   kamen   hierauf  regel- 
mässig zum  Vorschein.     In  einem   dritten   Falle   wurden 
die  Varicellen  und  Menschenblattern   von  FP'achsel  zu- 
gleich   auf  beiden   Armen    eingeimpft.     Die   Menschen- 
blattern erschienen  regelmässig,  die  Eruption  des  erstem 
Ausschlags    blieb    jedoch   gänzlich    aus.     Herr    JVachsel 
glaubt,    dass  daran  die  Menschenblattern  Ursache  gewe- 
sen,  allein  diese  Voraussetzung  ist  sehr  gewagt,    ja  un- 
wahrscheiijjich ,    weil    wir    aus    Erfahrung   wissen,    dass 
sich  die  Varicellen  überhaupt  nur  selten  durch  die  Im- 
pfung fortpflanzen  lassen. 

A.  Monro  ^)  erzählt  als  Mittheilung  von  Dr.  Far-- 
quharsori,  dass  dieser  Arzt  in  einigen  Fällen  bemerkt 
habe,  dass  der  Verlauf  der  Menschenblattern  bisweilen 
durch  die  Varicellen  aufgehalten  worden  sei,  wie  durch 
Scharlachfieber  und  Masern. 

Es  scheint  nach  dem  hier  Mitgetheilten  demnach 
keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  die  Contagien  bei- 
der  Exantheme   zu  gleicher   Zeil  in    einem  Individuum 


1)  Willan  a.  a.  O.  S.  72. 

2)  A.  a.  Ö.  S.  144. 
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Wurzel  fassen,  und  dass  letzlere  dann  sich  schnell  auf 
einander,  so  dass  sie  wechselseitig  mit  einander  in  Be- 
rührung kommen,  entwickeln  können. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  Menschen- 
blaltern  und  Varicellen  nicht  wechselseitig  vor  einander 
schützen,  und  dass,  wer  jene  gehabt  hat,  diese  bekom- 
men kann  und  umgekehrt.  Beide  Ausschläge  folgen 
manchmal  sehr  schnell  auf  einander.  Ein  Kind  bekam, 
als  es  kaum  von  den  Varicellen  genesen  war,  die  Men- 
schenblattern und  starb  ^).  Ein  anderes  bekam  den 
sechsten  November  die  Varicellen,  den  dreizehnten  des- 
selben Monats  die  Menschenblattern  ^).  Diese  Beispiele 
sind  so  häufig,  dass  ich  noch  eine  grosse  Menge  dersel- 
ben anführen  könnte.  Es  liegt  für  diese  Fälle  die  Ver- 
muthung  sehr  nahe,  auf  welche  auch  schon  Walker  *) 
einigermassen  hindeutet,  dass  die  Ansteckung  von  beiden 
Exanthemen  entweder  gleichzeitig  oder  bald  auf  einan- 
der, und  öfter  vor  dem  Ausbruche  des  ersten  Exan- 
thems Statt  gefunden  habe,  und  es  scheint  dann  die  von 
Dr.  FarquJiarson  bemerkte  Erscheinung,  dass  sich  beide 
in  ihrem  Hervorkommen  aufhalten,  einzutreten,  ohne 
dass  sonst  eine  Modification  in  dem  Charakter  beider 
Exantheme  sich  zeigt.  Halten  wir  uns  aber  an  die  Erfolge 
der  beiden  oben  mitgetheilten  Versuche  von  T^alentin  und 
TVachsel',  so  scheinen  sie  sich  hinwiederum  auch  bis- 
weilen in  ihrer  Entwickelung  zu  fördern. 

Man  hat  sonderbarer  W^eise  diese  Erscheinungen 
benutzt,  um  daraus  einen  Beweis  für  die  Identität  des 
Varicellen  -  und  Menschenblatterncontagiums  herzuneh- 
men, und  die  Möglichkeit  der  Entstehung  beider  Exan- 
theme aus  einander  zu  beweisen,  indem  man  zu  der 
Annahme  berechtigt  zu  sein  glaubte,  dass  beide  sich  so 
schnell  folgende  Krankheiten  als  eine  zu  betrachten  seien. 
Man  dachte  sich  dann,  dass  wenn  Varicellen  auf  Blat- 
tern fast  unmittelbar  eintreten,  das  durch  verschiedene 
Umstände  geschwächte  Blattercontagium  die  Mutter  der 
Varicellen  werde,  wenn  Menschenblattern  auf  Varicel- 
len folgen,  das  Varicellencontagium  durch  irgend  eine 
Veranlassung  höher  potenzirt,  geschärft ?  Menschenblat- 


1)  Storch  a.  a.  0.  S.  895. 

2)  Storch  a.  a.  O.  S.  362. 
S)  A.  a.  O. 
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tern  hervorbringe^).  Diese  Wahrnehmungen  sprechen 
aber  gerade  für  das  Gegentheil,  denn,  wenn  die  v  aricelle 
eine  geschwächte  Variola  wäre,  wie  wäre  es  möglich, 
dass  sie  gleich  nach  überstandenen  Menschenblaltorn  sich 
in  einem  Organismus  einnisten  und  diesen  anstecken 
könnte,  der  in  der  E.egel  durch  die  vorausgegangene  Va- 
riola schon  gegen  diese  unempfänglich  geworden  ist. 
VV^ie  viel  weniger  würde  dann  der  Organismus  der  ver- 
kümmerten Tochter  die  Aufnahme  gönnen!  Wenn 
die  Varicelle  der  Menschenblatter  vorausging,  so  kön- 
nen wir  die  Frage  nicht  umgehen,  wie  es  möglich  ist, 
dass  das  milde  Gontagium  der  Varicellen  in  das  weit 
schlimmere  der  Menschenblattern  übergehen  kann.  Da 
hier  die  Verwandlung  desselben  im  Körper  ohne  ander- 
weitige äussere  Einflüsse  vor  sich  gehen  müsste,  so  könnte 
auch  nur  die  Constitution  des  Kranken  Ursache  der 
Umwandlung  sein.  Wo  findet  sich  aber  in  der  Patho- 
logie ein  Beispiel,  dass  ein  Gontagium  im  Körper  eine 
solche  Veränderung  erleidet?  Wo  findet  sich  ferner  ein 
ähnliches  Beispiel  von  Selbstansteckung  als  hier  noth- 
wendig  vor  sich  gehen  müsste,  denn  in  beiden  Fällen 
wäre  es  ja  der  Kranke  selbst,  der  das  Gontagium  des 
zweiten  Exanthems  erzeugte  und  zugleich  auch  wieder 
davon  angesteckt  würde? 

Wenn  man  nun  auch  nicht  läugnen  konnte,  dass 
iiberstandene  Menschenblattern  nicht  vor  Varicellen, 
und  überstandene  Varicellen  nicht  vor  Menschenblat- 
tern schützen,  so  glaubten  doch  einige  Aerzte  wenig- 
stens beobachtet  zu  haben,  dass  Individuen,  v/ eiche  die 
Menschenblattern  gehabt  haben,  die  Varicellen  nicht  so 
oft  bekommen  als  solche,  welche  noch  nicht  geblättert 
haben,  und  dass  sie  ferner  dieselben  milder  bekommen 
gls  diese.  Heini^)  will  sogar  bemerkt  haben,  dass  Per- 
sonen, welche  nach  den  Varicellen  die  Menschenblat- 
tern bekamen,  gewöhnlich  nicht  gefährlich  erkrankten, 
und  scheint  für  diesen  Fall  den  vorausgegangenen  Va- 
ricellen einen  die  Kraft  der  nachfolgenden  Blattern  schwä- 
chenden Einfluss  zuzuschreiben. 

Die  Frage,  ob  Individuen,  welche  geblättert  haben, 
die  Varicellen    seltener   bekommen    als   solche ,     welche 


1)  Berard  et  de  Lavit  a.  a.   0.  p.   184. 

2)  A.  a.  O.  S.  203. 


Verhältniss  der  J^aric.  zu  den  Menschenblattern.    117 

die  Menschenblattern  nicht  gehabt  haben,  lässt  sich  jetzt, 
wo  die  Menschenblattern  durch  die  Kuhpocken  sehr  zu- 
rückgedrängt sind,  schwer  erörtern.  Früher  scheint  man 
hierin  keinen  Unterschied  angenommen  zu  haben,  und 
die  Angaben  neuerer  Schriftsteller  hierüber  sind  so  wi- 
dersprechend, dass  sie  kein  anderes  Resultat  geben.  So 
wollen  sie  einige  von  J.  Thomsori's  Correspondenten  ^} 
öfter  bei  Geblätterten  als  bei  Nichtgeblatterten  gesehen 
haben.  Andere  behaupten  das  Gegenlheil.  Eben  so 
entgegengesetzt  urtheilen  einige  von  meinen  Correspon- 
denten. Ich  selbst  kann  darüber  aus  Erfahrung  nichts 
bestimmen. 

Eben  so  wenig  lasst  sich  behaupten,  dass  die  Vari- 
cellen milder  seien  bei  Personen,   welche   geblättert  ha- 
ben, und  schlimmer  bei  solchen,  welche  noch  nicht  ge- 
blättert   haben ^    indem    auch    hierüber    entgegengesetzte 
Beobachtungen  vorliegen.     Ich  will  von  diesen  nur  ein- 
zelne  anführen.     So   behauptet    der  Kreisphysikus    Herr 
Dr.   Seiler  in  Höxter-),    die  Varicellen   nach  vorausge- 
gangenen Menschenblattern   gelinder   gesehen    zu    haben 
als  bei  solchen  Individuen,  welche  weder  diese  noch  die 
Kuhpocken  gehabt  hatten,  v/ährend  der  vortrefFlichev^öer- 
crombie  ^)  es  mit  Bestimmtheit  läugnet,  hierin  einen  Un- 
terschied bemerkt  zu  haben,     ich   habe  mit  vieler  Mühe 
eine  Menge    Urtheile   von   Thomsorfs   und  meinen  Cor- 
respondenten  sowohl,    als    auch    von    mehreren    andern 
Schriftstellern  verglichen,    aber  ich  bin   zu  keinem  an- 
dern Resultate  gekommen,    als    dass  Individuen,    welche 
die    Menschenblaltern   noch    nicht    gehabt   haben ,    nicht 
schlimmere  Varicellen  bekommen^  als  solche,  welche  sie 
überstanden   haben.      Meine    eigne   Beobachtung    konnte 
mich  zwar  geneigt  machen,  anzunehmen,    dass  Nichlge- 
blatterte  heftigere  Varicellen  bekommen   als   Geblätterte, 
indem   ich    gerade    die    schlimmsten   Fälle    dieses    Exan- 
thems  bei  solchen  Individuen   bemerkte.     Ich  gehe  aber 
nicht  nach  meiner  Erfahrung  allein^    sondern    nach  der 
allgemeinen,    und    darf    auch   nicht    verschweigen,    dass 
mir  sehr  milde  Varicellen  auch  bei  Nichtgeblatterten  öf- 
ter vorgekommen  sind. 


1)  Alz  Account  etc.  p.  o04   u.  306. 

2)  Hufeland' s  Journal  d.  prakt.  Heilt.    1823.  Febr.  S.  86. 

3)  J.   Thomson :    An  Account  etc.  p.  188. 
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Die  Behauptung  HeirrCsj  dass  Individuen,  welche  nach 
den  Varicellen  die  Menschenblaltern  bekommen,  gewöhn- 
lich leichter  erkranken  sollen  als  solche,  welche  die  Va- 
ricellen noch  nicht  gehabt  haben,  kann  als  die  Erfahrung 
eines  Einzelnen  desshalb  nicht  zur  positiven.  Gewissheit 
erhoben  werden,  weil  sehr  oft  auch  das  Gegentheil  von 
andern  Beobachtern  wahrgenommen  worden  ist.  Auch 
sind  die  auf  Varicellenepidemieen  folgenden  Epidemieen 
von  Menschenblattern  keineswegs  immer  gelind,  sondern 
bald  diess  bald  bösartig.  Ich  glaube  daher,  dass  man 
es  für  jetzt  läugnen  muss,  dass  die  Varicellen  auf  nach- 
kommende Menschenblaltern  einen  modificirenden,  schwä- 
chenden Einfluss  besitzen.  Früher  stimmte  schon  3or- 
sieri^)  dafür,  und  neuerlich  hat  sich  auch  ^öercrozn&ie ^) 
dafür  erklärt.  Derselben  Meinung  ist  auch  Hafeland  in 
einer  Mittheilung  an  mich. 

Ich  glaube  daher  nach  genauer  Erwägung  von  einer 
Menge  über  die  eben  verhandelten  Streitpunkte  ausge- 
sprochenen Urtheilen  sicher  zu  sein,  dass  Varicellen  und 
Menschenblattern  in  ihrer  Aufeinanderfolge  bei  eineni 
Individuum  keinen  modificirenden,  namentlich  nicht  mäs- 
sigenden  Einfluss  auf  einander  ausüben. 

Seitdem  man  angefangen  hat  Varicellen  mit  grösserer 
Aufmerksamkeit  zu  beobachten,  hat  man  auch  die  Be- 
merkung gemacht,  dass  die  Epidemieen  derselben  den 
Blatterepidemieen  meist  vorangehen,  und  letztere  sich  an 
jene  entweder  unmittelbar  anreihen,  oder  Zeiträume  von 
einigen  Wochen  bis  zu  einem  und  selbst  mehreren  Jah- 
ren ^)  zwischen  ihnen  bleiben.  Ist  die  Blalterepidemie,  vor 
welcher  sich  die  Varicellen  zeigten,  ausgebrochen,  so 
dauern  die  letztern  noch  während  derselben,  meist  aber 
spärlicher  fort,  oder  verschwinden  ganz,  was  indess  sel- 
ten geschieht,  und  von  Heini'^^  selbst  geläugnet  wird. 
Seltener  treten  die  Varicellen  neu  erst  während  der  Blat- 
terepidemieen hinzu,  üeberhaupt  kommen  Menschen- 
blattern und  Varicellen  seltener  gleichzeitig  ausgebreiteter 
in  einem  Orte  vor,    und   es  scheint  vielmehr  ein  Exan- 


1)  Auleitung  zur  Kenntniss  der  fieberhaften  Ausschlagskrankliei- 
teu.     1  T]i.  S.  479. 

2)  J.   Thonison:    An  Account   etc,  p,  188. 
S)  R.  A.  Vogel  Praelact,  l,   c. 

4)  A.  a.  0.  S.  203. 


Verhaltniss  der  Varic.  zu  den  Menschenhlattem.    119 

them  in  der  Regel  dem  andern  Platz  zu  maclien.  Desto 
öfter  trifft  man  es  aber,  dass,  wenn  in  einem  Orte  die 
Menschenblattern  ausgebreitet  vorkommen,  sich  in  be- 
nachbarten Varicellen  gleichzeitig  häufig  zeigen.  Häufi- 
ger wiederum  als  während  der  Blatterepidemieen,  doch 
noch  nicht  so  oft  als  vor  denselben,  erscheinen  Yaricel- 
lenepidemieen  nach  jenen  entweder  unmittelbar,  oder 
nach  kürzern  oder  längern  Zwischenräumen,  indem  sie 
entweder  schon  während  der  Blatterepidemieen  zugegen 
waren,  oder  indem  sie  erst  jetzt  neu  hinzukommen  *). 

Die  Varicellen  können  jedoch  auch  für  sich,  ohne 
dass  Menschenblattern  folgen,  vorausgehen  oder  sie  be- 
gleiten, vorkommen.  Heim^)  un'd  mehrere  Correspon-. 
denten  Thomsons  ^)  und  auch  von  mir,  so  wie  ich  selbst 
sind  Zeugen  dafür.  Auch  Herr  Dr.  Möhl"^)  hat  eine 
Menge  Belege  flir  diese  Behauptung  beigebracht.  Der- 
selbe erinnert,  dass  vom  Jahr  1809  bis  1823  in  Kopen- 
hagen keine  Menschenblatlern  vorkamen,  und  doch  zeig- 
ten sich  fast  alle  Jahre  Varicellen,  und  es  zweifelte  da- 
her keiner  von  den  Kopenhagener  Aerzten  an  der  spe- 
cifischen  Differenz  beider  Exantheme.  In  meinem  jetzi- 
gen Wohnorte  haben  sich  seit  dem  Jahr  1806  bis  zum 
Anfang  dieses  Jahres,  wo  zwei  Blatterkranke  vorkamen, 
keine  Menschenblattern  gezeigt,  wiederholt  aber  Vari- 
cellen. Oefter  geschieht  es  allerdings,  dass,  wenn  auch 
nicht  in  demselben  Orte,  doch  in  seiner  2Vähe  Menschen- 
blattern herrschen,  wenn  in  diesem  Varicellen  vorkommen. 
Aber  unter  den  angedeuteten  Zeugnissen  finden  sich  auch 
viele,  wo  in  bedeutender  Ferne  Menschenblattern  nicht 
beobachtet  wurden.  Das  Varicellenexanthem  kann  daher 
bestimmt  unabhängig  von  den  Menschenblattern  auftreten. 

Wie  Varicellen  ohne  Menschenblattern  vor  oder 
nachher,  oder  gleichzeitig  sich  ausbreiten  können,  so 
gibt  es  höchst  wahrscheinlich  auch  Blatterepidemieen, 
welche  ausser  aller  Berührung  mit  Varicellen  sind. 

Ob  Menschenbiattern  und  Varicellen,  wenn  sie  gleich- 
zeitig in  einem  Orte  verlaufen,  einen  modificirenden  Ein- 
fluss   wechselseitig    auf  einander   ausüben,    oder  nur  die 
!  Menschenbiattern  auf  die  Varicellen,  und  ob  dabei  viel- 


1)  van  Swleten  commentarii  l,  c,  p.  10.  ^ 

2)  A.  a.  O.  S.  186. 

3)  yin  Account  etc,  p.  SOS. 

4)  L.   c.  p.  62   u.   108.       - 
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leicht  Zwisclienbildungen  entstellen,  ist  nocli  wenig  un- 
tersucht worden.  Die  Herren  Berard  u.  de  Lavit  sind 
dieser  Meinung,  indess  haben  diese  Schriftsteller  das  Va- 
rioloid,  das  zwischen  der  Varicelle  und  Variola  gewis- 
sermassen  mitten  inne  steht,  nicht  so  gründlich  und 
scharfsinnig  gewürdigt  als  nöthig  ist,  wenn  ein  sicheres 
Urtheil  in  diesem  Punkte  gefällt,  und  nicht  die  Varioloi- 
d.en.  für  solche  Zwischenbildungen  angenommen  werden 
sollen.  Für  jetzt  muss  ich  es  noch  bezweifeln,  dass 
zwischen  beiden  Exanthemen  unter  den  angegebenen 
Verhältnissen  eine  modificirende  Einwirkung  auf  einan- 
der Statt  findet. 

Eben  so  wenig  kann  ich  der  Behauptung  von  Fon- 
taneilles  *)  beitreten,  dass  die  Varicellen  um  so  milder 
seien,  je  heftiger  die  mit  ihnen  vorkommenden  Menschen- 
blaitern  verlaufen,  und  'umgekehrt.  Die  neuern  Pocken- 
epidemieen  haben  zu  oft  das  Gegentheil  davon  gelehrt, 
nämlich  dass  beide  Exantheme  auch  zugleich  mild  oder 
bösartig  sein  können. 


XIII.    C  a  p  i  t  e  1. 


Von    dem    Verhalten     der    Varicellen    zu 
den    Kuhpocken. 

Es  ist  eine  langst  bekannte  Thatsache,  welche  nur 
der  Skepticismus  J.  Thomson^s  und  sein  fester  Glaube 
an  die  Identität  des  Gontagiums  der  Menschenblattern 
und  Varicellen  zweifelhaft  zu  machen  versuchen  konnte, 
dass  die  Varicelle  und  Kuhpocke  sich  nicht  wechselsei- 
tig ausschliessen,  und  die  eine  Krankheit  nicht  die  Em- 
pfänglichkeit für   die  andere   aufhebt.     Beide  Exantheme 


1)  A.  a.  O.  S.  54. 
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können  sogar  gleiclizeitig  in  einem  Individuum  auftreten, 
ohne  sich  wesendich  zu  modificiren. 

So  sah  Herr  fVaclisel^)  }3ei  einem  Kinde  am  liinf- 
ten  Tage  nach  der  Kuhpockenimpfung  die  Varicellen 
ausbrechen,  welche  regelmässig  verliefen,  und  die  Kuh- 
pocken in  ihrem    gewöhnlichen   Verhalten   nicht   störten. 

Fontaneilles"^)  sah  bei  zwei  Vaccinirten  am  zweiten 
Tage  nach  der  Impfung  Varicellen  ausbrechen.  Die 
Vaccine  verlief  regelmässig.  Die  Varicellen  kamen  mit 
einem  vier  und  zwanzig  Stunden  dauerndem  Fieber;  sie 
dauerten  nicht  länger  als  fünf  Tage.  Die  kleinen  Schor- 
fe waren  am  achten  Tage  der  Kuhpockenimpfung  ab- 
gefallen. 

Auch  Alison  0  sah  bei  einem  vaccinirten  Kinde  am 
dritten  oder  vierten  Tage  nach  der  Impfung  Varicellen 
erscheinen.     Die  Kuhpocke  verlief  wie  gewöhnlich. 

Herr  Kreisphysikus  Dr.  Oelze  in  Neuruppin  *)^  hatte 
Gelegenheit  die  Coexistenz  der  Varicellen  und  Kuhpok- 
ken  bei  zwei  Kindern  von  einem  Jahre  zu  beobachten. 
Bei  dem  einen  Kinde  hatten  am  achten  Tage  nach  der 
Imj)fung  die  Varicellen,  welche  nur  in  massiger  Anzahl 
vorhanden  waren,  sich  schon  mit  gelblich  milchiger  Feuch- 
tigkeit gefüllt,  bei  elem  andern  waren  sie  erst  im  Aus- 
brechen begriffen.  Beide  Exantheme  verliefen  gehörig, 
und  schienen  nicht  den  mindesten  Einfluss  auf  einander 
zu  verrathen. 

Lüders  ^)  bemerkte  bei  zweien  seiner  eignen  Kin- 
der am  neunten  Tage  nach  der  Kuhpockenir/ipfung,  als 
das  Exanthem  in  der  Blüthe  stand,  nach  einer  unruhigen 
Nacht  den  Ausbruch  von  mehr  als  dreissig  Varicellen. 
Beide  Ausschläge  halten  nichts  Abweichendes.  Derselbe 
Arzt^)  vaccinirte  zwei  Kinder,  bei  welchen  die  Schorfe 
der  Varicellen  erst  zum  Theil  abgefallen  waren,  und  sah 
regelmässige  Kuhpocken  folgen.  Er  versichert^)  ausser- 
dem  bei   mehreren,    während   einer   Varicellenepidemie 


1)  PFillan  a.  a.  O.  S.  72  u.  74. 

2)  A.  a.  O.  p,  70  Anmerk. 

S)  J.  Thomson:    An  Account  etc.  p.  68. 

4)  Hufeland's  Journal  d.  prakt.  Heilk.  1822.  1  St.  8.  87, 

5)  A.  a.  O.  S.  86. 

6)  A.  a.  O.  ,S.  89. 

7)  A.  a.  0.  87. 
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vacdmrten  Kindern  die  Varicellen  um  die  Zeit  der  Acme 
der  Kulipockeiipusteln  ersclieinen  gesehen  zu  haben. 

Herr  Kreisphysikus  Dr.  Seiler  in  Höxter  V),  bemerkte 
während  einer  Varicellenepidemie ,  dass  die  Kuhpocken- 
impfung bei  Kindern,  welche  die  Varicellen  hatten,  eben 
so  gut  haftete,  als  bei  solchen,  welche  nicht  daran  litten, 
und  die  Kuhpocken  ihren  normalen  Verlauf  hatten.  Nur 
bei  einem  Kinde  von  vier  Monaten  waren  zwei  Impfun- 
gen mit  frischer  Lymphe  vergebens,  und  erst  einige  Jahre 
später  haftete  die  Impfung.  In  derselben  Epidemie  beob- 
achtete Herr  Dr.  Seiler  ^)  auch  mehrmals,  bei  einem  In- 
dividuum Varicellen  und  Kuhpocken  gleichzeitig  in  der 
Blüthe,  ohne  Modificationen  bei  beiden  Ausschlägen. 

Auch  Th,  Bornes  ^)  beobachtete  in  einem  Falle,  dass 
sich  neben  den  Vaccinebläschen  die  Varicellen  regel- 
mässig ausbildeten,  und  beide  Exantheme  ohne  alle  Stö- 
rung durch  alle  Stadien  regelmässig  verliefen,  wobei  man 
nur  einen  weniger  deutlichen  Hof  bei  den  Kuhpocken 
wahrnahm.' 

Auch  einer  meiner  Herrn  Correspondenten,  Herr 
Hofrath  Dr.  Sachse  in  Dresden,  bemerkte,  dass  ein  vier- 
jähriger vaccinirter  Knabe  am  sechsten  Tage  nach  der 
Kuhpockenimpfung  von  Varicellen  befallen  wurde.  Beide 
Ausschläge  verliefen  gut,  die  Vaccine  behauptete  aber 
doch  den  Vorrang. 

Dieses  Verhalten  der  Varicellen  zu  den  Kuhpocken 
thut  sehr  überzeugend  den  Unterschied  jener  Krankheit 
von  den  Menschenblattern  dai*,  denn  bei  diesen  findet 
gerade  das  entgegengesetzte  Verhältniss  mit  den  Kuh- 
pocken Statt.  Die  Kuhpocke  hebt  in  den  meisten  Fällen 
die  Empfänglichkeit  für  das  Blattercontagium  entweder 
völlig  auf,  oder  schwächt  sie  doch  so,  dass  nur  ein  blat- 
terähnlicher Ausschlag,  das  Varioloid,  entstehen  kann, 
und  nur  selten  kehrt  darauf  die  Receptivität  für  die 
Menschenblattern  zurück  oder  bleibt  ungeschwächt.  Auf 
ähnliche  Weise  iliachen  die  Menschenblattern   den  Orga* 


1)  Hufeland' s   u.   O sann's  Journal    d.  prakt.   Heilk.    1826.  11. 
St.  S.  6ß. 

2)  Hufeland' s  u.  Osann's  Journal  d.  prakt.  Heilk.    1823.  2  St. 
S.  87. 

3)  The    Edinlurgh   medical  and  surgical  Jouri^al.   1827.  No. 
XC.  Jaa. 
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nismus  für  das  Contagium  der  Kuhpocken  entweder  ganz 
unempfänglich,  oder  vermindern  die  lleceptivität  für  das- 
selbe doch  so  5  dass  nach  der  Vaccinalion  nur  falsche 
Kuhpocken  entstehen,    nur  sehr  selten  ächte  Kuhpocken. 

Kommen  ferner  Kuhpocken  und  Menschenblattern 
zusammen,  so  üben  sie  in  der  Regel  einen  bedeutend 
modificirenden  Einfluss  auf  einander  aus  ^). 

Die  Wahrnehmungen  über  das  gleichzeitige  Vor- 
kommen der  Varicellen  und  Kuhpocken,  geben  zum  Theil 
Aufschluss  über  die  neuerlich  von  /.  Thomson-)  auf- 
gestellte und  verhandelte  Frage,  ob  nämlich  die  Varicel- 
len Subjecte,  welche  die  Kuhpocken  nicht  gehabt  haben, 
eben  so  häufig  befallen,  wie  Vaccinirte,  und  ob  in  der 
Erscheinung  des  Ausschlags  bei  diesen  beiden  verschie- 
denen Classen  von  Personen  irgend  eine  Verschieden- 
lieit  Statt  findet.  Denn  hätte  die  Knhpocke  eine  modi- 
ficirende  Kraft  auf  die  Varicelle,  so  müsste  sie  diese 
auch  dann  zeigen,  wenn  beide  Exantheme  zusammen- 
treffen, wie  wir  diess  bei  zusammentreffenden  Menschen- 
blaltern  und  Kuhpocken  bemerken,  und  zwar  müsste 
sich  diese  hier  vorzugsweise  offenbaren,  weil  beide  Aus- 
schlagskrankheiten in  der  unmiltelbarslen  Berührung  mit 
einander  sind.  Eine  ausschliessende  Kraft  auf  einander 
kann  ihnen  aber  nach  den  oben  aufgestellten  Wahrneh- 
mungen noch  viel  weniger  zugeschrieben  werden,  sonst 
dürfte  die  Vaccination  bei  Individuen,  welche  die  Va- 
ricellen gehabt  haben,  nicht  gelingen,  was  doch  aber  zu 
geschehen  pflegt.  , 

Dennoch  haben  mehrere  Aerzte  behauptet,  die  Vari- 
cellen seltener  oder  häufiger,  •ferner  heftiger  oder  ge- 
linder gesehen  zu  haben  bei  Individuen,  welche  die  Kuh-' 
pocken  gehabt  hatten,  als  bei  solchen,  welche  nicht  vac- 
cinirt  waren.  Aber  schon  dieser  Widerspruch  in  den 
Beobachtungen  zeigt,  dass  die  Wahrheit  auf  keiner  von 
beiden  Seiten  zu  suchen  ist,  sondern  dass  sie  in  der 
Mitte  liegt,  und  dass  die  Kuhpockenkrankhei-t  keinen. 
Einfluss  auf  nachfolgende  Varicellen  hat.     Um  zu  zeigen. 


1)  Vergl.  über  alle  diese  Verhältnisse  meine  Schrift:  Von  den 
Folgen  der  Kulipocken-  und  Blatter- Impfung  bei  Vaccinirten  oder 
Geblätterten;  und  über  das  Zusammentreffen  von  Kuhpocken  mit 
Blattern.     Leipzig.    1827.    8. 

2)  An  Account  etc.   Anhang. p.  15« 
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wie  sehr  sicli  über  diesen  Punkt  die  Erfahrungen  Ein- 
zelner zuwiderlaufen,  will  ich  nur  einige  Thatsacheu 
anführen..  So  wollen  sie  von  J.  Thomson'' s^)  Corre- 
spondenten  einige  nur  hei  Kindern,  welche  weder  Kuh- 
Docken  noch  Menschenblattern  gehabt  halten,  gesehen 
laben.  Andere  versichern  wieder  die  Varicellen  nicht 
seltener  bei  Nichtvaccinirten  oder  Nichtgebl alterten  ge- 
sehen zu  haben,  als  bei  Vaccinirten  und  Geblatterlen. 
Einige  endlich  geben  an,  keinen  Unterschied  weder  bei 
der  einen  noch  bei  der  andern  Classe  der  Individuen, 
hinsichtlich  der  Erscheinung  der  Varicellen  wahrgenom- 
men zu  haben.  Unter  diesen  stehen  Ahercromhie's  und 
Bryce\^  Autoritäten  oben  an.  /.  Thomson  selbst  scheint 
sie  öfter  bei  Geblätterten  und  bei  Vaccinirten  als  bei 
Wichtgeblatterten  und  Nichtvaccinirten  gesehen  zu  haben, 
Brera"^)  will  die  Varicellen  bei  Nichtvaccinirten  sehr 
miild,  bei  Vaccinirten  sehr  heftig,  und  bei  Individuen, 
welche  die  Menschenblaltern  gehabt  hatten,  gar  nicht  ge-r- 
sehen  haben.  Eine  eben  so  grosse  Verschiedenheit  der 
Meinungen  oder  vielmehr  Beobachtungen  bieten  die  Mit- 
theilungen meiner  Herrn  Correspondenten  dar.  So  will 
sie  Herr  Dr.  Dehler  in  Crimmitschau  weit  öfter  bei  Vac- 
cinirten als  bei  Nichtvaccinirten  bemerkt  haben.  Dasselbe 
Unheil  fällt  Herr  Hoiralh  Dr.  FVeigel  in  Dresden.  In 
Herrn  Hofralh  Dr.  Ruhlach''s  Beobachtungen  überstieg 
die  Zahl  der  Nichtvaccinirten  die  der  Vaccinirten.  Ein- 
zelne Fälle  kamen  ihm  auch  bei  Geblätterten  vor.  Die 
Varicellen  zeigten  indess  unter  allen  diesen  Verhältnis- 
sen keine  Abweichung.  Herrn  Hofralh  T>y.  Sachse  eben- 
daselbst, kamen  sie  häufiger  und  heftiger  bei  Nichtvac- 
cinirten und  Nichtgeblallerten  vor,  als  bei  Vaccinirten 
und  Geblätterten,  Herrn  Dr.  Fischer  ebendaselbst,  öfter 
bei  Nichtvaccinirten  als  bei  Vaccinirten,  und  am  öfter- 
sten bei  Geblätterten.  Herr  Dr.  Greiner  in  Eisenberg 
schreibt  mir,  dass  er  sie  eben  so  oft  und  nicht  anders 
bei  Vaccinirten  und  Geblatterlen  als  bei  Nichtvaccinirten 
und  Nichtgeblatterten  bemerkt  habe.  Meiner  Erfahrung 
zufolge  kamen  sie  mir  gleich  oft  bei  Vaccinirten,  Nicht- 
vaccinirten und  Nichtgeblatterten  vor.  Die  schlimmsten 
Fälle  betrafen   drei  Nichlvaccinirte    und  Nichtgeblatterte. 


1)  An  Account  etc.  p.  SOG, 

2)  J*   Thomson:    Historical  Sketch,  etc.  p.  S57. 
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Doch  sali  icli  aucli  die  Krankheit  bei  diesen  Individuen, 
in  allen  ihren  milden  Formen,  und  auch  Vaccinirte  litten 
manchmal  hefti;^.  Nie  sah  ich  Geblätterte  leiden,  weil 
die  Menschenblattern  in  den  Orten,  wo  ich  Varicellen, 
beobachtete,  seit  längerer  Zeit  sich  nicht  gezeigt  hatten» 

Einen  mildernden  Einfluss  auf  die  folgenden  Vari- 
cellen glaubt  den  Kuhpocken  auch  Herr  Kreisphysikus 
Dr.  iiSef/er  in  Höxter  zuschreiben  zu  müssen^).  Bei  Kin- 
dern, welche  die  Kuhpocken  noch  nicht  gehabt  hatten, 
traf  er  die  Krankheit  in  ihrer  ausgezeichnetsten  Form 
an.  Wenn  bei  Nichtvaccinirten  die  Varicellen  oft  inein- 
anderfliessend  gefunden  wurden,  so  waren  sie  bei  Vac- 
cinirten  immer  zählbar. 

Einer  ganz  entgegengesetzten  Ansicht  ist  Herr  Kreis- 
physikus  Dr.  Velsen  in  Cleve^)  zugethan,  indem  er  ge- 
funden zu  haben  glaubt,  dass  die  Varicelle  jetzt  einen 
bösartigem  Charakter  zeige  als  früher,  und  fragt,  ob 
nicht  vielleicht  ^\q  Einführung  der  Vaccination  verändernd 
auf  die  Natur  dieser  Krankheit   eingewirkt   haben  könne. 

Aus  der  Menge  so  verschiedener  Erfahrungen  und 
Meinungen  über  den  Einfluss  der  Kuhpocken  auf  die 
Varicellen  muss  zunächst  das  Resultat  hervorgehen,  class 
wir  die  Entscheidung  nicht  von  dem  Urtheil  des  Einzel- 
nen abhängig  machen  dürfen,  sondern,  dass  unsere  Fol- 
gerungen sich  auf  alle  zugleich  stützen  müssen.  Was 
die  Zuverlässigkeit  der  einzelnen  Angaben  betrifft,  so  ist 
diese  wenigstens  bei  einigen  in  Zweifel  zu  ziehen.  Wenn 
z.  B.  einige  Beobachter  gefunden  haben  wollen,  dass  die 
Varicellen  öfter  bei  Vaccinirten  als  bei  Nichtvaccinirten 
vorkommen,  so  bleibt  in  der  Regel  die  Verhält nisszahl 
beider  Abtheil ungen^,  der  ansteckungsfähigen  Vaccinirten 
und  Nichtvaccinirten ,  unerwähnt,  worauf  doch  so  viel  an- 
kommt. Das  Resultat  aus  allen  den  verschiedenen  Beob- 
achtungen möchte  kein  anderes  sein  als ,  dass  Nichtvac- 
cinirte  und  Vaccinirte  sowohl  eben  so  oft,  als  auch  nicht 
anders  die  Varicellen  bekommen.  Natürlich  muss  jetzt, 
wo  die  Kuhpockenimpfung  wenigstens  in  den  meisten 
europäischen  Ländern  so  allgemein  eingeführt  .ist,  die 
Zahl   der  vaccinirten  Varicellenkranken   grösser   sein  als 


1)  Ilufeland's  Journal  d.  prakt.  Hellk.  1823.    2  St.  S.   86. 

2)  liorn's  u.  s,  w.    Archiv  für   med,  Erfahrung.  1822.  Jul.  Aug. 
S.    51. 
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die  der  nichtvaccinirten.  Allein  wird  die  Menge  der 
Vaccinirten  und  Niclitvaccinirten,  wie  es  zum  Behuf  einer 
Entscheidung,  wie  sie  hier  gefordert  wird,  nöthig  ist;, 
gleichgesetzt,  so  sind  gewiss  heide  Abtheiiungen  gleich 
empfänglich  fiir  die  Varicellen. 

Ich  habe  hier  noch  des  bekannten  Ausschlags  zu 
gedenken,  welcher  zuweilen  schon  am  neunten  bis  vier- 
zehnten Tage  nach  der  Kuhpockenimpfung,  oft  auch  erst 
später  eintritt,  und  welchem  man  wegen  seiner  vermeint- 
lichen Aehnlichkeit  mit  den  Varicellen  die  Natur  dieses 
Exanthems  beigelegt  hat  ^).  'ReW^),  welcher  diese  Ver- 
muthung  aufgestellt  hat,  hebt  sie  indess  dadurch  gewis- 
sermassen  wieder  auf,  dass  er  die  zweite  hinzufügt,  dass 
nämlich  jener  Ausschlag  vielleicht  nur  bei  solchen  Indi- 
viduen entstehe,  welche  zugleich  von  den  Mensch enpok- 
ken  angesteckt  sind.  Denn  wäre  diess,  so  hätte  man  ge- 
gründetes Hecht,  ihn  zur  Variola  zu  rechnen,  und  für 
die  sogenannte  falsche  Menschenpocke  anzusehen.  Er 
kam  aber  auch  bei  Individuen  vor,  welche  nicht  in  Ge- 
fahr waren  von  den  Menschenblattern  angesteckt  zu  wer- 
den. Nach  den  Beschreibungen,  welche  man  gewöhnlich 
von  diesem  Kuhpockenausschlage  gibt,  kann  man  höch- 
stens eine  Aehnlichkeit  desselben  mit  den  Varicellen  ein- 
räumen, nicht  aber  dass  er  mit  ihnen  zusammenfalle. 
Ich  will  jedoch  darauf  nicht  weiter  eingehen,  weil  man 
schon  zu  der  richtigen  Annahme  gelangt  ist,  dass  dieses 
Exanthem  entweder  ein  secundäres  Uebel  der  Kuhpok- 
kenimpfung  oder  eine  Folge  wahrer  Menschenblatter- 
ansteckung  ist.  Ich  will  indess  nicht  läugnen,  dass  er 
auch  bisweilen  zu  den  Varicellen  gerechnet  werden  muss, 
denn  dieses  Exanthem  findet  weder  in  der  gegenwärti- 
gen noch  abgeblühten  Kuhpocke  ein  Hinderniss  für  seine 
Erscheinung.  Aber  dann  darf  man  auch  verlangen,  dass 
er  der  Varicelle  nicht  h\oss  in  einigen  Punkten  ähnlich 
sei,  sondern  alle  Charaktere  derselben  trage. 

Da  man  es  mit  der  Vaccination  jetzt  mehr  als  je  so 
genau  als  möglich  zu  nehmen  hat,  so  hat  man^)  in  Fäl- 
len, wo  die  Vaccine  mit  Varicellen  complicirt  war,  auch 


1)  Reü:    über    die  Erkenntniss    irad   Cur    der   Fieber.     5   Bdi, 
Halle.    1815.  8.  S.  SQ2. 

2)  A.  a.  O. 

3)  Meissner :  Kmderkrankheiten.  2  Tli.  Leipzig.  1828.  8.  S.  389. 
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selbst  dann,  wenn  jene  gar  keine  Abweichung  zeigte,  doch 
gerathen,  spater  die  Kuhpockenimpfung  bei  dem  betrof- 
fen gewesenen  Individuum  noch  einmal  vorzunehmen. 


XIV.    C  a  p  i  t  e  1. 


Diagnosis    der    Varicellen. 

Die  Varicellen  können  am  leichtesten  mit  den  Men- 
schenblattern und  Varioloiden  verwechselt  werden,  we- 
niger leicht  schon,  mit  dem  Blasenausschlag.  Bisweilen 
sah  man  auch  die  Krätze  oder  Psydracia  für  Varicellen, 
an  oder  umgekehrt.  Verwechselungen  der  letzlern  Art 
sollten  sich  aber  geübte  Aerzte  nicht  zu  Schulden  kom- 
men lassen.  ^\q  sind  nur  dann  zu  entschuldigen,  wenn 
die  Varicelle  einen  chronischen  Verlauf  annimmt^  wo  sie 
allerdings  jenen  Ausschlägen  ähnlicher  wird.  Ich  be- 
schränke mich  hier  auf  die  Angabe  der  diagnostischen 
Kennzeichen  der  Varicellen  von  den  Menschenblattern, 
Varioloiden  und  dem  Blasenausschlage. 


1)     Diagnosis  der  Varicellen  von  den  Menschenblattern. 

Es  gab  Aerzte  und  gibt  ihrer  sogar  noch,  welche 
/  es  für  ein  so  leichtes  Geschäft  halten,  die  Varicellen  von 
den  Menschenblattern  zu  unterscheiden,  dass  sie  meinen, 
es  könne  dabei  gar  keine  Täuschung  Statt  finden^;.  Da- 
gegen behaupten  wieder  die  meisten  und  zwar  diejenigen, 
welche  überhaupt    die  mehrsten  Erfahrungen  über   die- 


1)  de  Haen,  von  den  Fiebern  S.  88.  Brown :  Inquiry  irtto  the 
antivariolous  power  of  Vaccination,  1809.  Vergl.  J.  Thomson: 
Ilistorical  Sketch,  p,  2lB.  Cfapuron :  Abhandlung  von  den  Krank- 
heiten der  Kinder.     Leipzig.  1821.  8.  S.  139. 


128  Diagnosis  der  F aricellen. 

selben   gemaclit  zu  haben  scheinen,    dass   die   Diagnosis 
der    Varicellen    von    den    Mensclienblaltern    im    Ganzen 
zwar  sehr  leicht,   manchmal  aber  doch  schwierig,   selbst 
sehr  schwierig,  ja  in  einzelnen  Fällen  fast  unmöglich  sei. 
Man  kann  daher  die  Besorgniss  nicht  unterdrücken^,  dass 
diejenigen -Aerzte,   welche  es   mit  der  Unterscheidung  so 
leicht   nehmen,    das  Varicellenexanthem  in   seinen  man- 
nigfaltigen   Erscheinungen    nicht    mögen   gekannt  haben. 
WirkHch  geht  diess  auch  gewöhnlich  schon  aus  den  Be- 
schreibungen, welche  sie  von  der  Krankheit  geben,  hervor. 
Die  im  Verlaufe  dieses  Jahrhunderts  in  den  verschie- 
denen  Ländern  Europas   und    anderer  Erdtheile   vorge- 
kommenen Blatter-  und  Varicellenepidemieen  haben  den 
Beweis   im  Grossen    gegeben,    dass^  es   auch  den  geübte- 
sten Aerzten  bisweilen  schwer  fallen,    ja  bisweilen  selbst 
unmöglich   sein  kann,   zu  bestimmen,    was  man  vor  sich 
habe,    Varicellen    oder  Menschenblattern.     Es   kam  öfter 
vor,   dass  die  Aerzte  eines  Orts  bei   anfangenden  Epide- 
mieen   sehr  verschiedener  Meinung  waren ,    was   für   ein 
Exanthem  sich   zeige,    und    der    eine  Varicellen    nannte, 
"was    der    andere    für   Menschenblattern   erklärte.     Einige 
gestanden  endlich  frei,  dass  ihnen  Kranke  vorgekommen 
seien,  bei  welchen  sie  es  hätten  dahin  gestellt  sein  lassen 
müssen,   ob  sie  an  Menschenblaltern  oder  Varicellen  lit- 
ten.    Ja   man   ging   endlich   sogar  vorzüglich  in  England 
so  weit,  die  alte  Scheidewand,  welche  zwischen  den  Men- 
schenblattern und  Varicellen  bisher  bestanden  hatte^  um- 
zustossen,    und  beide   als  zu   einer   Familie   gehörig,    als 
Sprossen  eines  Baums  zu  betrachten,  ein  Verfahren,  wel- 
ches zeitig  genug,   sowohl  für  die  Theorie,   als  die  Pra- 
xis   die   nachtheiligsten  Folgen   haben   müsste ,    wenn   es 
wirklich    den  Beifall   behauptete,    den   es   wenigstens   in 
England  unter  vielen  Aerzten  gefunden  hat. 

Da  dieses  Verfahren  ein  grosses  Misstrauen  in  die 
Diagnostik  beider  Krankheiten  voraussetzt,  so  hat  die 
Wissenschaft  mehr  als  je  es  über  sich  zii  nehmen,  die 
Verschiedenheiten  beider  Krankheiten  so  treu  als  es  sich 
nur  immer  thun  lässt,  nachzuweisen. 

Beide  Exantheme  stehen  sich  an  den  entgegengesetzten 
Endpunkten  ihrer  Entwickelung  am  nächsten.  Die  Vari- 
celle  ähnelt  der  Menschenblalter  am  meisten,  wenn  sie 
nicht  den  gewöhnlichen  flüchtigen  Verlauf  hat,  sondern, 
wenn  sie  länger  dauert,  unter  heftigen  Zufällen  auftritt, 
und  wenn   die  Pocken   zahlreicher  als  gewöhnlich  sind, 
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und  wenn  sie  sich  mehr  der  pustulösen  Form  naliern, 
oder  in  dieselbe  übergehen.  \'on  Seilen  der  Mensehen- 
blaltern  sind  dagegen  diejenigen  Fälle  am  leichtesten  mit 
Varicellen  zu  verwechseln_,  in  welchen  sich  das  Exanthem, 
in  seiner  mildesten  Gestalt  zeigt.  Daher  ist  auch  die 
Aehnlichkeit  zvvischen  ^cw  geimpften  Menschenblaltern 
und  den  Varicellen  grösser,  als  zwischen  diesen  und  den 
natürlichen  Menschenblattern,  weil  die  geimpften  eine 
Krankheit  eines  weit  niedern  Grades  sind  als  jene. 

Es  gibt  aber  auch  eine  sehr  gefahrliche  Art  der 
Menschenpocken,  d^  sogenannten  Krystallpocken  {Va- 
riola crystallinci)^  welche  im  Aeussern  Aehnlichkeit  mit 
den  Varicellen  zeigen.  Auch  hier  nimmt  nämlich  die 
Menschenblalter  die  Gestalt  des  Bläschens  an.  Aber 
auch  nur  hierin  zeigt  sich  diese  Art  der  Variola  den 
Varicellen  ähnlich.  In  fast  allen  übrigen  äussern  mt^A 
vorzüglich  den  Innern  Erscheinungen  ist  sie  so  himmel^ 
weit  von  den  Varicellen  verschieden,  dass  kein  geübter 
Praktiker  in  Gefahr  kommen  wird,  beide  Uebel  zu  ver- 
wechseln. Bei  d.en  Krystallpocken  ist  nach  8agar''s^^ 
Beschreibung  meist  typhöses  Fieber  vorhanden,  verbun- 
den mit  hefiigen  Schmerzen.  Die  Haut  zwischen  den 
Pocken  ist  bleich.  Die  Blasen  scbiessen  zwar  schnell 
auf,  platzen  aber  selten  vor  dem  zwanzigsten  Tage,  und 
ergiessen  dann  eine  scharfe  Lymphe.  Die  untern  Glied- 
massen sind  ödismatös.  Es  folgen  gefährliche  Metastasen 
auf  die  Knochen,  die  Augen  u.  s.  w.  Wer  wird  eine 
solche  Pocke  mit  der  Varicelle  verwechseln?  Auch  nach 
den  von  andern  Aerzten  gegebenen  Beschreibungen  die- 
ser Blatterart,  welche  von  der  vorstehenden  zum  Theil 
abweichen,  ist  dieselbe  ein  ganz  anders  geartetes  Exan- 
them als  die  Varicelle^).  Es  gehört  nämlich  dieselbe 
immer  unter  die  schlimmen  Variolaarten.  Doch  soll 
Hoe  ^)  auch  eine  Art  krystallinischer  Pocken  beschreiben, 
welche  nicht  so  gefährlich  sind,  deren  durchsichtige 
Feuchtigkeit  bald  weiss  wird,  und  welche  dann  gehörig 
abtrocknen,  und  diese  Varietät  würde  dann  den  Vari- 
cellen weit  näher  stehen. 


1)  Systema  morhor.  sympiom.   Vien.   1783.  P.  II.  p.  298. 

2)  S.    G.   VogeVs    Handbuch    der    prakt.    Arzneivvissenscliaft.      $ 
Th.  S.  45. 

3)  Abhandlung  von  den  natürlichen  Pocken;  a.  d.  Engl,     Lemgo, 
1786.  8.  S.  6. 
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Niemand  hat  sicli  um  die  Unters  cli  ei  dun  g  beider 
Kranklieiten  grössere  Verdienste  erworben,  als  der  scharf- 
sinnige Heim.  Indess  dürfen  uns  doch  die  durch  ihn 
gewonnenen  herrhchen  Erweiterungen  der  Diagnostik 
keine  zu  grosse  Sicherheit  einflössen.  Wir  müssen  es 
uns  vielmehr  gestehen,  dass  für  einzelne  Falle  immer 
noch  Zweifel  übrig  bleiben  können.  Unter  diesen  Um- 
ständen möchte  es  daher  auch  gerathener  sein,  die  Un- 
sicherheit unserer  Unters ch ei dungsmittel  einzugestehen, 
als  die  Schärfe  der  Diagnostik  auch  hier  erproben  zu 
wollen,  und  sich  der  Gefahr  getäuscht  zu  werden,  aus- 
zusetzen. Eine  Wissenschaft  wie  die  Medizin,  welche  so 
oft  an  ihre  Beschränktheit  erinnert  wird,  darf  sich  eines 
solchen  Geständnisses  nicht  schämen,  sondern  sie  ehrt 
sich  dadurch  selbst,  indem  sie  sich  nicht  verkennt,  und 
sie  muss  sich  damit  trösten,  dass  sie  nur  selten  in  diese 
Verlegenheit  kommen  wird.  ^ 

Nicht  genug  ist  auf  der  andern  Seite  vor  jenem  über- 
triebenen Skepticismus  zu  warnen,  der  die  mühsam  er- 
worbenen Aufklärungen  der  Diagnostik  gering  achtend, 
weil  sie  noch  einzelne  Schattenpunkte  zeigen,  voreilig 
das  Verwerfungsurlheil  über  die  Zulänglichkeit  aller  ih- 
rer Kriterien  ausspricht.  Er  kann  nur  zu  Rückschritten 
und  zu  Verwirrungen  führen,  und  es  wäre  um  die  ganze 
Diagnostik  geschehen,  wenn  ein  ähnlicher  Grad  von  Zw^i- 
felsucht  auf  ihrem  Gebiete  nach  Willkühr  schalten  dürfte. 

Der  verdienstvolle  Abercroinhie  ^)  bemerkt  sehr 
schön,  dass  man  bei  obwaltenden  Zweifeln  sich  nicht 
bloss  an  die  äussern  Erscheinungen  der  Krankheit  halten 
dürfe,  sondern  an  die  Gesammtphänomene  derselben. 
Denn  sehr  oft  erlaube  sich  die  Natur  in  der  äussern  Bil- 
dung der  Hautausschläge  bedeutende  Abweichungen,  .so 
dass  es  leicht  geschehen  könne,  dass  bei  der  Blatterkrank- 
keit  einzelne  Pocken  den  Varicellen  gleichen,  und  h^i 
den  Varicellen  wiederum  einzelne  den  Menschenpocken 
Diese  Warnung  m.uss  nach  meiner  Ansicht  bei  keinem 
Exanthem  dringender  eingeschärft  werden,  als  bei  den 
Varicellen,  welche  so  viel  Wandelbares  in  ihrem  ganzen 
Aeussern  zeigen.  Eben  so  übereilt  würde  es  sein,  in  der 
Diagnosis  bloss  nach  einzelnen  Stadien  der  Ausschläge 
ihre  Diagnosis  zu  stellen. 


1)   /,•  Thomson^    An   Account   etc.  /;.   189. 
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]yran  hat  den  Ratli  gegeben ,  in  zweifelhaften  Fallen 
sich  an  die  Quellen  der  Ansteckung  zu  halten  *).  Diese 
sind  aber  nur  dann  leicht  auszumiltehi,  wenn  bloss  das 
eine  oder  das  andere  Exanthem  im  Orte  herrscht.  Kom- 
men Varicellen  und  Menscheoblaltern  zugleich  vor,  so 
wird  dieses  Hidfsmittel  oft  nicht  ausreichen,  denn  unter 
diesen  Umständen  trifft  man  es  häufig,  dass  Kiuder  eines 
Hauses,  selbst  einer  Familie  gleichzeitig,  oder  bald  nach 
einander  von  beiden  Exanthemen  ergriffen  werden,  olme 
dass  man  immer  nachweisen  kann,  woher  die  Ansteckung 
ausgegangen  ist. 

In  den  folgenden  Sätzen  habe  ich  Ale  bisher  auf- 
gestellten diagnostischen  Merkmale  der  Varicellen  und. 
Menschenblattern  nicht  bloss  aufgeführt,  sondern  zu- 
gleich grösstentheils  auch  kritiscli  geprüft,  und  (\en 
bisher  bekannten  auch  noch  mehrere  iieue  hiuzn ge- 
fügt. Fast  sollte  man  glauben,  es  könne  bei  der  Menge 
der  angegebenen  Kriterien  keine  Täuschung  Statt  finden. 
Allein  leider  zeigt  das  Varicellenexanthem  so  mannigfal- 
tige Abweichungen,  und  auch  die  Menschenblattern  gehen 
nicht  selten  so  sehr  von  ihrer  Norm  ab ,  dass  es  sehr 
schwer  ist,  für  viele  Seilen  ihres  Verhaltens  eine  feste 
Regel  aufzufinden. 

Unter  der  Menge  der  aufgeführten  Unter  s  ch  ei  dun  gs- 
kennzeichen  sind  einige  von  geringerm,  andere  von  grös- 
serm  Werth.  Ich  habe  indess  auch  jene  aulzuführen  für 
gut  gehalten,  weil  sie  wenigstens  die  Diagnosis  zuweilen 
mit  befestigen  helfen  können. 

1)  Die  Varicelle  befällt  mehr  kleine  Kinder  bis  zu  sieben, 
weniger  schon  von  sieben  bis  vierzehn  Jahren,  selte- 
ner ältere  und  erwachsene  Personen;  das  Letztere  ist 
bei  den  Menschenblattern  öfter  der  Fall. 

Ich  habe  diese  Eigenthünilichkeit  der  Varicelle  schon 
Irüher  erörtert,  und  wenn  sie  auch  kein  allgemein  gül- 
tiges Kriterium  abgiebt,  so  verdient  dasselbe  doch  nicht 
unbeachtet  zu  bleiben,  weil  es  wenigstens  in  Verbindung 
mit  andern  bei  der  Diagnosis  aushelfen  kann. 

2)  Die  Varicelle  zeigt  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  und  in 
allen  ihren  äussern  Erscheinungen  weit  mehr  Abwech- 
selung und  Unregelmässigkeit   als   die  Menschenblatter, 


1)  Moore  a.  a.  O. 
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so  class  die  einzelnen  Falle  Jer  Krankheit  sich  unter 
einander  weit  weniger  ähnlich  sind,  als  hei  der  Men- 
schenhlatter,  welche  in  Allem  einen  hestimmtern  Ty- 
pus beobachtet. 

Daher  ist  es  nicht  möglich,,  den  Verlauf  der  Vari- 
celle  durch  bestimmt  abgemessene  Stadien  zu  bestimmen, 
weil  diese  bald  kürzer,  bald  länger  sind.  Eben  so  wech- 
seln alle  Erscheinungen  der  Krankheit  überhaupt,  z.  B. 
die  dem  Ausbruch  vorausgehenden  Zufälle,  die  Art  des 
Ausbruches,  die  Gestalt  und  Grösse  der  Pocken  u.  s.  w. 
weit  mehr  als  bei  den  Menschenpocken. 

3)  Die  Varicelle  ist  in  der  Regel  eine  weit  leichtere 
Krankheit  als  die  Menschenblatter. 

Dieser  Satz  ist  so  durch  die  Erfahrung  im  Allgemei- 
nen bestätigt,  dass  ihu  die  Fälle  von  schlimmem  Vari- 
cellen und  ganz  milden  Blattern,  welche  letztere  noch 
öfter  vorkommen  als  jene,  nicht  aufheben,  sondern  nur 
beschränken  können. 

4)  Der  Verlauf  der  Varicelle  ist  gewöhnlich  schneller 
als  dei-jenige  der  Menschenblatter,  und  nur  in  seltenen 
Fällen  erreicht  sie  diese  an  Dauer  oder  übertrifft  sie 
wohl  noch.  Alle  einzelne  Stadien  sind  bei  der  Vari- 
celle kürzer  als  bei  der  Menschenblatter.  Sie  bricht 
gewöhnlich  am  zweiten  Tage ,  beiweilen  sogar  am  er- 
sten der  Krankheit,  seltener  am  dritten  und  noch  selte- 
ner später  ans.  Die  Entwickelung  des  Exanthems  ge- 
schieht weit  rascher,  und  die  Eintrocknung  erfolgt  meist 
schon  am  dritten  bis  fünften  Tage  der  Krankheit,  sel- 
ten später. 

Dass  es  auch  hiervon  manche  Ausnahmen  gibt,  und 
dass  die  kürzere  Dauer  die  Varicelle  nicht  constant  von 
der  Menschenblatter  unterscheidet,  geht  aus  der  oben 
gegebenen  Schilderung  des  Verlaufs  der  Varicellen,  vor- 
züglich der  blatterähnlichen,  hervor.  Ihre  längere  Dauer 
ist  aber  gewöhnlich  auch  mit  besondern  Umständen,  welche 
bei  den  Menschenblattern  meist  nicht  vorkommen,  ver- 
knüpft. Am  gewöhnlichsten  sind  wiederholte  Ausbrüche 
des  Exanthems,  von  denen  jeder  seinen  Zeitlauf  für  sich 
hält,  Ursache. 

5)  Die  dem  Ausbruche  des  Ausschlags  vorausgehenden 
und  die  ihn  begleitenden  Zufälle  sind  im  Durch- 
schnitt weit  milder  als  bei  den  Menschenblaltern, 
manchmal   ganz    unbedeulend,    ja    fehlen    wohl    ganz. 
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Seltner   findet  hierin   Annäherung   an   die   Menschen- 

blatlern  Statt. 

Das  Letztre  kann  bei  sonst  nicht  abweichenden  Va- 
ricellen Statt  finden,  ist  aber  besonders  bei  der  den 
Blattern  ähnlichen  Varietät  der  Fall.  Auf  der  andern 
Seite  darf  man  sich  indess  auch  nicht  verschweigen,  dass 
auch  die  berührten  Erscheinungen  bei  der  Menschen- 
blatter manchmal  sehr  unbedeutend  sind. 

6)  Der  Ausbruch  der  Varicellen  erfolgt  mit  weit  mehr 
Unregelmässigkeit,  als  bei  der  Menschenblatter.  Man 
sieht  sie  bald  auf  dem  Kücken,  bald  auf  den  Glied- 
massen, bald  im  Gesicht  zuerst  und  dann  auf  den 
übrigen  Theilen  ausbrechen,  bald  fast  auf  allen  Thei- 
len  zugleich,  während  die  Menschenblattern  mit  we- 
niger Ausnahmen  zuerst  im  Gesicht  und  dann  ab- 
steigend auf  den  übrigen  Theilen  des  Körpers  aus- 
brechen. Die  Varicellen  sind  ferner  selten  so  gleich- 
massig  über  den  Körper  verbreitet  als  die  Menschen- 
pocken. 

7)  Beim  Ausbruch  der  Varicellen  findet  sich  Gesichts- 
geschwulst,  bei  den  Menschenblaltern  tritt  diese  erst 
im  Eiterungsstadium  ein. 

Auch  dieses  von  Heim,  aufgestellte  Kriterium  trifft 
nicht  immer  ein,  denn  die  Gesichtsgeschwulst  ist  nach 
meinen  Beobachtungen  keineswegs  beim  Ausbruch  der 
Varicellen,  wenn  sie  im  Gesicht  nicht  zahlreich  sind, 
so  be»tändi£j  als  diess  Heim  annimmt.  Auch  Herr  Dr, 
Oegg  in  Würzburg  ^)  theilt  mit  mir  diese  Beobach- 
tung, und  ich  finde  diese  Erscheinung  auch  von  andern 
Aerzlen,  denen  man  Beobachtungsgeist  nicht  absprechen 
kann,  nicht  erwähnt.  Herr  Dr.  Oegg  erinnert  auch  sehr 
richtig,  dass  sich  auch  Lei  den  Menschenblattern  zuweilen 
die  Gesichtsgeschwulst  bisweilen  gleich  beim  Ausbruche 
des  Ausschlags  zeigt. 

8)  Wenn  der  Ausbruch  der  Varicellen  schon  erfolgt 
ist,  so  kommen  häufig  noch  neue  Pocken  nach,  welche 
in  ihrer  Ausbildung  die  frühern  nicht  erreichen,  son- 
dern ihren  eignen  Gang  gehen,  wodurch  die  Krank- 
heit manchmal  eine  längere  Dauer  bekommt.     Bei  den 


1)  HufelancVs  u.  Osami's  Journal   der  prakt.  Heilk.    1826.    12 
St.  S.  48. 
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Meiischenpocken  dagegen  hört  nach  dem  dritten  Tage 

alle  Eruption  auf. 

Diese  Erscheinung  gehört  unter  die  ziemlich  con- 
stanten,  und  hat  daher  ihr  vorzügliches  Gewicht.  Nur 
selten  ähnelt  in  diesem  Punkte  die  Menschenblatter  der 
Varicelle,  doch  geschieht  diess  bisweilen, 

9)  Die  Varicellen  brechen  in   der  Regel  weit   weniger 
zahlreich  aus,   als  die  Menschenblattern. 

Ich  habe  die  erstem  selten  in  so  grosser  Anzahl 
angetroffen,  als  diess  gemeiniglich  bei  den  Menschenblat- 
tern der  Fall  ist,  und  wenn  sie  ja  hierin  den  Blattern 
nahe  kommen,  so  geschieht  diess  doch  meist  nur  an  ein- 
zelnen Theilen.  Dagegen  sind  freilich  die  Menschen- 
blattern manchmal  auch  sehr  sparsam,  und  man  darf 
daher  auch  diesem  Verliältniss  bei  der  Diagnosis  beider 
Exantheme  nicht  zu.  viel  vertrauen. 

10)  Von  den  Varicellen  bleiben  immer  mehrere  völlig 
unausgebildet,  oder  auf  niedern  Stufen  der  Ausbil- 
dung zurück,  als  diess  bei  den  Blattern  beobachtet 
wird,  wo  eine  gleichmässige  Ausbildung  der  Pusteln 
Statt  findet,  und  einzelne  seltener  zurück  bleiben.  Bei 
dieser  ungleichmässigen  Ausbildung  trifft  es  daher 
auch  gewöhnlich,  dass  man  Varicellen  in  verschiede- 
nen Formen  iheils  als  Papeln,  theils  als  Bläschen,  theils 
als  Pusteln  in  einem  Individuum  zugleich  antrifft. 

11)  Die  Varicelle  ist  ihrem  Grundcharakter  nach  Bläs- 
chen, die  Menschenblatter  Pustel. 

Von  beiden  Seiten  finden  indess  bisweilen  Ueber^ 
gänge  Statt.  Die  Varicelle  vorzüglich  die  schlimmere, 
blatterähnliche  Art  wird  bisweilen  zur  Pustel,  und  die 
Menschenblatter  nimmt  manchmal  die  Blasenform  als 
gutartige  Pocke  sowohl,  als  auch  als  gefährliche  Krystall- 
pocke  an,  verhalt  sich  aber  als  solche  dann  in  anderer 
Rücksicht  sehr  verschieden  von  den  Varicellen. 

12)  Die  Varicelle  beginnt  gleich  anfangs  als  Bläschen, 
die  Menschenblatler  als  Papel. 

Qilihert^),  Bryce  und  Ahercronibie^'^,  so  wie  ein 
Würzburger   klinischer  Lehrer^)    behaupten,    die  Vari- 

1)  MoTJOgrapkie   du  pemphigus.     ä  Paris.    181S.   8.  p.   3l4. 

2)  J.    Thomson:     An  Account  etc.  p,   184. 

S)  Vergl.  Oegg  iu  Hufeland^s  u.  Qsanii's  Journal  d.  prakt. 
Heilk.  1826.  12  St.  S.  45. 
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Celle  immer  so  entstellen  g^esehen  zu  haben,  während  viele 
andere  Beobachter,  als  Heherdea,  P.  Franko  Willariy 
Moore,  Monro ,  J.  Thomson ,  Murray  u.  Oelze  sie  als 
Papeln  aufkeimen  und  dann  in  Bläschen  übergehen  las- 
sen. Ich  muss  den  letztem  beistimmen,  indem  ich  so- 
wohl, wenn  ich  das  Exanthem  gleich  bei  seinem  Aus- 
bruche sah,  oder  auch  bei  den  später  ausbrechenden  Pok- 
ken  immer  die  papulöse  Form  als  die  primäre  bemerkte. 
Mann  kann  nur  sagen,  dass  die  Varicelle  weit  schneller 
in  die  Bläschenform  übergeht,  als  die  Menschenblalter 
in  die  Pustelform,  wesshalb  auch  ihr  Ursprung  als  Knöt- 
chen so  leicht  übersehen  werden  kann.  Sie  kommt  hierin 
mit  andern  Bläschenausschlägen  überein,  die  auch  meist 
als  Papeln  beginnen. 

13)  Die  Varicelle  enthält  eine  wasserhelle  Lymphe,  wel- 
che später  strohgelb  oder  molkig,  manchmal  aber  auch 
rahmartig,    noch   seltner    wirklich   eiterig   wird.     Die 

-  ausgebildete  Menschenblatter  enthält,  die  Krystallpok- 
ken  ausgenommen,  in  der  Hegel  Eiter. 

Man  hat  nicht  unpassend  die  Bläschen  der  Varicel- 
len mit  den  durch  siedendes  Wasser  auf  der  Haut  der 
Menschen  erzeugten  Brandbläschen  verglichen.  Ich  habe 
zwisclien  beiden  immer  eine  grosse  Aehnlichkeit  gefun- 
den. Doch  bemerkt  /.  Thomson  ^),  dass  er  selten  Brand- 
bläschen gefunden  habe,  bei  welchen  die  Haut  so  dünn 
und  die  darin  enthaltene  wässrige  Feuchtigkeit  so  hell 
gewesen  sei,  wie  bei  den  Varicellenbläschen. 

14)  Das  Varicellenbläschen  enthält  auch,  wenn  es  be- 
trächtlicher ist,  verhältnissmässig  weit  weniger  Lymphe, 
als  eine  gleich  grosse  Menschenblatter  Eiter  giebt. 

Es  rührt  diess  wahrscheinlich  daher,  weil  die  Vari- 
celle flach  auf  der  Haut  sitzt,  die  Menschenblalter  da- 
gegen tiefer  in  der  Lederhaut  wurzelt. 

15)  Das  Varicellenbläschen  fühlt  sich  weich  an,  die  Men- 
schenblalter mehr  härtlich  und  elastisch. 

16)  Die  Haut  zwischen  den  Varicellen  ist  gar  nicht,  oder 
nicht  so  sehr  entzündet  wie  bei  den  Menschenpocken  ^). 

i'l)  Die  Grösse  des  Varicellcnbläschens  ist  verschieden, 
bald,    zumal  wenn  man   sich   in   den  einzelnen  Fällen 


1)  .An   Accounb   etc.  p.   82. 

2)  jL  Moiiio  a.  a.  0.  p.   139. 
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an  die  vollkommnern  Bläsdien  .hält,  beträchtliclier 
als  die  der  Menschenpocke,  bald  ihr  gleich,  bald  und 
zwar  in  der  Regel  geringer.  Die  Menschenpocke  zeigt 
hierin  ein  weit  beständigeres  Verhällniss. 

Odier^)    giebt    die   Varicellen  im  Allgemeinen   für 
grösser   aus   als    die  Mensclienpocken,   was  offenbar  un- 
richtig,   aber   doch  ihm   oft   nachgeschrieben  worden  ist. 
Früher  behauptete  auch  schon  Chesneau^),  die  Varicelle 
habe    einen    grössern    Umfang    als   die    Menschenpocke. 
Im  Ganzen   ist    die  Annahme,    dass    das    Varicellenbläs- 
oben  meist  kleiner  sei^),  zu  billigen,  aber  man  darf  nicht 
vergessen.,  dass  es  auch  oft  grösser  vorkommt. 
18)  Die  Varicellen  haben  eine  weniger  regelmässige  Ge- 
stalt  als    die    Menschenpocken.     Sie   sind   bald    rund, 
wie   eine   halb   durchschnittne  Erbse,    oder  mehr  lin- 
seuförmig,    bald   oval,   bald   überhaupt   von   nicht   zu 
bestimmender    Gestalt,    und    zwar   zeigen    sie    sich    so 
verschieden  nicht  bloss  im  Allgenieinen<  sondern  häu- 
fig   selbst  in   dem    einzelnen   Individuum.     Die    Men- 
schenblatter   neigt  mehr   zur    runden    und    konischen 
Form. 

Dass  indess  beide  Exantheme  sich  in  Hinsicht  ih- 
rer Gestalt  manchmal  sehr  ähnlich  sein  können,  so  dass 
sie  manchmal  gar  nicht  von  einander  zu  unterscheiden 
sind,  wird  allgemein  bemerkt.  Es  müssen  dann  die 
übrigen  Zeichen  entscheiden. 

19)  Das    Varicellenbläschen    ist   schon    bei   seiner   Ent- 
stehung   nicht   so    roth    und    entzündet    als    die   Men- 
schenpocke,   und  überhaupt  von  blasserer  Farbe. 
Dieses     diagnostische    Kennzeichen    ist    bereits    von 
PJviere  *)   aufgestellt   worden.     ]yf^intringliain  ^)    bestä- 
tigt cs^    und   neuerlich  hat  es   auch  A,  Moriro^)  wieder 


1)  Handbucli  der  praktischen  Arzneiwissenschaft;  übersetzt  von 
Stremiiel,     Stendal.   1827.   S.   63. 

2)  Obseru.   etc.  L    c. 

S)  Baumg;ärtner:  üeber  die  Natur  und  die  RehaudluQg  der 
Fieber.    1  Th!   1826.  S.  699.  §.  SS9. 

4)  L.  c. 

5)  De  morhis  quihusdcun  coimnentar.  T.  II.  Lond.  1791.  8. 
p.  629.  Uebersetzt  in  der  Sammlung  auserlesener  Abhandlungen 
zum  Gebraucli  fdr  praktisclie  Aerzte.      16  Bd.   1  St.   S.   92. 

6)  A.  a.  0.  p.   138  n.   139. 
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geltend  zu  machen  gesucht.  Im  Widerspruche  damit 
steht  indess  gewissermassen  die  schweizerische  Volksbe- 
iiennuiig  für  die  Varicellen,  rothe  Pocken*),  und  der 
ältere  Name,  güldene  Pocken  {J^ariolae  aureae)  2).  Auch 
die  im  nächsten  Satze  enthaltene  Behauptung  Heims  ^) 
steht  entgegen.  Diese  Widersprüche  erklären  sich  viel- 
leicht daraus,  dass  man  bald  von  dem  Bläschen  selbst, 
bald  von  dem  Hofe  sein  Urtheil  abgenommen  hat.  Im 
Ganzen  ist  gewiss,  dass  die  VaTicellenbläschen  an  sich 
ein  weit  matteres,  bleicheres  Ansehn  haben  als  die  Men- 
schenpocken, der  Hof  jedoch  in  der  Regel  ein  mehr  ge- 
sättigt rothes  Ansehen  als  bei  den  Menschenblaltern. 

20)  Sämmtliehe  Stippchen  haben  gleich  anfangs,    so  wie 
in  der  Folge  am  Grunde   jeder   einzelnen  Pustel   eine 
dunkelrolhe  Farbe,  den  sogenannten  Hof,  welcher  über- 
haupt   unregelmässiger   ist,    keinen   so    gleichförmigen 
King  bildet  als  bei  den  Menschenpocken,  sondern  bald 
flammig,  bald  zackig  ist  u*.s.  w, ,  häufig,   ja  meist  auch 
grösser  ist  als  bei  den  Menschenpocken,  wenigstens  im 
Anfange,    sehr   selten    auch   kleiner,    oder   w^ohl  auch 
ganz   fehlt.     Bei    den  Blattern    ist   die  Farbe  des  Hofs 
mehr  bleichroth  *) ,   und   er  bildet   sich   erst  mehr  ge- 
gen die  Acme  der  Pustel  hin  aus,  und  ist  gleichmässi- 
ger   gerundet.     Bei  der   Varicelle    fühlt   sich    der   Hof 
nur  wenig  oder  nicht  von  der  übrigen  gesunden  Haut 
verschieden    an;     bei    den    Menschenblattern    zeigt    er 
eine  deutliche  Härte  und  Geschwulst. 
21)  Das  Varicellenbläschen  ist  in  seinem  grössten  Durch- 
messer  oder   in   seinem  Körper   grösser   als  an   seiner 
Basis  ^). 

/.  Thomson  ^)  bemerkt  hierüber  sehr  richtig,  dass 
man  diess  vorzüglich  bei  den  grössern  Bläschen  bemerke, 
nicht  bei  allen,    und  selbst  nicht  bei  jenen  durchgängig. 


1)  Hegetschweiler  in:  Sammlung  von  Erfahrungen  und  Beob- 
achtungen in  der  Medicin ,  Chirurgie  und  Pharmacie  von  einer  Ge-" 
üellschait  schweizerischer  Aerzte.      4  Th.   S.   177. 

2)  lliedlini  lineae  med,   A.  I.  p.   387. 
S)  A.   a.   O.  S.  210. 

4)  lleiin  a.   a.   0.  S.  210. 

5)  Valentin  u.  Finel  bei  Berard  et  de  Lauit  a.  a.  0.  p.  161. 
Bryce  bei   Thomson:    An  Account  etc.  p.   6S.  Alison  ebend.  p,  69. 

6)  A.  a.  O.  p.  82. 


138  Dlagnosis  der  Varicellen. 

Gerade  jene  sind  aber  auch  zum  Behuf  der  Diagnostik 
am  meisten  charakteristisch.  Ueberhaupt  gilt  diess  Zei- 
chen mehr  für  die  Wasserblattern  als  die  übrigen  Va- 
rietäten, Bei  den  Spitzpocken  sind  die  Bläschen  mehr 
konisch,  bei  den  Schaaf blättern  oft  platt. 

22)  Die  Haut,  welche  das  Varicellenbläschen  bildet,  ist 
dünner,  durchsichtiger  und  zarter  als  die  der  Men- 
schenblatter  *). 

/.  Thomson  ^),  der  nun  einmal  kein  Unterscheidungs- 
zeichen zwischen  Blattern  und  Varicellen  gelten  lassen 
will?  drückt  auch  gegen  dieses  seinen  Zweifel  aus,  in- 
dem er  bemerkt,  dass  das  Varicellenbläschen  sich  nur 
anfangs  so  dünn  zeige,  später  aber  sich  verdicke.  Diess 
ist  allerdings  gegründet,  allein  während  seiner  Acme 
zeigt  es  denn  doch  diese  Eigenschaften  und  auch  später, 
wenn  es  sich  etwas  verdickt  und  trübt,  geschieht  diess 
doch  bei  weitem  nicht  in  dem  Grade  als  bei  den  Men- 
schenblattern. Die  sogenannten  Krystallhlattern  ähneln 
in  diesem  Punkte  den  Varicellen  zwar  sehr,  scheinen 
aber  doch  nicht  jene  Durchsichtigkeit  in  so  hohem  Grade 
zu  besitzen,  und  unterscheiden  sich  durch  andere  Cha- 
raktere bedeutend  von  den  Varicellen. 

23)  Die  Varicelle  hat  keine  oder  doch  weit  seltener  als 
die  Menschenblatter  eine  Delle  in  ihrer  Mitte. 

Früher  scheint  man  allgemein  angenommen  zu  ha- 
ben, dass  dem  Varicellenbläschen  die  Delle  in  der  Mitte 
fehle,  und  dass  sie  dagegen  bei  den  Menschenblaltern 
nie  vermisst  werde,  obgleich  auch  schon  Plenciz.  ^)  Va- 
ricellen mit  Eindrücken  in  ihrem  Mittelpunkte  bemerkte. 
Jetzt  ist  man  indess  darüber  einverstanden,  dass  die 
Del'e  zwar  nicht  immer  bei  der  Menschenblatter,  aber 
doch  in  der  Kegel  vorkommt.  J.  Thomson'^)  wird  auch 
hier  durch  seinen  Skepticismus  in  Hinsicht  des  Unter- 
schiedes der  Varicellen  und  Blattern  zu.  weit  geführt, 
indem  er  versichert,  die  Delle  nur  bei  zusammenflies- 
senden  Menschenblattern  gefunden  zu  haben,  bei  allen 
übrigen  Varietäten  der  Meuschenpocken   und  bei  Vari- 


1)  Bryce  bei  J.  Thonisori  in  :    An   Account  etc.  p,  64.  ß. 

2)  An  Account   etc.  p.   79. 

3)  Tractatu.s  de  variolia.    Vien.   1762.  p.  29. 

4)  Aiv  Account  'etc.  p.  127* 
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cellen  selten.  Von  der  Varicelle  läugnen  es  immer  noch 
mehrere  Beobachter,  dass  sie  eine  Delle  Labe  \).  Ge- 
wiss ist,  dass  sie  in  einigen  Fällen  sich  hierin  der  Men- 
schenblatter ähnlich  zeigt,  in  der  Regel  hat  aber  nach 
meinen  Beobachtungen  auch  die  Wasserpocke  {Varicella 
acjLiosa),  welcher  man  sie  vorzüglich  zugeschrieben  hat, 
keiue  Delle;  den  Spitzpocken  spricht  man  sie  gewöhn- 
lich ganz  ab.  Von  den  Schweine-  oder  Schaafpocken 
kommt  sie  nur  der  tuberkulösen  Varietät,  und  auch  die- 
ser nicht  immer  zu.  Wenn  die  Varicelle  ihre  Acme 
erreicht  hat,  so  bildet  sich  allerdings  in  ihrer  Mitte  ein 
gelblicher  oder  bräunlicher  Punkt  als  Anfang  der  Schorf- 
bildung, welcher  sich  nach  und  nach  mehr  einsenkt, 
vergrössert,  und  dann  eine  Verliefung  im  Mittelpunkte 
des  Varicellenbläschens  bildet.  Ganz  anders  ist  es  aber 
bei  der  Menschenpocke.  Hier  zeigt  sich  die  Vertiefung 
weit  früher,  und  in  der  B.egel  bald  nach  dem  Aus- 
bruche des  Exanthems  ^).  Selbst  bei  den  blatterähnlichen 
Varicellen,  denen  Heijn^)  eine  Delle  als  constant  zu- 
schreibt, kommt  sie  in  der  Regel  später  vor  als  bei  den 
Menschenblattern,  gewöhnlich  erst,  wenn  die  Schorfbil- 
dung beginnen  will.  Ich  finde,  dass  A.  Monro  *)  in  die- 
ser Beobachtung  mit  mir  übereinstimmt.  Es  erklärt 
sich  daraus,  wie  man  zu  d<jr  Annahme  kommen  konnte, 
dass  die  Varicelle  immer  eine  Delle  zeige. 

24)  Die  Varicelle  hat  ihren  Sitz  ursprünglich  mehr  zwi- 
schen der  Oberhaut  und  Lederhaut;  die  Menscheu- 
blatter  wurzelt  vorzugsweise  in  letzterer-^). 

Man  darf  sich  indess  auch  hier  nicht  verschweigen, 
dass  die  Varicelle,  wenn  sie  mehr  der  pustulösen  oder 
luberculösen  Form  sich  nähert,  auch  die  Lederhaut  an- 
greift, und  diess  geschieht  vorzüglich  bei  den  blatter- 
ähnlichen Varicellen  und  den  Schweinepocken. 

25)  Das    Varicellenbläschen    ist    ursprünglich    einfäche- 


1)  S.  G.  VogeVs  Handb.  d.  prakt.  Arzneiw.  3  Th.  §.  SO.  Va- 
lentin u.  Pinel  bei  Berard  et  de  Lavit  a.  a.  O.  p.  161.  AiUon 
bei   J.    Thomson:    An   Account   etc.  p.   69. 

2)  S.  G.  Vogels  Haadbucb  der  prukt.  Arzueiwissenscliaft  3  Bd. 
Stendal.  1794.  8.  S.  27, 

S)  A.  a.  O. 

4)  A.  a.   O.  S.  140. 

5)  Luders  a.  a.  O.  S.  131   u.  132. 
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rig,   flie  Menscbenblatter  mehrfächerig,  und  wird  erst 

später  einfächerig  *). 

Diese  Behauptung  bedarf  vielleicht  doch  noch  wie- 
derholter Prüfung.  Wenn  das  Varicellenbläschen  wirk- 
lich cinfächerig  wäre,  miisste  es,  wenn  es  verletzt  wird, 
unstreitig  seine  Lymphe  schnell  entleeren.  Diess  ge- 
schieht aber  meist  nur  langsam,  und  wenn  die  OefFnung 
nicht  bedeutender  ist,  muss  man  die  völlige  Entleerung 
sogar  noch  durch  Druck  bewirken. 

26)  Wird  ein  Varicellenbläschen  aufgestochen,  so  ent- 
leert es  langsam  seine  Lymphe,  und  füllt  sich  nicht 
wieder  ~).  Macht  man  dagegen  in  eine  Mensch enpocke 
auch  nur  eine  kleine  Oeffnung,  so  fliesst  die  darin 
enthaltene  Feuchtigkeit  schnell  heraus,  und  nach  eini- 
ger Zeit  füllt  sie  sich  wieder. 

Bei  mehreren  Versuchen  habe  ich  dieses  Kriterium 
allerdings  richtig  gefunden.  In  einem  Falle  von  blatter- 
ähnlichen Varicellen  indess,  wo  das  Stadium  der  Acme' 
jiiehrere  Tage  dauerte,  erinnere  ich  micii  selir  deutlich, 
dass  ein  von  mir  in  der  Absicht  um  Lymphe  aufzu- 
nehmen angestochenes  Bläschen  sich,  als  ich  den  Tag 
darauf  wieder  hinzukam,  wieder  gefüllt  halte.  Das  Bläs- 
chen war  jedoch  nicht  so  prall  wie  vorher,  und  hatte 
seine  Durchsichtigkeit  etwas  verloren.  Die  neu  zuge- 
führte Lymphe  war  mehr  trübe,  molkenähnlich.  Da 
die  Mutler  des  Kindes  glaubte^  dass  das  Entleeren  der 
Bläschen  dem  Kinde  Erleichterung  bringen  könnte,  so 
hatte  sie  mehrere  mit  einer  Stecknadel  angestochen,  und 
alich  von  diesen  füllten  sich  mehrere  auf  ähnliche  Art 
wie  das  erwähnte  Bläschen  wieder.  Diese  Anomalie  er- 
klärt sich  leicht  aus  der  mehrtägigen  Dauer  des  Stadiums 
dcr^Acme.  Auch  bei  ganz  milden  Varicellen  habe  ich 
kürzlicli  die  Beobachtung  gemacht ,  dass  ein  Bläschen, 
aus  welchem  ich  die  Lymphe  abgenommen  und  wie  ich 
glaubte,  völlig  ausgedrückt  hatte,  sich  den  Tag  darauf 
zum  Theil  wieder  etwas,  jedoch  mit  trüberer  und  dik- 
kerer   Flüssigkeit    als    die  weggenommene,   gefüllt  hatte. 

27)  Der  Boden,    auf  welchem  sich   die  Varicelle  bildet. 


1)  Cross  a.  a.   O.  S.  70   u.  201.     Recamier   in  der    Revue  me- 
dicale  etc.    1825.   Oct,  -  ^ 

2)  Ilciin  a.  a  0.  S.  212. 
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erhebt  sich  nicht,  während  die  Haut,  welche  den  Bo- 
den der  Blatlcrpustel  darslcUt,  merklich  erhaben  ist, 
und  oft  noch  lange,  nachdem  die  Schorfe  abgefallen 
sind,  so  bleibt.  Sticht  man  daher  ein  Varicellenbläs- 
chen  an,  und  entleert  sich  dasselbe  von  seiner  Lym- 
phe, so  fühlt  sich  die  Stelle,  wo  es  sitzt,  glatt  oder 
nur  sehr  wenig  erhaben  an.  Thut  man  dasselbe  mit 
einer  Menschenpocke,  vorzüglich  ehe  sie  sich  noch 
vollkommen  ausgebildet  hat,  so  fühlt  sich  ihre  Slelle 
nach  Entleerung  des  Inhalts  merklich  erhaben,  vorzüg- 
hch  an  dem  Piande  an. 

Eine  Ausnahme  hiervon  machen  von  den  verschiede- 
nen Arten  der  Varicellen  die  tuberkulösen  Formen  der 
Schweinepocken  und  die  Steinpocken. 

28)  Das  Varicellenbläschen  zeigt  am  vierten  Tage  ^\vl 
gerunzeltes,  eingeschrumpftes  Ansehen,  und  wenn  es 
sich  entleert  hat(?),  strahlige  und  quere  Furchen. 
Bei  den    Menschenblattern  ist  diess  nicht  der  Fall. 

Diese  von  iVillan  ^)  als  charakteristisch  hervorge- 
hobene Erscheinung  bei  den  Varicellenbläschen  ist  in. 
der  Natur  vorhanden,  doch  ist  sie  nicht  gerade  an. 
die  Zeit,  welche  JVillan  angibt,  gebunden,  sondern  geht 
überhaupt  der  Deflorescenz  des  Bläschens  voran  und  be- 
gleitet dieselbe,  kann  also,  wenn  diese,  wie  es  manchmal 
geschieht,  später  eintritt,  auch  später  erfolgen.  Sie  ist 
die  Folge  entweder  der  Aufsaugung,  Vertrocknung  oder 
Verdunstung  der  Lymphe.  Am  auffallendsten  ist  sie  bei 
den  sogenannten  Windpocken. 

29)  Das  Varicellenexanthem  ist  von  meist  starkem  Jacken, 
vorzüglich  des  Nachts  begleitet,  und  nöthigt  zu  häufi- 
gem Kratzen.  Die  Menschenpocke  brennt  oder  schmerzt 
mehr  ^). 

Ich  habe  selten  bei  Varicellen  das  Jucken  vermisst, 
doch  erinnere  ich  mich  einiger  Fälle,  wo  es  auch  unbe- 
deutend war. 

30)  Das  Varicellenbläschen  platzt  nicht,  sondern  die 
Lymphe  scheint  entweder  aufgesaugt  zu  werden,  zu 
verdunsten,   oder  zu  vertrocknen.     Die  Menschenblat- 


1)  A.    a.   O.  S.  68. 

2)  Heim  a.  a.  O.  S.  210. 
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tev  platzt  in   der  Regel,  und  ergiesst  ihren  Eiter  nach 

aussen '^). 

Die  meisten  Schriftsteller  lassen  zwar  das  Varicel^ 
lenbläschen  wie  die  Menschenblatter  aufplatzen,  und  nur 
wenige  lassen  bald  diess  geschehen,  bald  die  Lymphe 
aufgesaugt  werden,  verdunsten,  oder  vertrocknen.  Heim 
versichert  indess  nie  ein  Bläschen  platzen  gesehen  zu 
haben.  Ungeachtet  ich  grosse  Aufmerksamkeit  auf  die 
Erforschung  dieses  Verhältnisses  gewendet  habe,  so  habe 
ich  doch  nie  ein  Varicellenbläscben  gesehen,  von  wel- 
chem ich  hätte  mit  Bestimmtheit  behaupten  können,  dass 
es  von  selbst  geplatzt  wäi-e.  Nur  einer  meiner  Herrn 
Correspondenten  bemerkt,  dass  das  Varicellenbläscben 
bald  piatze,  bald  nicht.  Oft  geschieht  diess  allerdings 
durch  Kratzen  und  Beiben.  Indess  ist  es  auch  höchst 
schwer,  sich  von  dem  Selbstaufspringen  des  Bläschens  zu 
überzeugen,  weil  es  meist  nur  wenig  Lymphe  enthält, 
und  der  Austritt  derselben  deshalb  nicht  sehr  auifallen 
kann.  Die  Vertrocknung  und  Schorfbildung  beginnt  hei 
einem  unverletzten  Bläschen  vorzüglich  von  der  Mitte 
aus.  Es  bildet  sich  hier  ein  gelblicher  oder  bräunlicher 
Fleck,  welcher  nach  und  nach  meist  in  eine  Vertiefung 
übergeht.  Ob  nun  dabei  nicht  eine  kleine,  gewöhnlich  für 
das  unbewaffnete  Auge  vielleicht  nicht  wahrnehmbare 
Oeffnung  im  Bläschen  sich  bildet,  aus  welcher  sich  et- 
was Lymphe  ergiesst  und  vertrocknet,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden. 

31)  Bei  den  Varicellen  leidet  die  Schleimhaut  des  Mun- 
des und  Bachens  zwar  sehr  gewöhnlich,  doch  nicht 
in  so  hohem  Grade  als  bei  den  Menschenblattern» 
Man  findet  daher  zwar  öfter  Varicellen  auf  ihr,  selten 
kommt  es  aber  doch  zu  bedeutender  Angina,  und  nie 
zu  Speichelfluss,  welches  bei  den  Blattern  so  gewöhn- 
liche Erscheinungen  sind. 

32)  Moore  ^)  gibt  als  ein  bemerkenswerthes  Unterschei- 
dungskennzeichen der  Varicellen  von  den  Menschen- 
blaltern,  den  jene  gewöhnlich  begleitenden  Husten  an, 
welcher  mit  den  Menschenblattern  nichts  gemein  habe. 

Dieser  fehlt    aber  häufig    auch   bei  den   Varicellen. 


1)  Heim   a.  a.  0.  S.  213. 

2)  The  llistory  of  Vacclnation,     Lond,  1817.  p.    109, 
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33)  Die  Varicelle  wird  selten  zusammenfliessend,  höclist 
selten  brandig,  oder  tritt  mit  Petechien  verbunden 
auf.  Bei  den  Menscbenblattern  geschieht  Aiqss  weit 
häufiger. 

34)  Bei  den  Varicellen  fehlt  das  Eiterungsfieber,  welches 
bei  den  Menschenblattern  nur  sehen  vermisst  wird. 

Dieser  Satz  steht  bis  jetzt  unerschüttert  fest.  Die  Her- 
ren JBerard  u.  de  Lavit  ^)  bemerken  zwar,  dass  wir  über 
das  Eiterungsfieber  bei  den  Varicellen  keine  Nachrichten 
besitzen,  als  die  vagen  Berichte  einiger  Aerzte,  welche 
behaupten,  die  Varicelle  bei  den  Negern  mit  Eiterungs- 
jfieber  verbunden  beobachtet  zu  haben.  Diese  unsichere 
Notiz  kann  aber  natürlich  nicht  die  hier  aufgestellte  Er- 
fahrung einschränken.  Eine  eigne  Erfahrung,  welche  die 
Herren  Berard  u.  de  Lavit  mittheilen-),  beweist  nichts 
für  die  Existenz  des  Eiterungsfiebers  bei  den  Varicellen. 
Bei  sich  den  Blattern  nähernden  Varicellen  wird  aller- 
dings bisweilen  zur  Zeit  wo  sie  eiterig  werden,  Fieber 
bemerkt,  allein  dieses  ist  kein  besonderes  um  diese  Zeit 
neu  hinzutretendes  Fieber,  sondern  eine  Fortsetzung  des 
schon  früher  dagewesenen  und  in  diesen  Fällen  ununter- 
brochen fortdauernden  Fiebers.  Das  zur  Zeit  der  Eite- 
rung der  Varicellen^,  wenn  überhaupt  von  einer  solchen 
die  Rede  sein  kann,  eintretende  Fieber  kann  endlich  auch 
die  Folge  eines  neuen  Varicellenausbruchs  sein. 

35)  Die  Varicelle  hat  einen  eigenthümlichen  von  dem  der 
Menschenblattern  verschiedenen  Geruch  ^]). 

Ich  kann  über  dessen  Eigenthümlichkeit  nicht  urthei- 
len,  weil  ich  meinen  Geruchswerkzeugen  zu  wenig  traue. 
In  einem  Falle  von  züsammenfliessenden  und  blatterähn- 
lichen Varicellen,  den  ich  beobachtete,  behaupteten  Laien, 
welche  die  Menscbenblattern  gut  kannten,  den  Geruch 
dem  der  Blattern  ähnlich  zu  finden.  Nach  Herrn 
Dr.  Varrentrapp^s  *)  in  Frankfurlh  Bericht,  entwickelten 
die  im  Jahr  1826  in  Frankfurth  a.  M.  vorgekommenen 
schlimmen  Varicellen  in  mehreren  Fällen  einen  wirkli- 
chen Blattergeruch.  Der  vielerfahrne  und  glückliche  Beob- 
achter, Herr  Hofrath  Weigel  in  Dresden,  schreibt  mir  in 


1)  A.  a.  O.  S.  165. 

2)  A.  a.  O.  p.  131. 

S)  Heim   a.   a.    O.   S.  209. 

4)  Froriep's  Notizen  12  Bd.  4  St.  S.   60. 
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BetrefF  des  GeriicTis  der  Varicellen:  „Icli  habe  selir 
scharfe  Sinne,  und  will  in  finstern  Zimmern  Masern-, 
Scharlach-  und  Pockenkranke  durch  den  Geruch  unter- 
scheiden. Von  den  Varicellen  könnte  ich  diess  nicht 
sa£;en.''  Herr  Hofralh  Dr.  Ruhlaclc  ebendaselbst  be- 
schreibt  mir  den  Geruch  der  Varicellen  als  specifisch 
säuerlich,  nicht  ekelerregend. 

36)  Die  Impfung  mit  der  in  den  Varicellen  enthaltenen 
Flüssigkeit  gibt  andere  Resultate,  als  die  mit  Menschen- 
blattern. Sie  erzeugt  nur  Varicellen,  aber  wie  es  scheint, 
selten. 

Ich  verweise  desshalb  auf  den  Abschnitt  über  Vari- 
cellenimpfung. 

37)  Von  den  Varicellen  bilden  w^eit  weniger  Schorfe  als 
von  den  Menschenblattern.  Die  meisten  vertrocknen 
und  enden  mit  Abblättermig  der  Haut,  oder  mit  Bil- 
dung   dünner   gelblicher    oder    bräunlicher   Schuppen. 

-  Kommen  Schorfe  nach  Varicellen  vor,  so  sind  diese 
dünn  und  mehr  rund,  gewöhnlich  honiggelb  oder  bräun- 
lich, schwarzbraun  oder  schwarz.  Bei  den  Menschen- 
blattern sind  sie  dicker  und  niehr  ovaP).  Hinsicht- 
lich des  letzten  Punktes  gibt  es  jedoch  für  beide  Exan- 
theme Ausnahmen  und  Uebergänge. 

JNach  Monro  ^)  sind  die  Schorfe  der  Varicellen  mehr 
von  körniger  Zusammensetzung,  die  der  Menschenblattern 
von  faseriger.  Diess  trifft  bei  den  Varicellen  aber  auch 
oft  nicht  so  zu.  Ich  habe  sie  bei  diesen  häufig  auch  fa- 
serig gefunden.  Darcet^)  macht  die  schöne  Bemerkung, 
es  habe  ihm  geschienen,  als  wenn  die  Varicellenbläschen 
sich  bei  der  Ablrocknung  so  ausdehnten,  dass  sie  eine 
breitere  und  mehr  abgeplattete  Cruste  bilden,  anstatt  im 
Durchmesser  zu  verlieren,  gleichsam  mehr  zusammen- 
gedrängt zu  werden  und  eine  leicht  gerundete  Cruste 
zu  bilden,  was  ihm  bei  den  Menschenblattern  der  Fall 
zu  sein  scheine. 

38)  Die  Flecke,  welche  die  Varicellen  zurücklassen,  blei- 
beu  nicht  lange  sichtbar,  bei  den  Menschenblattern  oit 
mehrere  Monate'*).     Bei   den  Varicellen   sind  sie  meist 


1)  Heim  a.  a.  O.    S.  213. 

2)  A.  a.   O.  p.   149. 
S)   S.  ini  Anliange. 

4)  Heim  a.  a.  6.  S.  21S. 
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kleiner  als  bei  den  Mcnsclienblaltern,,  oft  nur  Punkte, 
melir  dunkel-  oder  violeltrotli,  bei  iS^ow  Mensch enblat- 
lern  melir  bleich,  schmutzig  oder  heller  roth.  Sie 
werden  bei  den  Varicellen  bald  bräinilich  oder  erd- 
oder  mahagonyfarbig,  und  zeigen  bei  Cniw  weniger  ent- 
wickelten oft  diese  Färbung  gleich  anfangs. 

Bei  langdauernden  und  ^schwärenden  Varicellen,  bei 
Schweinepocken,  sind  die  Flecke  manchmal  Aini  Blatter- 
Hecken  sehr  ähnlich,  und  oft  sehr  schwer  von  ihnen  zu 
unterscheiden,  und  stehen  hier  oft  sehr  lange.  Das  Go- 
lorit  ist  indess  aucb  hier  gewöhnlich  dunkler  als  bei  den 
Menschenblatternflecken. 

39)  Die  Varicelle  hinterlässt  in  den  meisten  Fällen  gar 
keine  Narben,  oder  verhältnissmässig  zu  der  Menge  der 
Bläschen  nur  sehr  wenige.  Bei  den  Mensclienblattern 
bleiben  von  den  meisten  Pusteln  Narben.  Die  Vari- 
cellennarben  haben  auffallende  und  fast  immer  sichere 
Unterscheidungscharaktere  von  denen  der  Menschen- 
blattern ^ ), 

40)  Die  Varicelle  hinterlässt  selten  und  dann  nur  leichte, 
nur  in  ausserordentlichen  Fällen  bedeutendere  Nach- 
kranklieiten.  Den  Menschenblattern  folgen  öfter  schlim- 
me Nachkrankheiten. 

41)  Die  Varicelle  schützt  nicht  gegen  die  Mensclien- 
blatter  eben  so  wenig  diese  gegen  jene. 

Ein  unumstössliches  Kriterium. 

42)  Die  Varicelle  hebt  nicht  wie  die  Mensclienblatter,  die 
Empfänglichkeit  für  die  Kuhpocken  auf  und  die  Kuh- 
pocke  tilgt  nicht  die  Beceptivität  für  die  Varicelle ,  wie 
sie  die  für  die  Menschenblatter  aufhebt  oder  schwächt. 

Ein  eben  so  sicheres  Kennzeichen. 

43)  Die  Varicelle  scheint  ein  Individuum  öfter  mehrmals 
befallen  zu  können,  als  diess  bei  den  Menschenblattern 
der  Fall  ist. 

Dieser  Satz  hat  durch  das  in  den  neuern  Pockenepi- 
demieen  oft  beobachtete  wiederholte  Vorkommen  der  Men- 
schenpocken bei  einer  Person  einige  Beschränkung  erlitten. 

2)     Diagnosis  der  Varicellen    von  den  Varioloiden. 

Mit  keinem  Exanthem,  die  Menschenblattern  nicht 
ausgenommen,  sind  die  Varicellen  in  der  neuesten  Zeit  öfter 


1)  S.  oben  S.  46, 
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verwechselt  worden,  als  mit  den  Variololden.  Gab  es 
doch  Aerzte,  welche  die  Erscheinung  niodificirter  Men- 
schenpocken gänzlich  läugneten,  inid  dieselben  lediglich 
für  Varicellen  erklärten,  während  wieder  andere  unter 
der  Benennung  Yarioloiden  auch  die  Varicellen  zum 
grössten  Theil  mit  begriffen. 

Auf  die  Autorität  mehrerer  englischer  Aerzte  ge- 
stützt^ hat  man  die  Meinung  geltend  zu  machen  gesucht*), 
dass  die  Varioloiden  keine  neue  Krankheit  seien,  sondern, 
dass  man  sie  schon  früher  gekannt  und  unter  den  Na- 
men Hörn-,  Stein-  und  Warzenpocken  zu  den  Vari- 
cellen gezählt.  Ich  kann  indess  diese  Ansicht  noch  kei- 
neswegs für  erwiesen  ansehen,  theils,  weil  man  sie 
gewöhnlich  ohne  eigentliche  Beweise  aufgestellt  findet, 
theils  weil  es  auch  sehr  schwierig  und  kaum  möglich 
sein  möchte,  dergleichen  aufzufinden.  Die  Mittheilungen 
über  jene  Varicellenarten,  welche  wir  bei  frühern  Schrift- 
stellern finden,  sind  überhaupt  sehr  unvollständig,  so 
dass  man  aus  ihnen  wenig  entnehmen  kann,  und  wir 
sind  über  sie  noch  jetzt  bei  weitem  noch  nicht  hinläng- 
hch  aufgeklärt.  In  den  kurzen  Beschreibungen,  welche 
wir  hie  und  da  von  ihnen  antreffen^  erscheinen  jene 
Varicellen  als  ein  so  geringfügiges  und  so  wenig  ernst- 
hafte Zufille  veranlassendes  Uebel,  dass  man  sie  mit  den 
Varioloiden  nicht  vereinen  kann.  Epidemisch  wurden 
sie  überhaupt  selten  beobachtet.  Sie  kamen  auch  nicht 
etwa  bloss  bei  Geblätterten,  sondern  auch  bei  Nichtge- 
blatterten  vor.  Für  Varioloiden  könnte  man  jene'  Stein-, 
Warzen-  oder  Hornpocken  früherer  Schriftsteller,  wel- 
che sie  als  eine  Varietät  der  Varicellen  aufführen,  und 
welche  man  auch  zum  Unterschiede  von  den  meist  als 
bösartig  beschriebenen,  dieselben  Namen  führenden  Men- 
schenblattern, gutartige  Stein  - ,  Warzen-  oder  Hornpok- 
ken  genannt  hat,  nur  dann  gelten  lassen,  wenn  sie  als  Va- 
ricellen jetzt  nicht  mehr  vorkämen.  Diess  ist  aber  nicht 
der  Fall.  Ich  will  indess  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
wenigstens  bisweilen  diese  Pocken  irrig  für  Varicellen  in 
früherer  Zeit^  namentlich  vor  Einführung  der  Vaccination, 
können  gehalten  worden  sein,  zumal,  wenn  sie  bei  Geblät- 
terten vorkamen.  Allgemein  ist  indess  diess  gewiss  nicht 
geschehen.     Ich  hoffe  hierüber  später  in  einer  Abhand- 


1)  Mohl  l.  c,  p,  37. 
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lung  über  die  falschen  Mciischcnblallcrn,  wie  sie  vor  der 
Erscheinung  des  Vnrioloids  vorgekommen  sind,  einige 
nähere  Auischlüsse  geben  zu  können,  und  begnüge  mich 
hier  mit  einigen  allgemeinen  Resultaten,  die  ich  aus  mei- 
ner Untersuchung  hierüber  gewonnen. 

Die  Unterscheidung  der  Yarioloidcn  von  den  Vari- 
cellen scheint  mehr  für  einzelne  Arten  beider  Exantheme, 
als  im  Allgemeinen  schwierig  zu  sein.  Eine  Hauptschwie- 
rigkeit der  Diagnosis  liegt  indess  darin,  dass  der  Begriff 
des  Varioloids  noch  so  wenig  festgestellt  ist,  und  dass  in 
den  Beschreibungen  desselben  immer  noch  bisweilen  Va- 
rioloiden  und  Varicellen  vermischt  werden.  Selbst  JLü- 
ders  hat  in  seiner  kritischen  Geschichte  der  bei  Vacci- 
nirten  beobachteten  Menschenblattern  ^ )  dadurch,  dass 
er  Varioloiden,  aus  dem  Gontagium  der  Menschenblat- 
tern bei  Vaccinirten  entstanden,  mit  der  Form  und 
den  wesentlichen  Charakteren  der  Varicellen  annimmt, 
und  diese  unter  der  Benennung  Varicella  vaccinica  he- 
greift,  nur  Veranlassung  zu  grösserer  Verwirrung  gege- 
ben. Denn  noch  ist  es  nicht  bewiesen,  dass  wirkliche 
Varicellen  sich  aus  dem  Contagium  der  Menschenblaltern 
entwickeln  können,  und  dass  die  vorausgegangene  Vaccine 
eine  solche  Umwandlung  des  Blattercontagiums  in  das 
der  Varicellen  bewirken  kann.  Vielmehr  stützt  sich  diese 
Ansicht  auf  eine  blosse  Hypothese,  und  es  ist  gewagt. 
von  derselben  eine  so  bedeutende  Anwendung  in  der 
Krankheitslehre  zu  machen,  als  es  Lüders  thut.  Viel- 
mehr ist  seine  Varicella  vaccinica  bis  jetzt  für  nichts 
anders  zu  erklären  als  eine  wirkliche  Varicelle,  und  der 
Name  derselben  ist  durchaus  unpassend,  weil  die  Vac- 
cine gar  keinen  modificirenden  Einfluss  auf  die  Vari- 
celle hat. 

Die  Möglichkeit  der  Unterscheidung  des  Varioloids 
von  der  Varicelle  muss  bei  der  Annahme  dieser  Vari- 
cella vaccinica  durchaus  wegfallen,  und  da  diese  aus  an- 
dern Bücköicliten  bis  jetzt  noch  nicht  zu  bezweifeln  ge- 
wesen ist,  so  darf  ihr  die  W^issenschaft  um  so  weniger 
Anerkennung  zugestehen 

Für  Varioloid  darf  uns  nur  derjenige  Ausschlag  gel- 
ten, welcher  aus  dem  Contagium  der  Menschenblattern 
entsprungen,   die   Charaktere   derselben   in   einer   eigen- 


1)  S.   13G. 
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thümlichen,  durch  die  vorausgei^angene  Vaccine  beschränk* 
ten  oder  modificirten  Form  zeigt,  und  seine  Abstammung 
von  den  Menschenblattern  dadurch  verräth,  dass  derselbe 
durch  Uebertragung  seines  Gontagiums  auf  Individuen, 
welche  weder  die  Menschenblatterri  noch  Kuhpocken 
gehabt  haben,  wieder  wirkliche  Menschenblattern  erzeugt. 
Ich  weiss,  dass  man  auch  Varioloiden  bei  nichtvaccinir- 
ten  Individuen  gesehen  haben  will^),  dass  sie  auch  bei 
Geblätterten  vorgekommen  sein  sollen-),  und  dass  die 
Impfung  mit  der  in  ihnen  enthaltenen  Flüssigkeit  bei 
Nichtvaccinirten  und  Nichtgeblatterten  bisweilen  auch 
nur  Varioloiden  erzeugt  haben  soll.  Alle  diese  Verhält- 
nisse treten  aber  nur  selten  ein,  und  sie  beweisen  lange 
noch  nicht,  dass  die  Varioloiden  ein  besonderes,  von  den 
Menschenblattern  unabhängiges  Exanthem  sind,  wofür 
man  sie  hat  halten  wollen,  sondern  nur,  dass  sie  zuwei- 
len eine  gewisse  Selbstständigkeit  erlangen  können. 

DasVarioloid  muss  als  unvollkommene  und  in  ihrer 
Entwickelung  durch  die  vorausgegangene  Vaccine  aufge- 
haltene Menschenpocke  im  Allgemeinen  auch  die  tJnter- 
scheidungskennzeichen  der  Variola  von  der  Varicelle  an 
sich  tragen.  Diese  sind  aber  zum  Theil  modificirt,  theils 
fehlen  einige  auch  ganz.  Seinem  Grundcharakter  nach 
bleibt  indess  dass  Varioloid  Variola. 

Zum  Behuf  der  Diagnosis  des  Varioloids  und  der 
Varicelle  wäre  es  von  der  grössten  Wichtigkeit  alle  For- 
men, in  denen  jenes  Exanthem  auftreten  kann,  möglichst 
genau  zu  kennen.  Leider  scheinen  aber  deren  so  viele 
zu  sein,  dass  es  kaum  ausführbar  ist,  dieselben  in  beson- 
dere Abiheilungen  zu  bringen,  v.  Stosch  ^)  ist  hierin 
am  weitesten  gegangen,  und  hat  vier  verschiedene  Ab- 
iheilungen angenommen,  von  denen  indess  die  letzte 
schon  fast  ganz  mit  den  Menschenblattern  zusammenfällt. 

Von  Seiten  des  Varioloids  würde  für  die  Unter- 
scheidung von  den  Varicellen  diejenige  Form  die  schwie- 
rigste sein,  in  welcher  sich  dasselbe  als  reines  Bläschen 
gestaltet.  Indess  sind  gerade  über  diese  Art  des  Vario- 
loids noch  Zweifel  übrig.     Ich  habe  schon  gezeigt,  dass 


1)  Möhl  l.  c.  p.  33. 

2)  Jbid.  p,  51. 

S)  Hufeland's  «.  Oscam':^,  Journal   d,  prakt.  Heilk.  1826.  12  St. 
S.  73. 
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die  Varicella  vaccinica  von  Tjäders^  ans  welcher  er  so- 
gar wieder  Varicellen  entstehen  lässt  *),  nicht  zu  den  Va- 
rioloiden  gerechnet  werden  darf. 

Ob  die  Variolois  crystallina,  welche  kürzlich  Herr 
Dr.    Möhl  ^)    als    eine   eigene   Art   des   Varioloids   aufge- 
stellt hat,  mit  grösserem  Hechte  in  die  Familie  der  mo- 
dificirten  Menschenblattern  gesetzt  werden  darf,  ist  noch 
auszumitteln.     Herr  Dr.  Möhl  beobachtete  diese  Vario- 
lois crystallina  in    der    Kopenhagener  Pockenepidemie, 
in  welcher  das   Varioloid   und   die  Menschenblattern  bei 
659   Vaccinirten   vorkamen,     nicht    mehr    als    sechs    bis 
siebenmal  und  zwar  bloss  bei  Erwachsenen.     Die  meisten 
Pocken  hatten   ein   blasiges  Ansehn.     Das   Ausbruchsfie- 
ber  war    nicht    gering.     Das   Exanthem   war   zwei   Tage 
Vorher  papulös,   ehe  es  sich  mit  durchsichtiger  Lymphe 
stark  aufüllte.     Zuletzt   trockneten   die  Bläschen   eben  so 
wie  die  Varioloiden  ein.     Die  Schorfe  bestanden  aus  ei- 
ner gleichmässigen  Masse,  waren  linsenförmig,   gelb  und 
dünn.     Herr  Dr.  Möhl  fligt  noch   folgende  Beschreibung 
hinzu:    Die    Papeln    sondern    hald    nach    der    Eruption 
durchsichtige   Lymphe   va   grosser  Menge   ab,    und  ver- 
wandeln sich  in   durchsichtige  Bläsehen,   ^^t^  nach  Ver- 
brennungen  durch   kochendes  W^asser   entstandenen  sehr 
ähnlich.     Am   vierten    oder   fünften   Tnge   verliert  die  in 
ihnen  enthaltene  Feuchtigkeit  ihre  Durchsichtigkeit,  nimmt 
eine  milchige  Farbe  an,   und   die  Bläschen   trocknen  ein 
und  werden  ruozlich,  und  die  Krankheit  endet  mit  Ab- 
schuppung  der  Haut.     Bisweilen  wird  die  in  ihnen  ent- 
haltene Feuchtigkeit  auch  eiterig  und  es  entstehen  Schorfe. 
Herr  Dr.   Möhl    bemerkte    auch    häufig,    dass    sich   um 
die  tuberkulösen  Varioloiden  im  Gesicht  mit  einem  durch- 
sicluigem  Serum  gefülhe  Bläschen  bildeten.     Er  fügt  zu- 
gleich hinzu,    dass  /.    Thomson  in  der  Edinbmger  Epi- 
demie diese  Art  des  Varioloids  häufig,   vorzüglich  unter 
Kindern  beobachtet  habe.    Derselbe  fand  sie  den  Varicellen 
so  ähnlich,    dass   er    sie  nicht   von    denselben    zu   unter^- 
scheiden   vermochte.      Jeder   unbefangene  wird   auch    in 
den    Beschreibungen    dieser    Varioloidenart,     v/elche    /. 
Thomson  gibt,  so  wie  auch  in  den  Krankheitsfällen,  wel- 
che er  darüber  mittheilt  nichts  anders,  als  Varicellen  er- 


1)  A.  a.  O.  S.  136. 
-2)  L.  c.  p.  9. 
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kennen.  Auf  sie  vorzüglich  scheint  jLiifZer«,  /.  Thomson, 
folgend,  seine  Varicella  vaccinica  gegründet  zu  haben. 
Die  wenigen  Fälle  von  krystallinischem  Varioloid_,  welche 
HeiTn  Dr.  MÖhl  vorkamen,  schienen  sich  mehr  den  gutar- 
tigen krjstallinischen  Menschenblatlern  als  denVarioloiden 
zu  nähern,  oder,  das  Wahrscheinlichste,  waren  Varicellen. 
Er  bezweifeltes  mit  mehreren  englischen  Aerzten  *),  dass 
sich  diese  Art  des  Varioloids  von  den  Varicellen  unter- 
scheiden lasse,  und  beruft  sich  dabei  auf  vier  von  iü'Xeoc?^) 
erzählte  Fälle  von  dieser  Varioloidenart.  In  diesen  war 
aber  das  Exanthem,  wie  jeder,  der  nur.  einigermassen  in 
der  Diagnostik  der  Pockenkrankheiten  bewandert  ist,  ein- 
gestehen wird,  nichts  anders,  als  die  gewöhnliche  Vari- 
celle,  und  es  ist  zu  bewundern,  wie  ein  so  geübter  Pok- 
kenkenner  wie  Herr  Dr.  Mölily  dasselbe  für  Varioloideu 
nehmen  konnte. 

Derselbe  Schriftsteller  ^)  führt  endlich  auch  noch  als 
Beweis,  dass  das  Varioloid  mit  allen  Attributen  der  Va- 
ricelle  auftreten  kann,  den  höchst  merkwürdigen  Fall  von 
Hennen' s'^)  Sohn,  und  die  Resultate  der  Impfung  mit 
der  Lymphe  von  dem  Ausschlag  des  Knaben  an.  Der  elf- 
jährige, früher  vaccihirte  Knabe  bekam  nämlich  ein  Exan- 
them, welches  nach  der  üeberzeugung  des  Vaters  und  meh- 
rerer angesehener  Aerzte  Edinburgs  üir  Varicellen  erklärt 
wurde,  während i^rjre  \x.A,Monro  es  für  Varioloiden  nah- 
men. Der  Erfolg  von  sechs  durch  Dr.  Bartlett  bei  sechs 
nichtvaccinirten  und  nichtgeblalterten  Individuen  angestell- 
ten Impfungen  bewies,  dass  die  Meinung  der  letztern  Aerzte 
die  richtige  war.  Der  Fall  gehörte  unter  die  ersten, 
welche  in  der  Edinburger  Pockenepidemie  vorkamen,  und 
die  Verschiedenheit  der  Meinungen  über  denselben 
mochte  vielleicht  ihren  Grund  darin  haben,  dass  meh- 
rere Aerzte  in  der  Erkenntniss  dieses  Ausschlags  noch 
nicht  sicher  genug  waren.  Trotz  aller  Aehnlichkeit,  wel- 
che der  Ausschlag  mit  den  Varicellen  durch  seine  ve- 
siculöse  Form  zeigte,  musste  er  aber  doch  Eigenschaften 
an  sich  tragen,  welche  den  Varioloiden  zukommen,  und 


1)  L.  c.  p.  89. 

2)  J.  Thomson:  Historical  Sketch  etc,  p,  269, 
S)  A.  a.  O.  p.    13. 

4)   The  Edinburgh    medical  and   ^urgical  JournaL   1818.  No. 
^^,  Oct.  p.  409. 
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welche  d|ie  geübten  Varioloidenkennev  Bryce  und  A. 
Monro  besser  als  die  andern  Aerzte  aufTassten.  In  Hen- 
nerCs  Beschreibung  des  Ausschlags  kommen  schon  fol- 
gende der  Varicelle  in  der  Piegel  nicht  eigenthünjliche 
Züge  vor,  dass  das  Exanthem  zuerst  an  den  Füssen  aus- 
brach, dass  die  helle  Flüssigkeit  desselben  am  sechsten 
Tage  gelb  wurde,  dass  die  Bläschen  platzten,  und  dass 
Speichelfluss  hinzukam,  welcher  bei  den  Varicellen  nie 
vorkommt.  Mehrere  würde  uns  vielleicht  eine  Schilde- 
rung desselben  von  Bryce^  oder  A.  Monro  enthüllt  ha- 
ben. Sicher  geht  aus  dem  Ganzen  hervor,  dass  das  Exan- 
them zwar  hier  einmal  den  Varicellen  ähnlicher  als  ge- 
wöhnlich war,  dennoch  aber  nicht  völlig  mit  ihnen  zu- 
sammenfiel, sondern  noch  unterscheidende  Charaktere 
von  denselben  darbot.  Auch  dieses  Beispiel  beweist  da- 
her für  Herrn  MÖhl  bei  weitem  noch  nicht,  was  er  von 
ihm  verlangt. 

Abgesehen  davon,  dass  es  Herr  Dr.  Möhl  unterlas- 
sen hat,  seine  Ansichten  über  die  von  ihm  angenom- 
mene Variolois  crystallina  durch  die  Impfung  mit  der 
Lymphe  derselben  bei  Nichtvaccinirten  oder  Nichtge- 
blalterten  zu  bewahrheiten,  so  zeigt  schon  der  Umstand, 
dass  er  sich  auf  /.  Thomson^  M^Leocl  und  auch  noch 
auf  einige  andere  englische  Praktiker  beruft,  welche  Va- 
ricellen mit  Varioloiden  verwechselten,  dass  (l?is  von  ihm 
bemerkte  Exanthem  höchst  wahrscheinlich  nichts  anders 
war  als  die  Varicelle,  Die  ihm  manchmal  bei  Varioloi- 
den im  Gesicht  vorgekommenen  varicellenähnlichen  Bläs- 
chen waren  wohl  nur  zufällige  Erscheinungen,  deren 
Charakter  sich  als  solcher  schwer  bestimmen  lässt,  und 
die  man  so  oft  bei  Blatterkrankheiten  bemerkt. 

Ich  muss  es  daher  für  jetzt  noch  dahin  gestellt  sein 
lassen,  ob  es  gelingen  wird,  der  Variolois  crystallina 
das  Bürgerrecht  in  der  Pathologie  zu  verschallen.  Die 
meisten  keiner  Hypothese  dienenden  Beobachter  sind  bis 
jetzt  noch  darüber  einig,  dass  die  Bläsehenbildung  als 
Grundcharakter  dem  Varioloid  fremd  ist.  Das  Varioloid 
beginnt  wie  die  Menschenblatter  als  Papel,  was  zwar  das 
Varicellenbläschen  auch  thut,  aber  bei  diesem  ist  die  Er- 
scheinung der  Papel  so  schnell  vorübergehend,  dass  man 
sie  kaum  bemerkt,  und  die  Papel  ist  ^ehr  klein,  bei  dem 
Varioloid  dagegen  grösser  und  von  bei  weitem  längerer 
Dauer,  zugleich  auch  viel  härter  und  rnit  mehr  Harte  und 
Geschwulst  umgeben  als  bei  der  Varicelle.     Das  Vaiio- 
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loid  Lat  so  gut  wie  die  Menschenblauer  die  Neigung  sicli 
zur  Pustel  zu  entwickeln;  es  erreicht  aber  in  der  Regel 
den  Zeitpunkt  der  Pustulation  nicht,  sondern  trocknet  ein, 
ehe  es  sich  zur  vollkommenen  Pustel  entwickelt  hat.  Es 
bleibt  dann  schon  auf  der  Stufe  der  Papel  oder  Knoten 
stehen,  oder  auf  der  mehr  oder  weniger  unvollkommenen 
Pustelentwickelung.  In  diesem  Zustande  steht  das  Vario- 
loid  allerdings  manchmal  zwischen  dem  pustulosen  und 
Bläschenzustande  mitten  inne,  neigt  aber  schon  viel  mehr 
zur  Pustel  hin.  Das  Varioloidenbläschen  sitzt  auf  ge- 
schwollenem, entzündeten,  tuberkulösen  Grunde,  ist  nicht 
so  durchscheinend  als  das  Varicellenbläschen,  enthält 
keine  so  helle,  sondern  mehr  trübe,  dicklige  Lymphe,  und 
diese  überhaupt  meist  nur  in  weit  geringerer  Menge  als 
das  Varicellenbläschen.  Eine  feste  Grenze  zwischen  Va- 
rioloid  und  Variola  lasst  sich  übrigens  nicht  ziehen,  in- 
dem ersteres  öfter  auch  Uebergänge  in  diese  bildet. 

Als  Haupt-  und  Grundformen  hat  Herr  Möhl^)  flu* 
das  Varioloid  eine  tuberkulöse  und  eine  den  Menschen- 
blattern näher  kommende  und  häufig  in  sie  übergehende, 
pustulöse  angenommen.  Doch  bleibt  das  Exanthem,  wie 
ich  schon  erwähnte,  manchmal  auch  auf  der  Stufe  der 
Papel  stehen,  und  die  pustulöse  Form  spielt  nicht  selten 
in  die  Blasenform  über.  Das  Bläschen  tragt  aber  dann 
die  angegebenen  Charaktere.  Man  könnte  die  letztere 
Form  vielleicht  die  vesiculös-pustulöse  nennen,  und  dem- 
nach vier  Varietäten  unterscheiden^  die  papulöse,  tuber- 
culöse,  vesiculös-pustulöse  und  die  pustulöse.  Oft  kom- 
men die  einzelnen  Arten  unter  einander  gemischt  vor. 
Von  Seiten  der  Varicellen  sind  es  gerade  die  seltenern 
Arten  des  Exanthems,  welche  am  leichtesten  eine  Ver- 
wechselung mit  dem  Varioloid  zulassen,  nämlich  die  so- 
genannten Warzen-,  Steiupocken  und  die  mehr  tubercii- 
löse  Form  der  Scbweinepocken.  Wenn  nun  auch  das  im 
Vergleich  mit  den  gewöhnlichen  Varicellen  seltenere  Er- 
scheinen dieser  Arten  des  Exanthems  wegen  einer  mög- 
lichen Verwechselung  derselben  mit  Varioloiden  beruhi- 
gen muss,  so  ist  es  doch  zu  beklagen,  dass  wegen  unse- 
rer noch  sehr  unvollkommenen  Kcnnlniss  jener  Varicel- 
lenarten  die  Gefahr  der  Verwechselung  noch  i  Icht  ganz 
weggeräumt  ist.     Von  den  übrigen  Varicellen  stehen  wie- 


1)  L.  c.  p.  6. 
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der  die  Spitzpocken  den  Varioloiden,  namentlich  dem  ersten 
oder  papulösen  Grade  derselben  näher  als  die  Wasserpok- 
ken,  üieien  aber  dessenungeachtet  Verschiedenheiten  genug 
dar,   um  sie  nicht  so  leicht  mit  ihnen  zu  verwechseln. 

Wenn  es  die  Frage  gilt,  ob  das  Varloloid  schwerer 
oder  leichter  von  den  Varicellen  zu  unterscheiden  sei  als 
die  Menschenpocken,  so  muss  man  allerdings  eingestehen, 
dass  die  Diagnosis  für  dasselbe  grösseren  Schwierigkeiten 
unterliegt,  als  für  die  Menscheupocken.  Es  beruht  diess 
hauptsächlich  darauf,  dass  das  Varioloid  eine  in  ihrer 
Entwickelung  gehemmte,  überhaupt  mehr  vielgestaltige 
und  wandelbare,  weniger  scharfe  Kennzeichen  darbietende 
Krankheit  ist,  als  die  Variola,  und  dass  es  durch  die 
grössere  Milde  seiner  Zufalle,  seinen  kürzern  Verlauf,  die 
Abwesenheit  mehrerer  der  Menschenblatter  in  ihrer  Ver- 
gl eichung  mit  den  Varicellen  charakteristischen  Erschei- 
nungen, der  Varicelle  ähnlicher  wird.  Die  Diagnosis 
wird  endlich  auch  noch  dadurch  erschwert,  dass  die 
Schriftsteller  über  so  manche  Elgenthümlichkeiten  des  Va- 
rioloidenausschlags  öfter  ganz  verschiedener  Meinung  sind. 

Folgende  sind  die  wichtigsten  Kriterien,  durch  wel- 
che sich  das  Varioloid  von  den  Varicellen  unterscheidet: 

1)  Das  Varioloid  herrscht  immer  nur  zugleich  mit  den 
Menschenblallern  in  einem  Orte  epidemisch.  Die  Va- 
ricelle kommt  zwar  auch  mit  den  Menschenblattern  in 
einem  Orte  epidemisch  vor,  allein  die  Epidemieen  der- 
selben gehen  denen  der  Menschenblattern  doch  öfter 
voraus,  oder  folgen  ihnen.  IManchmal  zeigen  sich  auch 
Varicellen,  ohne  dass  vor,  mit,  oder  nach  ihnen  Men- 
schenblattern erscheinen. 

2)  Das  Varioloid  befällt  seltener  Kinder  bis  zum  siebenten 
Lebensjahre,  meist  solche,  die  im  zweiten  Jahr:?;ehend 
stehen,  oder  Erwachsene.  Die  Varicelle  liebt  mehr  das 
kindliche,  hauptsächlich  das  frühere  kindliche  Alter, 
und  zeigt  sich  seltener  bei  Erwachsenen. 

3)  Das  Varioloid  tritt  bei  Individuen,  w^elche  dieKuhpok- 
ken  gehabt  haben,  seltener  schon  bei  Geblätterten,  und 
am  seltensten  bei  Nicht vaccinirten  und  Nichtgeblatter- 
ten  auf.  Die  Varicelle  befällt  ohne  Unterschied  Per- 
sonen ^  welche  die  Kuhpocken  oder  Menschenblattern 
gehabt  oder  nicht  gehabt  haben. 

4)  Das  Varioloid  bricht  in  Zeiträumen  von  fünf,  zehn,  fünf- 
zehn bis  zwanzig  Jahren  nach  voi*ausgegangenen  Kuh- 
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Pocken  oder  Menschenblaltern  aus,  selten  früher,    die 
Varicelle  zeigt  sich  in  jeder  Frist  nach  jenem  Ausschlage. 

5)  Die  Entwickelung  und  der  Ausbruch  der  Varioloiden 
erfolgen  im  Durchschnitt  unter  heftigem  und  länger 
dauernden  Zufallen  als  die  der  Varicellen,  namentlich 
Kopf-,  Leib-,  Lendenschmerz,  Schmerzen  im  Rük- 
ken,  Erbrechen,  Nasenbluten  und  oft  heftigem,  bis  zum 
dritten  Tage  dauerndem  Fieber.  Bei  den  Varicellen 
sind  ^\Qs^  Erscheinungen  in  der  Regel  milder,  und 
dauern  kürzere  Zeit. 

6)  Das  Varioloid  folgt  bei  seinem  Ausbruche  über  den 
Körper  in  so  fern  der  Menschenblatter,  dass  es  zuerst 
auf  dem  Gesichte  und  dann  absteigend  auf  den  übri- 
gen Theilen  des  Körj^ers  hervorkommt.  So  beobach- 
teten es  wenigstens  die  meisten  Aerzte,  obgleich  A\ 
Monro^y  und  nach  ihm  Luders^)  annehmen^  dass  es 
zuerst  auf  den  Extremitäten  erscheine.  Die  Varicelle 
beobachtet  in  ihrem  Ausbruche  weit  weniger  Regel- 
mässigkeit. Sie  kommt  am  häufigsten  zuerst  auf  dem 
Rücken  und  auf  der  Brust,  manchmal  aber  auch  im 
Gesicht,  oder  auch  an  den  Extremitäten,  manchmal 
auch  fast  gleichzeitig  über  d^n  ganzen  Körper  zum 
Vorschein. 

7)  Die  Flecken  der  ausbrechenden  Varioloiden  sind 
mehr  bleichrotli,   die  der  Varicellen   mehr  dnnkelroth. 

8)  Bei  den  Varicellen  ist  das  Gesicht  beim  Ausbruch  ge- 
dunsen, bei  den  Varioloiden  erst  wenn  die  Krankheit 
zurückgeht,  doch  will  es  A.  Monro  ^)  auch  während 
der  Eruption  gedunsen  gesehen  haben. 

9)  Dem  Hauptausbruche  des  Varioloids  folgen  selten 
neue  Ausbrüche,  und  es  herrscht  mehr  Regel-  und 
Gleichmässigkeit  in  der  Entwickelung  und  im  Verlaufe 
des  Exanthems  im  Allgemeinen  sowohl  als  im  Beson- 
dern, als  bei  den  Varicellen.  Bei  diesen  folgen  dage- 
gen häufig  mehrere  Ausbrüche  auf  einander,  oder  es 
schiessen  doch  einzelne  Pocken  noch  nach  dem  Haupt- 
ausbruche auf. 

10)  Die  Varicellen  schreiten  in  ihrer  Entwickelung  schnell 
vorwärts,   und  füllen  sich  zeitig.     Bei  den  Varioloiden 


1)  A.  a.  O.  S.   234. 

2)  A.  a.   O.  S.  105. 
8)  A.  a.  0.  S.  234. 
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gellt  es  damit  weit  langsamer,  auf  dieselbe  Weise  wie 
iDei  der  Variola.  Sie  bleiben  desshalb  melirere  Tage 
knotig. 

11)  Nach  V.  Slosch^)  erlangen  die  zuletzt  erscheinenden 
Pocken  bei  den  Varioloiden  nicht  die  Ausbildung  als 
die  zuerst  ausgebrochenen,  während  sich  bei  den  Va- 
ricellen die  zuletzt  erschienenen  Bläschen  meist  auf 
gleiche  Weise  ausbilden  wie  die  zuerst  gekommenen, 
nur  später. 

12)  Bei  näher  an  einander  stehenden  Varioloiden  ist  die 
Haut  um  dieselben  öfter  geröthet  und  gedunsen,  was 
bei  den  Varicellen  nicht  der  Fall  ist. 

13)  Der  Hof  des  Varioloids  ist  regelmässiger;  er  bildet 
einen  ebenmässigern  Kreis.  Bei  den  Varicellen  ist  er 
nicht  so  gleichgerundet,  unregelmässiger,  öfter  eckig 
oder  flammig  und  meist  auch  grösser.  Bei  den  Vario- 
loiden ist  er  mehr  bleichroth,  bei  den  Varicellen 
mehr  dunkelroth. 

14)  Bei  dem  Varioloid  sind  die  Pocken  mehr  rund,  wäh- 
rend die  Varicellenbläschen  eine  wenig  constante  Bil- 
dung zeigen,  und  bald  rund,  bald  oval,  bald  unregel- 
mässig gestaltet  sind. 

15)  Das  Varioloid  hat  weit  gewöhnhcher  eine  Delle  in 
seiner  Mitte  als  die  Varicelle. 

16)  Die  Varioloiden  fühlen  sich  hart  an,  und  man  fühlt 
deutlich,  dass  sie  nicht  oberflächlich  in  der  Haut,  son- 
dern schon  etwas  tiefer  sitzen.  Die  Varicelle  zeigt  sich 
dem  Gefühl  nach  weich  und  elastisch,  und  man  be- 
merkt keine  Härte  in  der  Tiefe. 

17)  Die  in  den  Varioloiden  enthaltene  Flüssigkeit  ist  nur 
anfangs  lymphatisch,  und  dann  nicht  so  durchsichtig 
hell  wie  die  der  Varicellen,  wird  hierauf  trüb,  molkig, 
rahmartig,  doch  schon  mehr  gelblich,  geronnener  Milch 
ähnlich,  eiterähnlich,  wirklich  eiterig,  und  ist  in  der 
Regel  von  mehr  dickliger,  klebriger  Consistenz,  und 
kommt  überhaupt  dem  Eiter  näher  als  die  der  Varicellen. 

18)  Geöifnete  Varioloiden  geben  überhaupt  wenige  Feuch- 
tigkeit, oder  wohl  gar  keine  von  sich,  und  man  muss 
diese  oft  mühsam  hervordrücken.  Das  Varicellenbläs- 
chen gibt  mehr  und  leichter  seine  Flüssigkeit  von  sicli. 


1)  A.  a.  O.  S.  80  u.  81. 
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19)  GeöfTnete  uncl  entleerte  Vai'ioloiden  fühlen  sich  hail 
an,  Tind  man  bemerkt,  dass  der  Grund  derselben  deut- 
lich hart,  erhaben  und  geschwollen  ist.  Hat  man  da- 
gegen einem  Variceller^bläschen  seine  Flüssigkeit  ge- 
nommen, so  fühlt  sieh  sein  Grund  ganz  glatt  an,  und 
man  bemerkt  weder  Erhöhung  noch  Vertiefung. 

Die  verschiedenen  Haupiformen  des  Varioloids  zei- 
gen auch  verschiedene  Aehnlichkeit  mit  den  einzelnen 
Arten  der  Varicellen: 

a)  Das  papulöse  Varioloid  stellt  sich  entweder  als  reines 
Knötchen  dar,  oder  es  enthält  an  seiner  Spitze  etwas 
Lymphe  oder  Eiter.  Es  steht  den  Spitzpocken  und  Stein- 
oder  Warzenpocken,  w^ie  ich  sie  oben  geschildert  habe, 
am  nächsten,  unterscheidet  sich' aber  von  ihnen  durch 
seinen  härtern  Grund,  und  eine  kleine'Delle,  die  wenig- 
stens den  Spitzpocken  fehlt,  dadurch  dass  es  eine  mehr 
zähe  lymphatische  oder  eitrige  Flüssigkeit  enthält,  dass 
es  in  den  meisten  Fällen  zahlreicher  ausbricht  als  jene  Va- 
ricellen, obschon  hiervon  manche  Ausnahmen  vorkom- 
men, dass  der  Ausbruch  im  Allgemeinen  mit  heftigem 
Zufällen  verbunden  ist  und  langsamer  erfolgt,  als  der  der 
Varicellen.  Da  sich  unter  jenen  Varicellen  in  der  Regel 
auch  mehr  oder  weniger  Wasserpocken  belinden,  so  ge- 
ben auch  diese  ein  Unterscheidungskennzeichen  ab.  Üe- 
berhaupt  charakterisirt  auch  die  gewöhnlichste  Form  der 
Spitzpocken  das  mit  wasserheller  Lymphe  gefüllte  helle 
Bläschen  auf  ihier  Spitze  zu  deutlich,  als  dass  eine 
Verwechselung  so  leicht  wäre.  Das  Varioloiel  entwik- 
kelt  diese  reine  Bläschenform  eben  so  wenig  so  deut- 
lich, als  sie  die  Menschenblatter  im  Anfange  ihrer 
Entwickelung  zeigt.  Die  Haut  des  Bläschens  ist  bei 
beiden  nicht  so  durchseheinend,  und  dicker  als  bei  ^txi 
Varicellen.  Schwieriger  ist  die  Diagnosis  schon  für  die 
Warzen-  oder  Steinpocken,  wie  ich  sie  oben  beschrie- 
ben habe.  Es  müssen  hier  vorzüglich  die  allgemeinen 
Unterscheidungscharaktere  der  Varicellen  von  den  Va- 
rioloiden  zu  Hülfe  genommen  werden. 

b")  Das  tuberculöse  Varioloid  steht  der  tuberculö'sen 
Form  der  Schweinepocken  am  nächsten.  Die  Vari- 
cella dura  ovalis  ist  aber  meist  grösser  und  mehr 
dunkelroth,  entwickelt  sich  schneller,  ist  nicht  so  con- 
siant  rund,  sondern  oft  auch,  nach  der  gewöhnlichen 
Annahme   fast  immer   oval.     Der   eingedrückte  Mittel- 
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pimkt  kommt  ihr  nach  PP^erlJwf's  ^)  Beschreibung  so 
gut  zu  wie  dem  Varioloid. 
c)  d)  Für  die  vesiculös  -  pustulöse  und  die  rein  pu- 
stulöse  Form  lassen  sich  besondere  sie  von  den  Vai'i- 
cellen  unterscheidende  Kriterien,  ausser  den  allgemei- 
nen nicht  leicht  nachweisen.  Für  sie  reichen  aber 
die  allgemeinen  Unterscheidungskennzeichen  der  Va- 
rioloiden  und  Varicellen  hin.  Die  pustulöse  Form 
ist  oft  kaum  von  der  Menschenblatter  zu  unterscheiden, 
und  trägt  dann,  indem  sie  mit  dieser  zusammenfällt, 
auch  alle  Charaktere  derselben. 

Icli  fahre  nun  in  der  Angabe  der  allgemeinen  Un- 
terscheidungscharaktere des  Varioloids  und  der  Varicel- 
len fort. 

20)  Das  Eiterungsfieber  fehlt  bei  den  Varicellen  gänz- 
lich, kommt  aber  bei  den  Varioloiden  w^enigstens  bis- 
weilen vor. 

21)  Das  Vai'ioloid  hat  nicht  den  eigenthümlichen  Blat- 
tergeruch, doch  gilt  diess  nicht  allgemein,  denn  manch- 
mal kommt  er  allerdings  vor.  Den  Varicellen  fehlt  er 
dagegen  fast  ohne  Ausnahme. 

22)  Bei  dem  Varioloid  hat  man  manchmal  Speichelfluss 
bemerkt,  bei  den  Varicellen  gar  nicht. 

23)  Sowohl  die  natürliche  als  die  künstliche  Ansteckung 
durch  das  Varioloid  erzeugt  bei  Nichtgeblalterten  und 
Nichtvaccinirten  ächte  Menschenpocken^  bisweilen  auch 
Varioloiden.  Die  Varicelle  erzeugt  auf  beiden  Wegen 
nur  sich  selbst  wieder,  und  die  künstliche  Fortpflan- 
zung gelingt  bei  ihr  selten,  was  beim  Varioloid  nicht 
der  Fall  ist. 

24)  Die  Schorfe  der  Varioloiden  sind  nach  Mö'hl  ^)  hart, 
hornartig,  glatt,  linsenförmig  oder  halbkugelig,  bei  den 
Varicellen  dünn,  ungleich,  unregelmässig,  graulich  (gri- 
seae)  (?)  und  gleichsam  aus  Körnern  zusammengesetzt. 
Nach  G-ittermann  sind  sie  bei  den  Varioloiden  gelblich- 
braun, bei  den  Varicellen  dunkelbraun.  Von  diesen 
Bestimmungen    sind   aber  Abweichungen    sehr    häufig. 

25)  Bei  den  Varioloiden  ist  die  Haut  um  die  Schorfe 
erhaben,  bei  den  Varicellen  eben,  und  wenn  bei  je- 
nen  die  Schorfe  abgefallen  sind,  bleiben  warzenartige 


1)  L.  c. 

2)  A.  a.  0.  S. 
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Erhöhungen  zurück,    während  bei   den  Varicellen  die 
Hautstelle,  wo  die  Schorfe  ^,^sq:^sqt\.  haben ,    f^latt  ist. 

26)  Auch  die  nach  dem  Abfall  der  Varioloidenschorfe 
bleibenden  rothen  Flecke  sind  bei  den  Varioloiden  er- 
haben, bei  den  Varicellen  glatt. 

27)  Bleiben  nach  den  Varioloiden  Narben,  so  tragen  diese 
die  Charaktere  derer  der  Menschenpocken,  nur  meist 
in  schwächerem  Grade,  unrl  unterscheiden  sich  mithin 
ebenso  von  denen  der  Varicellen,  wie  die  der  Men- 
schenpocken. 

3)     Diagnosis  der  Varicellen  von  dem  Blasenausschlage. 
{Pemphigus  acutus), 

P.  Frank  ^)  hat  die  Aehnlichkeit  zwischen  Varicel- 
len und  Pemphigus  so  gross  gefunden,  das  er  sie  als  eine 
Species  desselben  betrachtet.  Diese  Annahme  hat  aber 
nur  allgemeine  Misbilligung  gefunden.  Man  scheint  vor- 
züglich die  sogenannten  Schälblattern  der  Neugebornen 
(Pemphigus  neonatorum)  mit  Varicellen  verwechselt  zu 
haben.  Sauvages  "^^  sieht  jene  Schälblattern  für  ein  den 
Varicellen  ähnliches  Exanthem  an,  und  rechnet  sie  zu 
ihnen,  indem  er  von  ihnen  sägt:  ^^Hujus  (sc,  vario- 
lae  lymphaticae  s.  vai^icellae)  varietas  est  altera,  ijuae 
recens  natos  primis  fere  ah  ortu  hehdomadihus  aßicit, 
et  similes  aquosas  pustulas  circa  umhilicum,  axillasy 
digitos  ostendit,  quae  intra  tres  vel  quatuor  dies  ex- 
siccatae  et  in  crustam  mutatae  excidunt." — wn^Sagar^) 
spricht  ebenfalls  von  diesem  Ausschlage,  als  einem  zu 
den  Varicellen  gehörigen.  Die  bessere  neuere  Diagno- 
stik hat  ihn  mit  Recht  dem  Pemphigus  zugezählt.  Vari- 
cellen können  indess  ebenfalls  bei  Säuglingen  vorkom- 
men, und  unter  den  einzelnen  Arten  des  Blasenausschlags 
sind  sie  dem  der  Neugebornen  am  ähnlichsten.  Auch 
die  manchmal  den  Menschenblattern  oder  den  Kuhpok- 
ken  folgenden  Varicellen  sind  bisweilen  irrig  für  Pem- 
phigus genommen  worden*). 


*  1)  De  cur  and.  homin.  morb.  epitome.  T.  IJI.  Manh.  1792. 
p.   269. 

2)  Nosologia  methodica.     Amstelod.    1763.    T.  II.  F.  I.  p.  S68. 

S)  Systema    morhor  P.    II.  p.  289. 

4)  J,  Frank  prax.  medlcac  praecepta.  P,  I,  V,  I.  Sect.  II.  Lip- 
siae  1826.   8.  §.  53.  p.  421.  ed.  altera. 
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Folgende  Kcnnzeiclien  werden  in  den  meisten  Fäl- 
len ausreichen,  beide  Krankheiten  von  einander  zu  un- 
terscheiden. 

1)  Der  Pemphigus  ist  meist  ein  Symptom  von  Fiebern, 
namentlich  von  gastrischen,  Wechselfiebern  und  Ner- 
venfiebern. Die  Varicelle  bildet  mehr  eine  Krankheit 
für  sich ,  und  das  sie  begleitende  Fieber  ist  meist 
von  weit  leichterer  Art  und  kürzerer  Dauer,  nie  in- 
termittirend  oder  nervös. 

2)  Der  Pemphigus  bricht  ohne  bestimmte  Vorboten, 
bald  an  diesem,  bald  an  jenem  Tage  aus.  Die  Vari- 
celle hat  meist  Vorläufer,  und  erscheint  in  der  Regel 
am  zweiten  oder  dritten  Tage. 

3)  Der  Blasenausschlag  erscheint  weniger  regelmässig 
über  den  ganzen  Körper,  sondern  liebt  mehr  einzelne 
Theile.  Die  Varicelle  bricht  gleichmässiger  über  den 
ganzen  Körper  aus. 

4)  Dem  Ausbruche  des  Blasenausschlags  geht  Brennen 
vorher,  welches,  nachdem  er  erschienen  ist,  verschwin- 
det. Diess  ist  bei  den  Varicellen  nicht  der  Fall.  Sie 
erregen  mehr  Jucken,  welches  sich  meist  erst  nach  dem 
Ausbruche  derselben  einstellt,  und  noch  länger  nach- 
her fortdauert. 

5)  Das  Blasenexanthem  enthält  eine  gelbliche  Lymphe. 
Die  Varicelle  eine  wasserhelle_,  dann  mehr  strohfarbige, 
molkige,   rahm-  oder  eiterartige. 

6)  Beim  Pemphigus  sind  die  Blasen  anfangs  zwar  nicht 
grösser  als  eine  Erbse,  erreichen  aber  sehr  bald  die 
Grösse  einer  Mandel  und  eine  noch  bedeutendere. 
Die  Varicelle  erreicht  den  letzten  Umfang  nie,  oder 
doch  nur  in  höchst  seltenen  Fällen  annähernd,  und 
dann  sind  es  immer  nur  einzelne  Blasen,  die  ihn  be- 
kommen. 

Es  würde  leicht  sein,  die  Merkmale  noch  zu  ver- 
mehren. Indess  glaube  ich  werden  für  den  geübten  Arzt 
die  aufgeführten  hinlänglich  sein. 
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Prognosis    der    Varicellen. 

Die  Varicelle  geliört  im  Allgemeinen,  sowohl  von 
Seiten  der  sie  begleitenden  Zufälle,  als  auch  vorzüglich 
in  Hinsicht  der  aus  ihr  entstehenden  Lebensgefahr  und 
ihrer  Nachlässe  zu  den  sehr  unschuldigen  Krankheiten. 
Hufeland^)  behauptete  vor  Kurzem,  dass  noch  Niemand 
daran  gestorben  sei.  Indess  haben  wir  gesehen,  dass  sie 
in  einzelnen  Fällen  auch  schlimme  Symptome  veranlas- 
sen, und  bisweilen  auch  nicht  immer  leicht  zu  neh- 
mende Nachkrankheiten  zurücklassen  kann.  Ja  es  sind 
sogar  einzelne  seltene  Fälle  von  tödtlichem  Ausgange 
derselben  aufgezeichnet  worden,  so  dass  Hufeland's 
Ausspruch  seine  Gültigkeit  zu  verlieren  scheint.  So  sol- 
len nach  Underwood's  Angabe  in  seiner  Schrift  über 
Kinderkrankheiten,  zwei  Kinder,  das  eine  von  drei,  das 
andere  voa  sechs  Jahren,  daran  verstorben  sein^).  Ei- 
nen tödtlichen  Fall  aus  den  Breslauer  Sammlungen  habe 
ich  schon  früher  angegeben').  Die  in  ihren  Urtheileii 
sehr  vorsichtigen  Herrn  Berard  und  de  Lavit'*=)  be- 
merken, dass  in  einigen  sehr  seltenen  Fällen  die  Vari- 
cellenkrankheit  bisweilen  gefährlich  und  selbst  tödtlich 
gewesen  sei.  Elsässer  ^)  gibt  an,  neuere  Beobachtungen 
hätten  gezeigt,  dass  die  Varicellen  bisweilen  unter  hefti- 
gem Fieber  ausbrechen,  lange  dauern,  und  unter  gewis- 
sen. Umständen  selbst  den  Tod  herbeiführen  können. 
Herr  Lucan  in  Irland^)  erzählt,  dass  im  Sommer  und 
Herbst  1810  eine  bösartige  Varicellenepidemie  in  seinem 
Wohnorte  vorgekommen  sei,  in  welcher  mehrere  Kranke 
starben. 


1)  Journal  der  prakt.  Heilk.  1824.  10  St.  S.  21. 

2)  Dictiomiaire  des    sciences  medicales,    T,  LVII,  p,   28. 
S)  S.   auch  im  Anhange  No.   1, 

4)  A.  a.  O.  8.   175. 

5)  A.  a.  O.  S.  54. 

6)  /.   Thomson:  Ilistorical  Sketch  etc,  p.  252, 
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Wolil  ist  es  auch  denkbar,  dass  wenn  sich  Convul- 
slonen  beim  Ausbruche  hinzugesellen,  die  Krankheit  noch 
vor  dem  Ausbruche  des  Exanthems  tödtlich  eiiden  kann. 
Daher  äussert  auch  Monro  *)  es  gebe  keinen  Fall,  wo 
die  Varicellen  den  Tod  herbeigeführt  hätten,  ausge- 
nommen durch  Krämpfe,  veranlasst  durch  die  Reizung 
des  Ausschlags.  Ich  habe  noch  vor  mehreren  Wochen 
einen  Fall  beobachtet,  wo  dem  Ausbruche  des  Exanthems 
Convulsionen  vorausgingen,  welche  das  Kind  in  wirk- 
liche Lebensgefahr  versetzten. 

Man  hat  die  bisweilen  bemerkte  Bösartigkeit  des 
Exanthems  weniger  ihm  selbst  als  gewissen  gefährlichen. 
Complicationen,  dem  Zahngeschäft,  Dyskrasieen,  Wür- 
mern, der  Neigung  zu  convulsivischen  Anfällen,  überhaupt 
der  Constitution  des  Kranken,  oder  dem  schlechten 
Verhalten,  der  fehlerhaften  Diät  und  Behandlung,  oder  zu- 
fälligen ungünstigen  Verhältnissen  zugeschrieben.  Z^win- 
ger  ^)  bemerkt  von  der  von  ihm  beschriebenen  Varicel- 
lenepidemie  ausdrücklich,  dass  kein  Kind  der  Krankheit 
unterlegen  habe,  ausser,  wenn  eine  andere  Krankheit 
hinzukam,  oder  dadurch  geweckt  wurde.  In  einer  Epi- 
demie in  Kopenhagen,  welche  TValdsclimidt^)  erwähnt, 
brachte  nur  verkehrte  Diät  und  fehlerhaftes  Verhalten 
oder  eine  unzweckmässige  Curart  Gefahr. 

Die  Bedingnisse  eines  heftigen  Charakters  des  Exan- 
thems beruhen  aber  ferner  auch  manchmal  auf  dem 
Genius  der  Epidemieen,  welcher  bald  ganz  gutartig  bald 
auch  wieder  schlimmer  ist. 

A.  Monro  *)  behauptet  es  liege  in  der  Familie,  wenn 
sich  manchmal  das  Exanthem  unter  beunruhigender  Ge- 
stalt zeige.  Ich  kann  indess  aus  meiner  Erfahrung  nichts 
zur  Bestätigung  dieser  Ansicht  anführen.  Vielmehr  be- 
obachtete ich  schlimme  und  ganz  milde  Varicellen  in  ei- 
ner Familie. 

Ich  selbst  habe  nur  einmal  einen  tödtlichen  Aus- 
gang der  Varicellen  beobachtet;  nie  bemerkte  einen  sol- 
chen einer  meiner  Correspondenten.    Bei  einem  atroph!- 


1)  A.  a.  0,  S.  14S. 

2)  A.  a.  O. 

3)  T>iss.  de  singularibus  quihusdant   variolarum  et  nopae  eU" 
rundem  insitionis.     Killae,  1725,  4. 

4)  A.  a.  O.  S.   14S. 
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sehen  Kinde  von  dreiviertel  Jahren,  welches  ich  im  Fe- 
bruar dieses  Jahres  an  Varicellen  leiden  sah,  bemerkte  ich 
sehr  deutlich^  dass  sfch  nach  Abheil ang  des  Exanthems, 
welches  sich  überhaupt  sehr  spärlich  und  langsam  ent- 
wickelte der  Zustand,  welcher  sich  vor  dem  Erscheinen 
der  Varicellen  etwas  gebessert  hatte,  aufiallend  verschlim- 
nierte.  Das  Kind  bekam  heftigen  Durchfall  mit  bedeu- 
tenden Schmerzen  im  Unterleibe,  öftere  Stickangsanfalle, 
und  starb  ungefähr  vierzehn  Tage  nachdem  die  Vari- 
cellen abgeheilt  waren. 

Dass  die  Varicellen  unter  besonders  hinzukommen- 
den ungünstigen  Umständen  auch  einen  tödtlichen  Aus- 
gang nehmen  können,  habe  ich  erst  vor  einigen  Wo- 
chen, als  sich  die  Varicellen  in  dem  nahe  bei  Weclisel- 
burg  gelegenen  Dorfe  Altschilln  bei  mehreren  Kindern 
zeigten^  bei  einem  meiner  Kranken  selbst  erfahren  müs- 
sen. Den  zweiten  August  (1828)  ward  ich  nämlich  früh 
gegen  neun  Uhr  zu  einem  für  sein  Alter  körperlich 
enorm  entwickelten  Knaben  von  vier  Jahren  gerufen^ 
bei  welchem  die  Varicellen  in  der  vorausgegangenen 
Nacht  unter  Erbrechen  ausgebrochen  waren.  Die  Vor- 
boten derselben  halten  sich  den  Tag  vorher  gezeigt. 
Abends  y/aren  Fieber  und  Erbrechen  mit  Leibschmer- 
zen eingetreten,,  welche  Zufälle  die  Nacht  hindurch  sich 
vermehrt  hatten.  Am  Morgen  bemerkte  die  Mutter, 
dass  die  Varicellen  einzeln  am  Rumpfe  und  im  Ge- 
sichte zum  Vorschein  gekommen  waren.  Sie  fülhen  sich 
jedoch  sehr  unvollkommen,  und  fingen  schon  nach  eini- 
gen Stunden  an  zusammenzusinken,  so  dass  sie  äusserte, 
s>\Q  seien  zurückgegangen.  Dabei  nahmen  das  Erbre- 
chen und  die  Leibschmerzen  bedeutend  überhand.  Ich 
gab  Pdverische  Mixtur  mit  einigen  Tropfen  Laudanum, 
und  liess  ein  Meerrettigpflaster  auf  dit  JMagengegend  le- 
gen. Weder  diese  Arzenei  noch  sonst  etwas,  was  der 
Kranke  zu  sich  nahm,  blieb  aber  bei  ihm.  Das  Erbre- 
chen und  die  Leibschmerzen  nahmen  vielmehr  auf  eine 
so  Gefahr  drohende  Weise  überhand,  dass  ich  bei  mei- 
nem zweiten  Besuche  Abends  gegen  neun  Uhr  desselben 
Tags  nicht  zweifeln  konnte,  dass  ich  es  mit  der  gefährlich- 
sten Enteritis  zu  thun  halte.  Ich  setzte  jetzt  zwölf  Stück 
Blutigel  auf  den  Unterleib,  wendete  ein  warmes  Halbbad 
und  Senfilaster  auf  A\(^  Waden  an,  und  liess  graue  Queck- 
silbersalbe mit  Opium  \w  den  Unterleib  einreiben.  Auf 
zwei  Klystiere  folgte  OeÜ'nung.    Das  slürmiöche  Erbx'echen 
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beruhigte  sich  nun  zwar  etwas,  es  traten  aber  andere 
schlimme  Symptome,  heftiges  Knirschen  mit  den  Zähnen  u. 
s.  w.  hinzu,  und  gegen  ein  Uhr  in  der  Naclit  erfolgte  der 
Tod.  Von  den  Varicellen  übertrafen  nur  wenige  grosse 
Frieselbläschen  an  Umfang,  und  sie  enthielten  fast  keine 
Flüssigkeit. 

Es  ergab  sich,  dass  der  Knabe  den  Slsten  Julius  in 
Gesellschaft  eines  andern,  welcher  keine  nachtheiligen 
Wirkungen  davon  empfand,  unreife  Aepfel  gegessen 
hatte,  und  dieser  Diätfehler  mochte  wohl  dazu  beigetra- 
gen haben,  dass  die  Enteritis  einen  so  schlimmen  Cha- 
rakter annahm.  Die  Varicellenkrankheit  war  aber  dabei 
gewiss  nicht  unschuldig,  zumal  da  wir  wissen,  dass  auch 
sie  für  sich  oft j  wenn  gleich  selten  heftige  Magen-  und 
Leibschmerzen  in  ihrem  Gefolge ~hat,  welche  man  bis- 
weilen selbst  für  leichte  Enteritis  genommen  hat. 


XVI.    C  a  p  i  t  e  1. 


Behandlung    der  Varicellen. 
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Die  Varicelle  ist  ein  so  leichtes  Uebel,  dass  sie  ei- 
ner eigentlich  ärztlichen  Behandlung  nur  selten  bedarf. 
Da  sie  indess  bisweilen  auch  unter  heftigen  Zufällen  auf- 
tritt, und  in  einigen  Fällen  auch  üble  Nachkrankheiten 
und  selbst  den  Tod  zur  Folge  hatte,,  so  wird  von  eini- 
gen Praktikern  die  Warnung  gegeben^  sie  nicht  leichtsin- 
nig und  nachlässig  zu  behandeln  ^). 

Hinsichtlich  der  Diät  und  des  Verhaltens  hat  man 
bei  den  Varicellen  eben  so  zu  verfahren^  wie  bei  den 
leichten   fieberhalten  Ausschlägen,    nämlich   gelind  anti- 

ßhlogistisch   und    zugleich   massig   diaphoretisch.     Wenn 
jnder,  die  an  den  Varicellen  litten^  sich  auch  oft  ohne 


t)  Stark  a.  a,  O. 

11 


164  Behandlung  der  Varicellen, 


Scha(3en  der  äussern  Luft  aussetzten,  so  wird  doch  ein 
vorsichtiger  Arzt  dazu  nicht,  oder  nur  unter  gemessenen 
Cautelen  rathen.  In  der  That  hat  man  daraus  und  aus 
einer  fehlerhaften  Diät  manchmal  Nachtheil  entstehen 
sehen. 

Wer  schlimme  Varicellen  gesehen  hat,  wird  wissen, 
dass  man  als  Arzt  mit  dem  Nichtsthun  nicht  immer  da- 
bei auskommt.  In  mehreren  neuern  Varicellenepide- 
mieen  war  der  Gebrauch  von  Arzneien  oft  dringend 
nothwendig.  Für  die  besondere  Hülfe  heischenden  Zu- 
fälle bedarf  es  für  ^en  geübten  Arzt  keiner  weitläuftigen 
Vorschriften.  Hinzukommende  Krämpfe,  gastrische  Com- 
plicationen,  katarrhalische  Zufälle  u.  s.  w.  müssen  nach 
den  bekannten  Kegeln  der  Kunst  behandelt  werden.  Si- 
dohre^)  räth  bei  heftigem  Fieber  selbst  zum  Aderlass,  der 
aber  wohl  selten  nothwendig  sein  wird.  Indess  berich- 
tet mir  Herr  Hofrath  Dr.  Sachse  in  Dresden,  dass  er 
bei  einem  noch  nicht  menstruirten  vierzehnjährigen  Mäd- 
chen, bei  welchem  epileptische  Krämpfe  dem  Ausbru- 
che der  Varicellen  vorangingen,  wirklich  eine  Ader  am 
Fusse  habe  öffnen  lassen  müssen. 

Das  allgemeine  ärztliche  Verfahren  muss  massig  an- 
tiphlogistisch und  gelind  diaphoretisch  sein.  In  man- 
chen Fällen,  können  auch  gelinde  Brech-  und  Abfüh- 
i'ungsmittel  an  ihrem  Platze  sein.  Wenn  sich  eine  Beob- 
achtung von  Süns^)  bestätigen  sollte,  so  hätte  man  mit 
der  antiphlogistischen  Behandlung  und  Abführungsmit- 
teln beim  Ausbruche  des  Exanthems  vorsichtig  zu  sein. 
Er  bemerkt  nämlich,  dass  in  mehreren  Fällen  in  einer  von 
ihm  beobachteten  Varicellenepidemie  der  Ausschlag  durch 
Abführungsmittel  und  ein  kaltes  Kegimen  einen  oder 
zwei  Tage  lang  und  selbst  länger,  so  unglaublich  diess 
auch  scheinen  möge,  zurückgehalten  worden  sei.  Das 
Fieber  wurde  bei  diesen  Kranken  sehr  stark,  der  Kopf 
mit  starken  Schmerzen  und  Stechen  belästigt,  die  Augen 
wurden  entzündet  und  konnten  kein  Licht  vertragen,  auch 
war  häufige  und  heftige  Neigung  zum  Brechen  vorhan- 
den. Diese  Zufälle  verschwanden  augenblicklich  beim 
Gebrauche  der  Weinmolken  und  es  erfolgte  beim  Aus- 
bruch   der  Pocken    ein    Schweiss.     Gesetzt    auch    diese 


1)  L.  c. 

2)  A.  a.  O. 
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Wirkung  wäre  nur  zufällig  gewesen,  so  würde  sie  doch 
einen  Beleg  dafür  abgeben,  dass  die  Varicelle  von  äussern 
Einflüssen  manchmal  auch  sehr  abhängig  ist.  Massig 
warmes  Verhalten  befördert  die  Entwicklung  des  Exan- 
thems meistentheils. 

Wegen  der  zu  besorgenden  Nachkrankheiten  hat 
man  auf  die  Periode  der  Abheilung  und  der  Reconva- 
lescenz  besondere  Rücksicht  zu  nehmen,  und  vorzüglich 
Erkältung  so  w^ie  Diätfehler  abzuwehren.  Sehr  rathsam 
ist  es  nach  der  Meinung  vieler  Aerzte  jetzt,  ein  Abfüh- 
rungsmittel zu  geben. 

Die  Nachkrankheiten  müssen  nach  den  leicht  abzu- 
nehmenden Eegeln  der  Kunst  behandelt  werden. 

Schutz  gegen  die  Ansteckung  kann  nur  eine  strenge 
Absonderung  der  Ansteckungsfähigen  von  den  Heer  den 
der  Krankheit  gewähren. 


XVII.     C  a  p  i  t  e  1. 


Lieber  die  Identität  des  Contagiums  der  Vai^icellen 
und  Mensehenblattern. 

Schon  seit  längerer  Zeit  haben  sich  die  Aerzte  bei 
Vergleichung  der  Varicelle  und  Variola  ihrem  Wesen 
nach  und  dem  ihrer  Contagien  in  zwei  Partheien  ge- 
theilt.  Die  eine  wurde  durch  die  grosse  Aehnlichkeit, 
welche  beide  Exantheme  unter  einander  zeigen,  welche 
für  die  geimpften  Menschenblattern  noch  grösser  ist 
als  für  die  natürlichen,  vermocht  anzunehmen,  dass  bei- 
den ein  und  dasselbe  Contagium  zum  Grunde  liege,^  dass 
sie  Früchte  eines  Baums  seien,  und  dass  die  Varicelle 
nicht  eine  Krankheit  eigener  Art,  sondern  nur  eine  Ab- 
art, Varietät,  Modification  der  Variola  darstelle.  Für 
diese  Meinung  haben  sich  in  der    neuörn    Zeit   erklärt 
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Hemler^),  Seile''),  Heim  %  Reil%  A,  G,  Richter  %  J. 
Franlc^),  Lichtenstädt^)  u.  a.  Am  umstäiidliclisten  hat 
sich  zuerst  Muhrheclc  ^)  mit  der  Vertheidigung  dieser  An- 
sicht beschäftigt,  und  unter  den  neuesten  Schriftstellern 
haben  sie  die  Herrn  Berard  u.  de  Lapit  in  ihrer  öfter 
angeführten  Schrift  mit  einem  grossen  Aufwand  von 
Gründen,  doch  immer  nur  als  Hypothese  aufrecht  zu 
halten  gesucht.  Am  meisten  und  offensten  hat  sie  aber 
/.  Thomson  in  seinen  beiden  Schriften  in  Schutz  ge- 
nommen, so  dass  die  Vertheidigung  derselben  gewisser- 
massen  Hauptzweck  derselben  ist.  Viele  englische  Aerzle 
sind  seiner  üeberzeugung  yon  der  Einerleiheit  der  Con- 
lagien  beider  Krankheiten  beigetreten.    * 

Man  nahm  bald  nur  an,  dass  sich  die  Varicelle  aus 
dem  Contagium  der  Menschenblattern  gebildet  habe  und 
noch  bilde,  bald  auch,  jedoch  weit  seltener,  dass  auch 
aus  dem  der  Varicelle  das  der  Variola  erwachsen  könne. 
Das  Contagium  der  Menschenblaltern  sollte  nach  dieser 
Annahme  bald  durch  Verdünnung,  bald  durch  Verderb- 
niss,  verursacht  durch  grosse  Wärme  oder  Kälte,  zu  frühe 
bei  der  Blatterimpfung  noch  vor  der  Eiterung  unter- 
nommene Abnahme  des  Inipfstoffs^  lange  Aufbewahrung, 
Fäulniss,  bald  durch  ihm  ungünstige  Eigenthümlichkei- 
ten  der  Coustitution,  bald  durch  atmosphärische  und  epi- 
demische Einflüsse,  oder  vorhandene  Krankheiten,  Ma- 
sern, katarrhalische  Zustande^  das  begleitende  Fieber,  die 
Entwickelung  des  Exanthems  hemmende  und  beschrän- 
kende Arzneimittel,  namentlich  antiphlogistische^  schwä- 
chende, abführende  u.  s.  w.  zu  stark  angewendet^),  so 
verändert  und  geschwächt  werden  können,  dass  es  sich 
in  das  der  Varicelle  umwandelte.  Die  Varicelle  würde 
dann  als  eine  unvollkommen  entwickelte  Form  der  Va- 
riola,   nach  Lichtenstcid€s^^)  Ausdruck,  als  eine  Hem- 


1)  Briefe  über  das  Blatterbelzen  1  TIi.  S.  219. 

2)  Medicina  clinica.    6  Aufl.  S,  120. 

5)  A.  a.  O.  S.  234. 

4)  Ueber  die  Erkemitiilss  und  Cur  der  Fieber.     5  Bd.  §.  76. 

6)  Die  specielle  Therapie.     2  Bd.  1  Aufl.  S.  S51. 

6)  Prax,  med.   imiv.  j^raec.    F.  I.    Vol.   II.  c.   XV.  p>  S24. 

7)  H.afeland's  Journal  der  prukt.  Ilcilk,  1820.  Juni.  S.  37. 
ö)  A.  a.  O. 

9)   Muhrheck  l.  c. 
10)  A.  a.  0. 
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muiigsbildung  derselben  erscheinen ,  welclie  dann  wegen 
ihrer  nwngelhaften  Ausbildung  so  wenig  gegen  die  Men- 
schenblaltern  schützen  könnte,   als  die  falsche  Kuhpocke. 

War  man  nun  einmal  darüber  mit  sich  einig,  dass 
die  Varicelle  eine  unvollkommene,  geschwächte  Men- 
schenpocke sei,  so  musste  man  es  auch  wahrscheinlich 
finden,  dass  sie  unter  günstigen  Umständen  sich  wieder 
zur  Variola  erheben  könne.  Doch  erklärten  sich  dafür, 
wie  gesagt,  nur  wenige  Beobachter. 

Als  den  Uebergang  zwischen  beiden  Exanthemen 
vermittelndes  Glied  sah  man  die  geimpfte  Menschen'- 
blatter,   als  eine  mildere  Form  der  Variola,  an. 

S,  Q.  Vogel  ^)  tritt  der  angeführten  Meinung  nicht 
geradezu  bei,  sondern  ist  vorsiclitiger  in  seinem  Ur- 
theile,  indem  er  äussert^  es  sei  noch  nicht  entschieden^, 
ob  nicht  wenigstens  einige  Arten  der  Varicellen  eine 
blosse  Varietät  der  Menschenpocken  seien. 

Eine  noch  grössere  Anzahl  von  Aerzten  glaubt  da- 
gegen, die  Varicelle  als  eine  Krankheit  besonderer  Art 
erkennen  zu  müssen,  welche  zwar  der  Variola  in  vielen 
Eigenschaften  ähnlich  sei,  aber  dennoch  nicht  als  aus 
ihr  entsprungen^  für  eine  Abart  derselben,  und  demsel- 
ben Contagium  wie  sie  ihren  Ursprung  verdankend,  an- 
gesehen werden  könne.  Zu  ihnen  gehören  Sydenlicnn  ^), 
van  Swieten^) f  deHaen'^),  P.  Frank  ^),  Stieglitz^)) 
Cross  '''),  A.  Monro  ^),  Raimann  ^) ,  Thomassen  a 
Thuessinh  ^  '^),  Hufeland  ^  ^),  unter  Thomson^ s  Correspon- 
denten  die  beiden  bedeutendsten,  Ahercromhie  \i,Btyce, 
und  endlich  auch  Herr  Dr.  M.öhl  ^  ^).  Einige  dieser  Beob- 
achter^^)  erklären   sich    jedoch    nicht    geradezu    gegen 


1)  Handbuch  d,  prakt.  Arzueiwisseaschaft.     3  Thj  2  Aufl.  §.  SO. 

2)  Frax    med.  S.  111.    c.   1.  p.  161. 

3)  Comnientarii  l.   c.  p.  11, 

4)  Von  den  Fiebern.     Kopenhagen.  1763.  p.  88. 

5)  Eyitpme   de   ciirandis   hominum  morhis,    T.  III.   §.  560. 

6)  ITorn's  Archiv,  a.  -  a.  O. 

7)  Im  angef.  Werke. 

8)  A.  a.  O. 

9)  Handbuch    der    speciellen    Pathologie    «.    Therapie.     2   Bd. 
2  Aufl.  Wien.  1823.  $.  731. 

10)  Verlian dehnten  over  de  Kinderpokken.    Gronifigen.  1824,  8. 

11)  In  seinem  Journal   d.  prakt.  Heilk.   1826.  Nov.  S.  7. 

12)  L.  c.  p.  62. 

13)  Gittennami  u,  Hufeland. 


168  Identität  des  Contagiums  d,  Varic,  u,  Menschenb. 

die  Möglichkeit  der  Entstellung  der  Varicelle  aus  der 
Variola^  indem  sie  diese  für  eine  frühere  Zeit  zugeben, 
sondern  behaupten  nur,  dass  die  Varicelle  jetzt  als  eine 
selbslständige ,  von  den  Menschenblattern  unabhängige 
Krankheit  dastehe  und  sich  nur  durch  ihr  eigenthümli- 
dies  Contagium  fortpflanze ,  5,auf  ähnliche  Weise,"  meint 
Hufeland,  „wie  in  der  Pflanzen -■  und  Thierwelt,  wo  die 
verschiedenen  Species  eines  Geschlechts,  sie  mögen  nun 
Lei  der  Schöpfung  gleich  als  solche  gesetzt  worden,  oder 
erst  nachher  aus  dem  Grundgeschlecht  hervorgegangen 
sein  —  doch  nun  unabhängig  und  selbstsländig  und  im- 
mer ihres  Gleichen  wieder  hervorbringend,  fortbestehen." 
Leider  müssen  wir  aber  auf  diese  Weise  Unerklärliches 
durch  Unerklärliches  erklären,  und  meiner  Ansicht  zu- 
folge ist  die  ursprüngliche  Entstehung  der  Varicellen 
aus  den  Menschenblattern  eben  so  schwer,  ja  noch  schwe- 
rer zu  beweisen,  als  diejenige,  welche  noch  jetzt  der 
Meinung  mancher  Aerzte  zufolge  geschehen  soll. 

Von  meinen  Herrn  Correspondenten  nehmen  zwar 
einige  an,  dass  die  Varicelle  eine  ausgeartete  Variola 
sei,  sprechen  sich  aber  doch  nicht  geradezu  für  die 
Identität  beider  Exantheme,  wie  sie  jetzt  sind,  aus.  Nur 
ein  einziger  wirft  Menschenblattern,  Varioloiden  und  Va- 
ricellen zusammen^  und  legt  allen  ein  Contagium  zum 
Grunde.  Auch  von  Z^iicZe/VÄ  Correspondenten  *)  behau- 
ptet keiner  mit  Bestimmtheit  die  Identität  beider  Contagien. 

Bei  unbefangener  Würdigung  der  für  die  Identität 
beider  Contagien  beigebrachten  Beweise  wird  man  sich, 
wenn  man  nicht  überhaupt  geneigt  ist,  sich  durch  das 
Blendwerk  von  Meinungen  täuschen  zu  lassen,  gestehen 
müssen,  dass  sie  nichts  mehr  als  eine  Hypothese  für  sich 
hat,  welche  sich  höchstens  auf  annähernde,  nicht  auf 
schlagende  Beweise  stützt.  Ich  will  es  versuchen,  die  für 
dieselbe  aufgestellten  Gründe  kritisch  zu  prüfen,  und 
glaube  ihre  Unzulänglichkeit  dargethan  zu  haben.  Noch 
mehr  muss  aber  dagegen  die  Diagnosis  beider  Krank- 
heiten sprechen,  wenn  diese  anders  begründet  ist,  und 
das  ist  sie  doch  gewiss,  wenn  auch  in  einzelnen  seltenen 
Fällen  die  Unterscheidung  der  Varicellen  von  den  Men- 
schenblattern schwierig  oder  selbst  unmöglich  sein  sollte. 

Es   muss   der   Wissenschaft   um    so   mehr   an   einer 


1)  A.  a.  O.  S.  226. 
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ernsten  Würdigung  dieser  Hypothese  gelegen  sein,  weil 
sie,  wirklich  angenommen  und  *in  die  Pathologie  über- 
tragen, zu  einer  chaotischen  Verwirrung  führen  müsste, 
indem  es  dann  nicht  möglich  wäre,  eine  Scheidewand 
zwischen  Varicellen  und  Menschenblattern  ausfindig  za 
machen,  welche  doch  höchst  nothwendig  ist.  Leider 
finden  sich  davon  schon  in  einigen  medicinischen  Schrif- 
ten der  neuesten  Zeit  die  traurigsten  Spuren. 

Die  Varicelle  und  die  Menschenblatter  liefern  übri- 
gens in  der  Natur  nicht  das  einzige  Beispiel  von  gros- 
ser Aehnlichkeit  zweier  Gegenstande,  welche  den  unbe- 
fangen Urtheilenden  doch  nicht  verleiten  darf,  Verschie- 
denheiten in  den  Charakteren  beider  zu  übersehen.  Der 
Mineralog,  der  Botaniker  und  selbst  der  Zoolog  sehen, 
sich  nicht  selten  mit  einzelnen  Mineralien,  Pflanzen  oder 
Thieren  in  ähnliche  Verlegenheiten  gesetzt,  wie  es  die 
Aerzte  mit  den  Menschenblattern  und  Varicellen  sind. 
Sie  werden  versucht  aus  der  grossen  Uebereinstimmung 
zweier  Gegenstände  ihrer  Wissenschaften,  auf  eine  Iden- 
tität des  Wesens  derselben  zu  schliessen,  sie  in  eine  Spe- 
cies  zu  stellen,  oder  den  einen  von  dem  andern  nur  als 
Abart  zu  unterscheiden,  während  einzelne  Kennzeichen 
sie  wiederum  jeden  zu  einer  besondern  Species  erheben. 
Daher  sieht  der  eine  Mineralog  nicht  selten  ein  Mineral 
für  eine  Species,  der  andere  bloss  für  eine  Abart  an. 
Jenen  Naturforschern  wird  indess  die  Bestimmung  über 
solche  Schwierigkeiten  leichter,  als  dem  Arzte,  weil 
überhaupt  jene  Wissenschaften  rücksichtlich  der  Syste- 
matik und  Classification  mit  weit  weniger  Schwierigkei- 
ten zu  kämpfen  haben  als  die  Nosologie. 

Man  hat  die  Identität  beider  Krankheiten  und  ihrer 
Contagien  vorzüglich  auf  folgende  Gründe  zu  stützen 
gesucht. 

1)  Beide  Exantheme,    die  Menschenblattern  und   Vari- 
cellen haben  ein  gleiches  Alter*). 

'  Diese  Behauptung  wird  von  mehreren  Schriftstellern 
mit  einer  solchen  Zuverlässigkeit  aufgestellt,  dass  man 
glauben  sollte,  man  müsse  über  die  Entstehung,  das  er- 
ste Erscheinen  der  Varicellen  völlig  in  Klarheit  sein. 
Ein  Hinblick  auf  die  von  mir  früher  gegebene  geschicht- 
liche  Skizze  über   die  Krankheit  wird   aber  hinreichen, 


1)  Berard  u,  de  Lavit  u,  a. 
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um  zu  zeigen,  dass  die  Nachrichten  über  ihren  Ursprung 
sehr  mangelhaft  sind,  und  sich  die  Zeit  desselben  auch 
nicht  mit  einiger  Gewissheit  darlhun  lasst.  Liesse  sich 
derselbe  aber  auch  nachweisen,  so  würde  es  doch  noch 
immer  zum  Behuf  der  Vergleichung  des  Alters  beider 
Exantheme  an  sichern  Nachrichten  über  den  Anfang  der 
Menschenpocken  fehlen.  Es  ist  nur  wahrscheinlich,  dass 
die  arabischen  Schriftsteller,  welche  die  Menschenblat- 
lern  zuerst  erwähnen,  auch  die  Varicellen  gekannt,  aber 
die  Entstehung  beider  Exantheme  reicht  gewiss  höher 
hinauf,  und  ob  sie  zusammenfällt,  wissen  wir  nicht.  Wäre 
es  aber  auch  gewiss,  dass  die  Menschenblattern  und  Va- 
ricellen gleichzeitig  entstanden,  so  würde  dadurch  nichts 
weiter  bewiesen,  als,  dass,  wenn  wir  zugleich  andere 
noch  zur  Sprache  kommende  Momente  hinzunehmen, 
eine  gewisse  Verwandtschaft  zwischen  beiden  Exanthe- 
men Statt  finden  müsse,  in  Hinsicht  der  epidemischen 
oder  kosmischen  Ursachen  ihrer  Entstehung.  Nimmer- 
mehr folgt  aber  daraus  sogleich  für  sich,  dass  sie  iden- 
tisch, oder  Arten  eines  Krankheitsgeschleclits  seien.  Wollte 
man  die  VaricelJe  für  eine  ausgeartete,  geschwächte  Men- 
schenpocke ansehn,  oder  mit  Lichlenstädt^)  für  eine 
Hemmungsbildung  derselben  gelten  lassen,  so  müsste 
man  noth wendig  ihren  Ursprung  später  datiren  als  den 
der  Menschenpocken.  Wolke  man  gar  die  Menschen- 
Llatler  einen  Abkömmling  der  Varicella,  eine  höhere  Ent- 
wickelung  derselben  sein  lassen,  so  müsste  die  Varicelle 
ihrer  Entstehung  nach  der  Menschenblatter  vorausgegan- 
gen sein.  G-ittermann^)  bemerkt,  dass,  wenn  man  auf 
diesen  historischen  Beweis  Gewicht  legen  wollte,  man 
auch  die  Masern,  über  welche  uns  bekanntlich  dieselben 
arabischen  Schriftsteller  die  ersten  Nachrichten  erthei- 
len,  welche  zuerst  die  Pocken  erwähnen,  für  eine  Modi- 
fication  der  Menschenblattern  ansehn  könnte. 
2)  DicEpidemieen  beider  Krankheiten  verlaufen  gewöhn- 
lich zusammen.  Wenn  Blattern  herrschen,  kommen 
auch  die  Varicellen  in  den  früher  angegebenen  Ver- 
hältnissen vor,  nämlich  bald  vor,  bald  während,  bald 
nach  Blatterepidemieen").     Lässt  sich  daher,  fragt  man 
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nicht  annehmen,  dass  die  Varicellen  gleichsam  im  Um- 
risse die  kommende  Blatlerkrankheit  darstellen,  wenn 
sie  ihnen  vorausgehen,  auf  gleiche  Weise  wie  Diar- 
rhöen oft  die  Vorlaufer  von  Rühren,  gastrische  Unrei- 
nigkeiten  von  gastrischen  Fiebern  Lüden?  Lässt  sich 
ferner  ihr  Auftreten  am  Schlüsse  der  Blalterepide- 
mieen  nicht  mit  dem  Gelinderwerden  der  meisten  epi- 
demischen Krankheiten,  wenn  sie  sich  ihrem  Ende 
nähern,  vergleichen,  so  dass  die  Varicellenepidemieen 
als  die  natürlichen  Anfange  und  Ausgänge  der  Blatier- 
epidemieen  betrachtet  werden  könnten,  und  nur  das 
in  der  Entwickelung  und  in  der  Abnahme  begriffene 
Exanthem  darstellten? 

Dagegen  lässt  sich  indess  einwenden,  dass  diese  Ver- 
hältnisse   allerdings    zwar  auf  eine   Aehnlichkeit    beider 
Exantheme  hinweisen_,  keineswegs  aber  auf  ein  und  das- 
selbe  Wesen.     Denn  so    wenig    als   man  die   der  Ruhr 
vorausgehende  oder  ihr  folgende  Diarrhöe  für  eine  Spe- 
cies  der  Ruhr  ansehn  kann,   so  wenig  ist   diess  von  den 
Varicellen   in   Bezug   auf  die   Menschenblattern   erlaubt. 
Es  folgt  daraus  nur,  dass  beide  Exantheme  durch  gleiche 
oder    älmliche    epidemische    Verhältnisse    bedingt    sind. 
Ueberdiess   haben   wir   auch  gesehen,    dass    viele  Aerzte 
auch  Varicellen  beobachtet  haben,  ohne  dass  Menschen- 
blattern sie  begleiteten,    ihnen  vorausgingen^    oder  folg- 
ten,   so    wie  wiederum  Blatterepidemieen  vorgekommen 
sein  mögen,  in  denen  weder  vorher,  noch  während  ihres 
Verlaufs,  noch  nachher  Varicellen  bemerkt  wurden.     Die 
Varicelle  erscheint  also  so   gut  als  selbstständiges  Exan- 
them,    als   die   Menschenblatter.      Uebrigens  wissen  wir 
auch,  dass  die  Varicelle  bisweilen  in  ähnlichen  Verhält- 
nissen mit  andern  von  ihr  durchaus  verschiedenen  Exan- 
themen, nämlich  Masern  und  Scharlach,  wenn  auch  nicht 
so  gewöhnlich,  als  mit  den  Menschenblattern,  vorkommt. 
3)  Man  hat  bemerkt,   dass  Pei'sonen,    welche  mit  Blat- 
terkranken zusammen  gewesen  waren,  oder  mit  ihnen 
in  einem  Zimmer   oder  in   einem  Hause  lebten,   von 
den  Varicellen  ergriffen  wurden,   oder^    dass   bei   In- 
dividuen^    welche    mit   Varicellenkranken    auf  ähnli- 
che Weise   in   Berührung  gewesen   waren,   sich  Men- 
schenblattern entwickelten.     Es   geschieht   ferner  nicht 
so   selten,   dass   in   einer  Familie  kurz   nach  einander 
bei  dem  einen  Individuum  sich   die  Blattern,  bei  dem 
andern    die  Varicellen  zeigen,    und    mehrere    Aerzte 


172  Identität  des  Contagiums  d,  Varic»  u.  Menschenh. 

glaubten  daraus  die  Gewissheit  ziehen  zu  können, 
dass  sieh  hier  ein  Exanthem  aus  dem  Contagium  des 
andern  entwickelt  habe*). 

Zu  solchen  Schlüssen  würde  man  aber  nur  dann 
berechtigt  sein,  wenn  ausgemittelt  wäre,  dass  die  An- 
steckung wirklich  nur  auf  dem  vermutheten  Wege  ge- 
schehen sei,  und  dass  nicht  anders  woher  das  Conta- 
gium des  einen  oder  des  andern  Exanthems  zugebracht 
worden  sei.  Am  leichtesten  würde  sich  diess  thun  las- 
sen, wenn  entschieden  wäre,  dass  gerade  nur  das  eine 
Exanthem,  die  Menschenblattern  oder  Varicellen,  zu  der 
Zeit,  wo  sieh  solche  Fälle  ereigneten,  in  dem  Orte,  wo 
es  geschah,  und  in  seiner  Nähe  vorkäme.  Diess  hat  aber 
noch  Niemand  dargethan,  und  ich  bezweifle  es,  dass  es 
sich  darthun  lässt.  Immer  herrschten,  wenn  Fälle  die- 
ser Art  bemerkt  wurden,  die  Mensehenblattern  und  Va- 
ricellen gleichzeitig  in  demselben  Orte,  oder  in  dessen 
IN^ähe,  und  wie  schwierig  hier  die  Quellen  der  Anstek- 
kung  manchmal  nachzuweisen  sind,  liegt  am  Tage. 

Es  würde  mich  zu  weit  fahren,  wenn  ich  alle  Fälle, 
welche  man  zum  Beweis  für  die  wechselseitige  Entste- 
hung beider  Exantheme  aus  einander  angeführt  hat,  hier 
anführen  wollte.  Um  indess  zu  zeigen,  wie  leicht  man 
hierin  Fehlschlüsse  begehen|kann_,  will  ich  wenigstens 
zwei  davon  näher  analysiren,  da  diess  in  diesen  gerade 
die  ausführliche  Darstellung  derselben  gestattet,  bo  g.t- 
zählt  Bampfield^),  dass  eine  Frau^  welche  in  ihrer  Ju- 
gend die  Kuhpocken  gehabt  hatte,  den  14ten  December 
1821  die  Varicellen  bekommen  habe.  Darauf  sei  am 
25sten  December  ihr  noch  nicht  zwei  Monate  alter,  noch 
nicht  vaccinirter  und  noch  nicht  aus  dem  Hause  gekom- 
mener Knabe ^  welchen  sie  stillte,  von  den  Menschen- 
pocken befallen  worden  und  daran  verstorben.  Den 
2ten  Januar  sei  endlich  ein  jüngerer  Bruder  der  Frau, 
noch  Knabe,  welcher  früher  vaccinirt  worden  war,  von 
den  Varicellen  angesteckt  worden.  Nach  Bampfleld's  An- 
sicht hatte  sich  nun  in  dieser  Familie  aus  dem  Conta- 
gium der  Varicellen  der  Mutter   das  der  Menschenpok- 
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übers,  ia  Julius' s  u.  Gerson's  Magazin  der  ausländ.  Literatur  der 
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ken  entwickelt,  und  durch  dasselbe  war  ihr  Kind  ange- 
steckt worden,  und  aus  den  Menschenpocken  des  Kindes 
war  wiederum  das  Gontagium  der  Varicellen  entstanden, 
und  dadurch  der  Bruder  der  Frau  angesteckt  worden. 
Wer  bürgt  uns  aber  dafür,  dass  der  blalterkranke  Säug- 
ling, ungeachtet  er  nicht  aus  dem  Hause  gekommen  war, 
nicht  von  aussen  her  auf  diesem  oder  jenem  Wege  das 
Gontagium  der  Menschenblattern  zugeführt  bekommen 
hatte?  Diess  zu  widerlegen  hat  Bampfield  gar  nicht  un- 
ternommen, und  wie  kann  er  dann  erwarten,  dass  man 
seiner  Meinung  unbedingt  beitreten  werde?  Was  den 
Beweis  für  die  Entwickelung  der  Varicellen  des  zweiten 
Knaben  aus  dem  Gontagium  der  Menschenblattern  des 
ersten  anlangt,  so  ist  dieser  noch  weit  unsicherer,  weil 
es  ja  weit  näher  liegt,  dass  er  von  der  Schwester  ange- 
steckt sein  mochte,  zumal  da  er  die  Varicellen  bekam, 
als  bei  dem  Säugling  die  Blattern  noch  nicht  einmal 
Schorfe  angesetzt  haben  konnten. 

^uch  Luders^)  glaubt  sich  in  einem  Falle  bestimmt 
versichert  zu  haben,  dass  die  Varicellen  aus  dem  Gon- 
tagium der  zusammenfliessenden  Menschenblattern  ent- 
standen. Ein  Mädchen  von  dreizehn  Jahren,  deren  mit 
ihr  in  einem  Hause  sich  aufhaltender  Bruder  die  zu- 
sammenfliessenden Menschenblattern  hatte,  bekam  näm- 
lich am  22sten  Januar  1823,  als  die  Schorfe  der  Blattern 
des  Bruders  sich  zu  lösen  anfingen,  nachdem  sie  seit 
dem  19ten  Januar  gänzlich  durch  polizeiliche  Massregeln 
von  der  Aussen  weit  abgeschnitten  worden  war^,  die  Va- 
ricellen. Vorausgesetzt,  dass  diese  Absonderung  auch 
wirklich  so  streng,  als  angegeben  wird^  gehandhabt  wor- 
den wäre,  was^  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  selten  ge- 
lingt, so  fühle  ich  mich  keineswegs  gezwungen,  mit  Lü- 
ders die  Entstehung  der  Varicellen  aus  den  zusammen- 
fliessenden Menschenpocken  des  Bruders  des  Mädchens 
herzuleiten.  Es  ist  nämlich  höchst  wahrscheinlich,  dass 
Lüders  selbst^  welcher  die  Familie  als  Arzt  besuchte, 
der  Vermittler  der  Varicellenansteckung  gewesen  sein 
konnte,  weil  zwei  seiner  Kinder,  das  eine  den  16ten  Ja- 
nuar, das  andere  den  ITten,  die  Varicellen  bekamen.  Die 
Uebertragung  des  VaricellenansteckungsstofFs  konnte  aber 
durch  ihn  um  so  leichter  geschehen,  weil   er   das  Mäd- 
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chen  zweima],  nämlich  den  lOten  und  24sten  Januar  ver- 
geblich zu  vacciniren  versucht  hatte,  mitliin  mit  ihm  in 
die  unmittelbarste  Berührung  gekommen  war.  In  der- 
selben Epidemie,  in  welcher  Herrn  Dr.  Lüders  diese 
Kranke  vorkam,  erkrankten  in  einem  Dorfe  zwanzig  vac- 
cinirte  Schulkinder  an  den  Varicellen,  ohne  dass  ein 
unmittelbarer  Verkehr  mit  den  Blatterkranken,  welche 
Lüders  behandelte  und  deren  Häuser  gesperrt  waren, 
hätte  Statt  finden  können.  Wenn  sich  nun  hier  dfe  Va- 
ricelle  nicht  aus  dem  Blattercontagium  entwickelt  hatte, 
so  ist  Lüders  gezwungen,  einen  doppelteli  Ursprung  der 
Varicellen  anzunehmen,  nämlich  bald  aus  dem  Conta- 
gium  der  Menschenblattern  und  bald  nicht,  und  wo  fin- 
det eine  solche  Annahme  in  der  Pathologie  ihres  Glei- 
chen? Wo  findet  sich  ferner  ein  ähnliches  Verhältniss, 
dass  zwei  Contagien  sich  wechselsweise  Muiter  und 
Tochter  sind?  Kein  einziger  von  Lüders's  Correspon- 
denten  hat  die  ihm  vorgelegte  Frage :  Haben  Sie  je  durch 
natürliche  Ansteckung  von  Varicellen  die  ächten  Blattern 
entstehen  sehen?  bejahend  beantwortet.  Eben  so  beant- 
worten alle  die  Frage:  Haben  Sie  je  durch  Ansteckung 
von  ächten  Blattern  Varicellen  entstehen  sehen?  mit 
Nein.  Auf  gleiche  Weise  lauteten  die  Antworten  auf 
diese  Fragen  von  allen  ineinen  Herrn  Correspondenten, 
und  auch  bei  weitem  den  meisten  von  /.   Thomson. 

Ein  nicht  unwichtiger  Beweis   gegen  die  Entstehung 
der  Menschenblattern   aus  Varicellen  liegt  endlich   auch 
darin,  dass  die  Inoculation  der  Varicelle  erweislich  noch 
nie  Menschenblattern  hervorgebracht  hat,  eben  so  wenig 
als    die    Mensclienblatterimpfung    Varicellen.      Letzteres 
werde  ich  sogleich  zu  beweisen  suchen. 
4)  Man  hat  ferner  behauptet,    durch  Impfung  mit   der 
Materie  von  Menschenpocken  Varicellen  entstehen  ge- 
sehen  zu   haben  ^).     Die   dafür   beigebrachten  Beweise 
leisten  aber  nicht,   was  sie  sollen.     Man  i;at  sich  vor- 
züglich auf  Bond^)  berufen,    welcher   durch  Impfung 
mit  durch  Ilitze^   Fäulniss,    Feuchtigkeit  u.  s.  w.  ver- 
dorbener oder  w^eilhergeholler  Menschenpockenmaterie 
Varicellen  erzeugt  haben  soll.     Aehnliche  und  gleich  zu 
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Vvürdigenile  Beobnclitimgeu  liefern  auch  Razoiix'^)^  J. 
d'A}ii)les-)  Maller^),  Bona  und  alle  die  angelulirtcn 
Beobachter  sahen  aber  nur  falsche^  unächte  Menschen- 
pocken entstehen  ,  wie  diess  von  Bond's  Erfahrungen 
auch  schon  Stieglitz  *)  deutlich  nachgewiesen  hat.  Diese 
falschen  Menschenpocken  sind  bekanntlich  von  den  Va- 
ricellen sehr  verschieden,  werden  aber  leider  öfter  selbst 
von  angesehenen  Schriftstellern  mit  ihnen  verwech- 
selt. Bond''')  unterscheidet  sogar  selbst  die  falschen. 
Menschenpocken,  welche  er  entstehen  sah,  von  den 
Varicellen.  Man  hat  die  falschen  Menschenpocken 
nicht  bloss  nach  der  Impfung  mit  schlechtem  oder  ver- 
dorbenem Pockeneiter,  sondern  auch  bei  zu  schwächen- 
der oder  kühlender  Behandlung  der  geimpften  und 
natürlichen  Menschenpocken  entstehen  sehen.  Auch 
können  vielleicht  die  individuelle  Constitution,  die  zu 
dem  Zeilpunkte  der  Impfung  geschwächte  Empfäng- 
lichkeit, oder  vielleicht  auch  atmosphärische  Einflüsse 
ihre  Entstehung  begünstigen.  Auch  erscheinen  diese 
Menschenpocken  oft  nach  der  Impfung  Vaccinirter 
oder  Geblätterter  mit  Menschenpockeneiter.  Diese 
falsche  Menschenpocke  bewährt  ihren  Ursprung  da- 
durch, dass,  wenn  man  mit  der  in  ihr  enthaltenen 
Flüssigkeit  noch  pockenfreie  und  nicht  vaccinirte  In- 
dividuen impft,  in  der  Begel  die  ^vahren  Menschen- 
pocken aus  ihr  entstehen^).  Es  stehen  diese  falschen 
Menschenpocken  allerdings  den  Varicellen  durch  ih- 
ren kürzern  Verlauf,  ihre  Mildheit  und  durch  ihren 
Inhalt,  der  oft  mehr  lymphatisch  ist,  den  Varicellen 
näher,  als  die  ächten  Menschenpocken,  fallen  aber 
doch  keineswegs  mit  ihnen  zusammen. 

Heim '')  hat  vorzüglich  aus  zwei  Beobachtungen  von 
Freier y     welche    in   Niedth    oben    angeführter    Disser- 


1)  Tahles  nosologiques  dressees  ä  Vhotel  de  Nismes,  ßdle. 
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tation*)  milgetheilt  sind,  die  Möglichkeit  der  Entstehung 
von  Varicellen  aus  dem  Gontagium  der  Menschenblat- 
tern herzuleiten  gesucht. 

Um  dem  Urtheil  der  Leser  in  keiner  Art  vorzugrei- 
fen, will  ich  sowohl  die  von  Bond  als  Freier  in  dieser 
Rücksicht  gemachten  Erfahrungen  hier  näher  mittheilen. 

Bond  unterscheidet  zwei  Arten  von  Menschenblat- 
tern, wahre  und  falsche.  Letztere  wurzeln  mehr  in  der 
Oberhaut,  jene  in  der  Cutis.  Die  falschen  Pocken  ent- 
stehen nach  ihm  öfter  nach  der  Inoculation  mit  Men- 
schenblatternmaterie und  sie  schützen  nicht  gegen  die  äch- 
ten Menschenblattern.  Es  reduciren  sich  hierauf  viele  von 
den  Fällen,  wo  man  natürliche  Menschenblattern  nach 
künstlichen  beobachtet  haben  will.  Bei  den  falschen  Pok- 
ken  hat  das  Gontagium  der  Menschenblattern  durch  allerlei 
Ursachen  eine  Schwächung  erlitten.  Sie  entstehen  nicht 
bloss  durch  Impfung,  sondern  auch  manchmal  durch 
natürliche  Ansteckung  von  an  den  ächten  Menschenblat- 
tern leidenden  Personen. 

Nachdem  Bond  diesen  Unterschied  aufgestellt  hat, 
fährt  er  fort:  „Es  bleibt  mir  nun  noch  der  Einwurf 
derjenigen  zu  beantworten  übrig,  welche  glauben  der 
Misverstand,  rücksichtlich  der  falschen,  nicht  gegen  ächte 
Menschenpocken  schützenden  Blattern  bestehe  darin, 
dass  man  die  Windpocken  für  die  wahren  genommen 
habe.  Sie  könnten  sagen ,  dass  diejenigen,  die  nach  der 
Einpfropfung  die  Krankheit,  welche  ich  falsche  Pocken, 
nenne,  gehabt  haben,  durch  irgend  ein  Gift  könnten  an- 
gesteckt gewesen  sein,  welches  von  der  wahren  Pocken- 
materie  verschieden  gewesen  sei.  Allein  ich  kann  durch 
Thatsachen  beweisen ,  dass  sie  sich  irren.*^' '" 

5,  Ich  hatte  an  einem  sehr  heissen  Tage  einen  Fa- 
den mit  Pockenmaterie  stark  gesättigt,  die  ich  von  ei- 
nem jungen  Manne  aus  Nadonfield  genommen  hatte." 
Mit  diesem  Faden  inoculirte  ich  sogleich  verschiedene 
Personen  aus  diesem  Städtchen  und  der  umliegenden 
Gegend.  Ich  that  hierauf  den  noch  feuchten  Faden  in 
ein  wohlverstopftes  Glas,  allwoer  in  kurzer  Zeit  ausser- 
ordentlich anfing  zu  faulen.  Ich  wurde  diess  erst  ge- 
wahr, da  ich  schon  vier  Kinder  mit  diesem  verdorbe- 
nen Faden  inoculirt  hatte.     Ich  erschrack  selir  über  die- 


1)  De  variolarum  spuriarum  e  veris  ortu,  Hai.  1792. 8.p.  5.  Sqq» 
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sQn  Zufall,  und  glaubte  die  emi^eirapften  Pocken  würden 
durcli  die  Faulniss  bösartig  und  gefährh'ch  werden.  Meine 
Unruhe  yerscliwand  aber  in  wenigen  Tagen,  da  die  Wun- 
den an  den  Armen  guten  Anschein  batten.  Der  Erfolg 
war,  dass  diejenigen,  welche  mit  der  frisch  genommenen 
Materie  waren  eingepfropft  worden,  die  wahren  Pocken 
bekamen,  da  im  Gcgentheil  die,  welcben  ich  die  ver- 
dorbene Materie  eingeimpft  hatte^  nur  die  falschen  Pok- 
ken  bekamen,  und  alle  mit  dem  besten  Erfolg  noch 
einmal  inoculirt  wurden.  Die  Verscbiedenbeit  der  Nar- 
ben^ welche  an  einem  und  demselben  Arme,  theils  von 
der  feblgescblagenen  Operation^  theils  von  der,  welche 
fruclitete,  zurückgeblieben  waren,  war  sehr  auffallend. 
Bei  der  fehlgeschlagenen  waren  sie  klein,  viel  langer  als 
breit  und  eckig,  bei  der  zweiten  aber  länglich  rund,  tief 
und  fast  bohnenförmig  gestaltet.'' 

,,Im  August  kamen  acht  junge  Edelleute  von  einem 
entfernten  Orte  hier  an,  und  wurden  mit  einer  Materie, 
die  man  zwölf  Meilen  von  hier,  auf  der  Spitze  einer  Lan- 
celte  geholt  hatte,  inoculirt.  Man  hatte  die  Vorsicht  ge- 
braucht, die  Materie  beim  Abholen  wohl  zu  trocknen, 
um  die  Faulniss  derselben  zu  verhindern.  Fünf  von 
den  Inoculirten  bekamen  die  falschen  Pocken,  und  drei 
spürten  gar  keine  Wirkung  des  Einimpfens.  Man  ino- 
culirte  sie  noch  einmal  mit  frischer  Materie ;  die  Opera- 
tion wurde  von  zwei  jungen  Leuten  verrichtet,  welche 
mit  ihnen  zu  dem  Kranken,  von  welchem  man  die  Ma- 
terie, deren  man  sich  fruchtlos  bedient  hatte,  genom- 
men hatte,  gereist  waren,  und  alle  bekamen  die  wahren 
Pocken.  Ein  gleiches  geschah  auch  mit  zwölf  Franzosen, 
die  unter  der  Aufsicht  meines  Bruders  waren,  so  wie 
an  noch  mehreren  Personen,  welche  der  verstorbene 
Dr.  Kearsley  behandelte." 

„Als  ich  einstmals  bei  kalter  Witterung  viele  Per- 
sonen einzupfropfen  hatte,  schaffte  ich  mir  einen  derge- 
stalt mit  Materie  gesättigten  Faden  an,  dass  er  ganz  steif 
und  hart  wie  Metalldrath  war.  Ich  bediente  mich  des- 
selben ganzer  drei  Tage,  und  was  davon  übrig  blieb, 
schickte  ich  meinem  Bruder.  Er  machte  mit  diesem  Fa- 
den die  Operation  noch  an  zwölf  Personen,  und  der 
Erfolg  war,  dass  alle  von  mir  Inoculirte  die  wahren 
Pocken  bekamen,  ausgenommen  die  vier  letztern,  welche, 
so  wie  alle  Kranke  meines  Bruders,  die  falschen  be- 
kamen.^' 

12 
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Uebrigens  beschreibt  Bond^^  die  Folgen  der  fal- 
schen An^eckung  auf  folgende  Weise:  „Man  inocuHre 
den  Arm  mit  einem,  mit  reiner  tauglicher  Materie  ge- 
sättigtem Faden,  welcher  aber  vorher  entweder  der 
Fäulniss  oder  der  Hitze  ausgesetzt  gewesen,  oder  auf 
andere  Art  verändert  worden  ist.  Man  lasse  diesen  Fa- 
den acht  und  vierzig  Stunden  in  dem  Einschnitte,  und 
wenn  man  ihn  herauszieht,  so  wird  er  mit  hellem,  aus 
der  Oeffnung  fliessendem  Eiter  angefeuchtet  sein,  welche 
schon  eitert  und  sich  nach  einigen  Tagen  in  die  Breite 
und  Länge  erweitert.  Bald  darauf  schliesst  sich  die 
Wunde,  und  man  sieht  an  ihrer  Stelle  eine  längliche 
Narbe,  ungefähr  zweimal  so  lang,  als  der  darin  gelegene 
Faden,  von  mehr  eckiger  Gestalt  und  unbeträchtlicher 
Breite." 

„Der Eingepfropfte  spürt  keinen  Schmerz  unter  den 
Achseln;  den  sechsten  Tag  befällt  ihn  ein  schwaches 
Fieber  mit  Kopf-  und  Lendenschmerz,  wobei  die  natür- 
lichen Verrichtungen  nicht  sehr  verändert  werden.  Acht 
und  vierzig  Stunden  nachher  wird  das  Fieber  verschwin- 
den und  eine  allgemeine  Röthe  über  die  ganze  Ober- 
fläche des  Körpers ,  oder  vielmehr  ein  Ausschlag  blei- 
cher Blattern  sich  zeigen,  welche  sich  nach  und  nach 
vergrössern  und  zu  Blasen  bilden  werden,  in  denen  eine 
lautere  Feuchtigkeit  enthalten  ist,  die  weder  die  Dicke 
noch  die  Farbe  der  wahren  Pockenmaterie  hat.  Diese 
Blasen  werden  in  vier  bis  fünf  Tagen  abtrocknen,  und 
ohne  E.öthe  oder  Gruben  auf  der  Haut  zurück  zu  lassen, 
abfallen.  Sie  werden  mit  keinem  rothen  Kreis  umge- 
ben sein,  keinen  Schmerz  oder  Hitze  verursachen;  sie 
werden  zwal*  wirklich  blatterartig  sein,  aber  aucb  zugleich 
andern  Hautausschlägen  gleichen ,  die  nur  an  der  äus- 
sern Haut  zum  Vorschein  kommen  und  bloss  das  Ober- 
häutchen angreifen." 

Wenn  nun  auch  diese  falschen  Pocken  Aehnlichkeit 
mit  den  Varicellen  haben,  so  bleiben  sie  doch  immer 
Menschenpocken,  und  Bond  selbst  läugnet  diess  au- 
genscheinlich nicbt,  sondern  unterscheidet  sie  von  den 
Varicellen.  Folglich  ist  Bond's  Autorität  für  die  Ent- 
stehung von  Varicellen  aus  Menschenblattern,  auf  welche 
man  so  viel  Gewicht  gelegt  hat,  durchaus  ungültig  und 
beruht  nur  auf  Misverständnissen. 

1)  A.  a.  O,  S.  66. 
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Was  die  von  Heim  so  sehr  liervorgeliobenen  Freier- 
sehen  Erfahrungen  betrifTt,  so  fehlt  es  auch  diesen  all 
Beweiskraft.  Niedt  erzählt  sie  auf  folgende  Weise: 
Als  im  Jahr  1787  die  Blattern  in  der  Priegnitz 
herrschten,  ward  Freier  aufgefordert,  drei  Kinder  einer 
adlichcn  Familie,  welche  ein  Schloss  vier  Meilen  von 
Havelberg  entfernt  bewohnte,  mit  Menschenblattern  zu 
impfen,  einen  Knaben  von  vier  Jahren,  ein  Mädchen 
von  zwei  und  einem  halben  Jahre  und  einen  Säugling 
von  sechs  Monaten.  Beide  Knaben  schienen  völlig  ge- 
sund zu  sein,  nicht  so  das  Mädchen.  Nach  dem  Ge- 
brauch gelinder  Abführungsmittel  hielt  indess  Freier 
auch  dieses  Kind  für  fähig  zur  Impfung. 

Den  sechzehnten  Mai  reiste  er,  um  Blattermaterie  zix 
holen,  nach  dem  eine  starke  Meile  entfernten  Perleberg, 
wo  die  Blattern  sehr  verbreitet  herrschten.  Er  nahm 
auf  einem  Gänsefederkiel  ein  Tröpfcheii  von  einer  der 
Heife  tiahen  Blatterpustel  von  einem  Knaben^  welcher 
an  milden  zusammenlliesseuden  Pocken  litt,  auf,  und 
steckte  diesen  in  einen  andern  abgeschnittenen  Federkiel, 

Wenige  Stunden  nach  Aufnahme  der  Blattermaterie 
impfte  Freier  Nachmittags  um  fünf  Uhr  den  vier  Jahr 
alten  Knaben ,  mit  dem  durch  ein  Tröpfchen  warmes 
Wasser  verdünnten  Eiter,  indem  er  diesen  mit  einem 
kleinen  Pinsel  aufnahm,  und  mit  der  Nadel,  nach  G-attis' 
und  J4^acJiler's  Methode  zwischen  dem  Daumen  und 
Zeigefinger  beider  Hände  eine  kleine  Wunde  beibrachte, 
lind  die  Impfstellen  darauf  mit  englischem  Pflaster  be- 
decken liess. 

Abends  zwischen  sieben  und  acht  Uhr  wurden  die 
beiden  kleinern  Kinder  auf  dieselbe  Weise  und  mit  dem- 
selben Eiter,  welcher  aber  noch  einmal  mit  warmen  Was- 
ser verdünnt  werden  musste,   geimpft. 

Am  zwei  und  zwanzigsten  Mai  wurde  Freier  be- 
nachrichtiget,  dass  sich  bei  allen  Kindern  die  Impfstel-! 
len  etwas  erhoben  und  geröthet  hätten.  Den  fünf  und 
zwanzigsten  fing  der  ältere  Knabe  an  zu  fiebern.  Bald 
brachen  an  den  Impfstellen  Blattern  aus.  Den  acht  und 
zwanzigsten  folgte  ein  allgemeiner  Blatterausbruch,  und 
die  Krankheit  verlief  nun  als  eine  discrete  Menschen- 
pocke auf  eine  sehr  erwünschte  Weise. 

Dagegen  konnte  rrian  bei  den  beiden  Jüngern  Ge- 
schwistern kaum  die  Impfstellen  unterscheiden.  Sie  wa- 
ren zwar  in  einem  Umkreise  von  einem  halben  Zoll  im 

1.2  * 
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Durchmesser  entzündet ,  und  das  Mädclien  klagte  über 
Schmerz  an  denselben;  der  Knabe  versuchte  zu  jucken, 
im  Mittelpunkte  aber  war  keine  Erhebung  wahrzunehmen. 
Noch  viel  weniger  erschien  aber  eine  Blatter. 

Den  ersten  Junius  erfuhr  Freier  von  dem  Vater, 
dass  auch  sein  kleiner  Sohn^  ohne  vorher  an  Fieber  ge- 
litten zu  haben,  die  Blattern  bekommen  habe. 

Den  dritten  Junius  fand  Freier  bei  seinem  Besuche 
bei  dem  ältesten  Knaben  die  Blattern  regelmässig  eiternd 
und  dem  Vertrocknen  nahe.  Der  kleine  Knabe  hatte 
sowohl  im  Gesicht  als  auf  dem  übrigen  Körper  Pusteln 
von  ungleicher  Grösse,  von  der  eines  Hirsenkorns  bis 
fast  zu  einem  halben  Zoll  im  Durchmesser,  welche  platt, 
mit  einer  wässrigen  Feuchtigkeit  gefüllt,  und  an  ihrer 
Peripherie  von  wenig  oder  keiner  Entzündung  umgeben 
waren.  Sie  waren  ohne  Ordnung  zuerst  am  Rumpfe 
un^  später  im  Gesicht  erschienen.  Die  Impfstellen  wa- 
ren noch  etwas  entzündet,  Blattern  zeigten  sich  aber  hier 
nicht,  und  Freier  erklärte  desshalb  den  Aeltern,  dass 
er  dieses  Exanthem  nicht  für  ächte  Menschenpocken  hal- 
ten könne.  Kurz  darauf  horte  Freier,  dass  auch  das 
Mädchen  auf  dieselbe  Weise  wie  der  kleine  Knabe,  und 
auch  ohne  bei  dem  Ausbruche  zu  fiebern,  die  Blattern 
tekommen  habe. 

Den  lOten  Junius  erfuhr  er,  dass  beide  Kinder  star- 
kes Fieber  bekommen  und  Friesel  im  Gesicht  ausge- 
brochen sei.  Bei  seinem  Besuch  fand  Freier,  dass  die 
Pusteln  der  ersten  Eruption  nun  grösstenlheils  vertrock- 
net und  mit  einen  dünnen  Schorfe  bedeckt  waren,  un- 
ter welchem  die  wässrige  Feuchtigkeit  zum  Theil  noch 
durchschien.  Im  Gesicht  des  kleinen  Knaben  waren 
die  üeberbleibsel  einer  grossen  Pustel  vorhanden,  näm- 
lich ein  nicht  ganz  runder,  schuppiger,  eine  halbe  Linie 
dicker  Schorf  vom  Umfange  eines  Zweigrpschenstücks 
(Denarius),  welcher  eine  ebene  Narbe  binterliess.  Aehn- 
liche  Schorfe  zeigten  sich  bei  beiden  Kindern  auch  auf 
dem  übrigen  Körper,  vorzüglich  am  Bumpfe.  An  den 
Extremitäten  waren  sie  kleiner  und  ungleich.  An  den 
Häuden  zeigten  sicli  fi;ar  keine. 

Die  Impfstellen  waren  jetzt  gar  nicht  mehr  entzün- 
det und  von  den  Impfstichen  war  keine  Spur  mehr  zu 
bemerken.  Die  Exantheme,  welche  die  Aeltern  für 
Friesel  gehalten  hatten,  zeigten  sich  jetzt  als  wirkliche, 
zusammenhängende  Blattern.     Es  folgte  ein  starker  Aus- 
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brucli  derselben  am  ganzen  Körper,  an  den  Händen 
zeigten  sich  aber  merkwürdiger  Weise  sehr  wenige.  Die 
Kinder  genasen  nicht  ohne  Anstrengung  der  Kunst,  und 
haben  von  beiden  Krankheiten  deutUch  unlersclieidbare 
Narben  bebaken.  Die  von  den  Menschenblaltern  zu- 
rückgebbebenen  bilden  runde  Graben,  die  vom  ersten 
Exanthem  zurückgebliebenen  sind  nicht  ausgehöhlt,  son- 
dern zeigen  bloss  einen  Eindruck,  da  wo  der  Rand  des 
Schorfs  gesessen  hat. 

•^  An  demselben  Tage,  an  welchem  die  beiden  kleinen 
Rinder  die  Menschenblaltern  bekamen,  zeigten  sich  auch 
bei  der  fünfjährigen  Tochter  des  Pachters ,  welche  den 
ältesten  Knaben,  als  er  die  eingeimpften  Menschenpok- 
ken  hatte,  täglich  besucht  hatte,  die  Menschenblattern, 
welche  gutartig  verliefen. 

Freier  i»nd  mit  ihm  sein  Ausleger  Niedt  suchen 
nun  zu  beweisen,  dass  das  bei  den  beiden  Jüngern  Kin- 
dern zunächst  auf  die  Impfung  folgende  Exanthem  wirk- 
lich Varicellen,  zweitens,  dass  sie  wirklich  Folge  der 
Impfung,  und  endlich  dass  das  zweite  Exanthem,  wel- 
ches bei  beiden  Kindern  erschien,  die  natürlichen,  durch 
Ansteckung  von  den  geimpften  Menschenpocken  des  al- 
tern Knaben  entstandenen  Menschenblattern  gewesen 
seien. 

Wenn  wir  nun  auch  in  Betreff  des  ersten  Punktes 
Freier  beitreten,  zumal,  da  ihn  auch  Heim  als  einen 
gut  beobachtenden  Arzt  schildert,  so  müssen  wir  ihm  je- 
doch in  Betreff  des  zweiten  durchaus  widersprechen.  Er 
führt  dafür  an,  weil  der  Erfolg  bei  beiden  Kindern  gleich 
gewesen  sei,  und  gleiche  Erfolge  auch  auf  gleiche  Ur- 
sachen schliessen  lassen.  Nun  sei  aber  keine  andere  Ur- 
sache vorhanden,  als  die  Inoculation,  und  also  müsse  die 
Varicelle  ein  Erzeugniss  derselben  sein ;  zweitens ,  weil 
die  Erscheinungen  an  den  Impfstellen,  welche  in  den  er- 
sten Tagen  Menschenblattern  erwarten  iiessen,  anzeigten, 
dass  die  Impfung  nicht  ganz  vergebens  gewesen  sei,  und 
dass  das  ßlattergift  wirklich  einen  Eingriff  auf  die  Con- 
stitution ausgeübt  habe. 

In  Betreff  des  ersten  Beweises  ist  zu  erinnern,  dass 
ausser  der  Inoculation  ja  auch  noch  eine  natürliche  An- 
steckung durch  Varicellen  Statt  finden  konnte.  Hinsicht- 
lich des  zweiten  Punktes  hat  aber  Freier  ganz  Unrecht, 
weil  die  angegebenen  Erfolge  an  den  Impfstellen  keines- 
wegs  ein  Zeichen  sind,   dass  das  Blatterncontagium  vom 
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Körper  aufgenommen  worden  sei,  und  dass  eine  wirkli- 
che Ansteckung  Statt  gefunden  habe,  denn  sie  erschie- 
nen, auch  manchmal  bei  fruchtlosen  Blatterimpfungen 
und   auch   nach   solchen,    welche   hei   Geblätterten    und 

«^Vaccinirten  vorgenommen  wurden^). 

Die  von  Freier  und  Niedt  gebrauchten  Beweismit- 
lei sind  aber  nicht  bloss  für  sich  unzureichend,  sondern 
es  lässt  sich  auch  ausserdem  noch  Folgendes  gegen 
den  zweiten  Satz  einwenden:  1)  Ist  überhaupt  die  Ino- 
culaiion  der  Varicellen  bis  jetzt  selten  gelungen  und  nie, 
man  kann  diess  wohl  dreist  behaupten,  sind  bis  jetzt 
Yaricellen  durch  die  Impfung  mit  Menschenblattermate- 
rie  erzeugt  worden;  2)  ist  es  auch  kaum  denkbar,  dass 
das  Blaitergift  durch  eine  einzige  Verdünnung  mit  war- 
men Wasser  sollte  so  umgeändert  worden  sein,  dass  es 
in  das  der  Varicellen  umgewandelt  wordea,  wäre.  Wie 
wäre  es  denn  möglich,  dass  diese  Umwandlung,  da  man 
doch  das  warme  Wasser  zu  diesem  Zwecke  so  oft  an- 
wendete, nicht  öfter  erfolgt  wäre? 

Ich  theile  daher  ganz  die  Ansicht  von  Stieglitz  ~) 
über  die  Freierächen  ImplFalie,  dass  die  Varicellen  der 
beiden  kleinern  Kinder  durch  natürliche  Ansteckung  ir- 
gend woher  entstanden. 

Ob  übrigens  die  Menschenblattern  der  beiden  klei- 
nern Kindern  eine  Folge  der  natürlichen  Ansteckung 
derselben  durch  die  Pockenkrankbeit  des  ältesten  gewe- 
sen, oder,  ob  siq  zu  den  spät  erfolgenden,  vielleicht  durch 
die  Varicellenkrankheit  verzögerten  Ausbrüchen  der  Pok- 
ken  nach  der  Inoculation,  welche  man  selbst  erst  am 
26sten  Tage  nach  derselben  hat  erfolgen  sehen  ^),  zu 
rechnen  sind,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein.  Dass  die 
Varicellenkrankheit  die  Menschenblattern  in  ihrem  Aus- 
bruche zurück  halten  kann,  habe  ich  früher  bereits*) 
zu  zeigen  gesucbt. 

^  Ich  glaube  daher,  dass  die  Freiersclien  ImpfFälle  bei 
weitem  noch  nicht  mit  Sicberhelt  den  Ursprung  der 
Varicellen  aus  dem.  Conlagium  der  Menschenblaltern 
darthun. 


1)  Vergl.  meine  schon    öfter  angeführte  Schrift:     Von  den  Fol- 
gen  n.  8.   w.  S.  49. 

2)  IJorn's  Archiv.    8  Bd.  2  Hft.  S.  257. 

3)  'V.   G.    VogeVü  Handb.  d.  prakt.  Arzneiw.  S  Th,  S.   161. 

4)  S.  oben  Cap.  XII. 
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Die  Behauptung^  von  Lüders  ^)^  dass  sich  die  Vari- 
celle  erst  seit  EinTührung  der  Blalterinoculation  möge  als 
selLstsländige  Kranklieit  ausgebildet  haben,  indem  viel- 
leicht durch  eine  Reihe  von  Generationen  hindurch  eine 
durch  die  Inoculation  geschwächte  unvollkommene  Blat- 
terlymphe fortgepflanzt  worden  sti^  habe  ich  schon  frü- 
her widerlegt. 

5)  Bei  den  Menschenpocken  zeigen  sich  stets  einzelne 
Pusteln,  welche  nicht  vöflig  zur  Entwickelung  kom- 
men_,  auf  niedern  Stufen  ihrer  Ausbildung  stehen,  mehr 
lymphatisch  bleiben,  und  in  dieser  Gestalt  den  Vari- 
cellen ähnlich  sind.  Ja  es  gibt  sogar  gutartige  Men- 
schenpocken, bei  welchen  sich  die  Gesammtkrankheit 
ihrem  Aeussern  und  ihrem  Verlauf  nach  den  Varicel- 
len sehr  nähert,  und  schwer  von  ihnen  unterschieden 
werden  kann.  Auf  der  andern  Seite  werden  einzelne 
Varicellenbläschen  bisweilen  zu  eiterhaltigen  Pusleln, 
welche  den  Blatterpusteln  höchst  ähnlich  sind,  und 
manchmal  kaum  von  ihnen  unterschieden  werden  kön- 
nen. Ja  bisweilen  hat  der  Varicellenausschlag  durch- 
aus in  seiner  Bildung  sowohl  als  auch  in  seinem  Ver- 
laufe grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Menschenblattern, 
und  lässt  sich  kaum  von  ihnen  unterscheiden  ^). 

So  sehr  sich  nun  aber  auch  beide  Exantheme  im 
Einzelnen  oder  im  Ganzen  in  manchen  Fällen  ähnlich 
sind,  und  selbst  manchmal  in  einander  überzugehen  schei- 
nen, so  bleibt  doch  flir  den  scharfsinnigen  Diagnostiker 
die  Unterscheidung  beider  Exantheme  bis  auf  sehr  we- 
nige Fälle  leicht.  Kommen  auch  einzelne  seltene  Fälle 
vor,  wo  selbst  dieser  schwanken  kann^  so  folgt  aus  dieser 
Annäherung  beider  Exantheme  an  einander,  oder  aus 
ihrer  anscheinenden  Uebereinstimmung  immer  nichts  wei- 
ter^ als  dass  sie  sich  manchmal  sehr  ähnlich  werden  kön- 
nen, nicht  aber,  dass  sie  dann  auch  ihrem  Wesen  nach 
zusammenfallen,  oder  völlig  in  einander  übergehen.  Die 
PaÜiologie  kennt  überhaupt  kein  Beispiel  wo  unter  con- 
tagiösen  Krankheiten  eine  solche  Umwandlung  Statt  fände. 

6)  Die  Varicellen  und  ^le  Menschenblattern  folgen  sich 
bisweilen  wechselseitig  in  einem  Individuum  so  schnell, 


1)  A.  a.  O.  S.   124. 

2)  Berard  u,  de  Lai^it, 
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dass   man  versucLt  wird,  einen  gleichen  Ursprung  bei- 
der aus  einem  Contagium  anzunehmen'). 

Ich  habe  bereits  früher-)  das  Verkehrte  dieser  An- 
sicht nachgewiesen. 

7)  Die  Varicellenkrankheit  zeigt  die  grösste  AehnHch- 
keit  mit  der  Blalternkrankheit.  Sie  hat  dieselben  Sym- 
ptome, denselben  Verlauf,  dieselbe  Form  in  Hinsicht 
auf  die  Gestalt  des  Exanthems, .  dieselbe  Ansteckungs- 
fähigkeit_,  dieselbe  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  ein  Indi- 
viduum nur  einmal  befällt.  Sie  scheint  sich  bloss  da- 
durch von  der  Blatternkrankheit  zu  unterscheiden,  dass 
ihre  Zufälle  weniger  ausgebildet  sind,  und  dass  ihr  im- 
mer mehr  oder  weniger  Charaktere  mangeln,  welche 
den  Mensclienblattern  eigenthümlich  sind.  Ihr  Ver- 
lauf ist  schneller,  die  Form  des  Exanthems  weniger  ent- 
w^ickelt.  Alles  kündigt  jedoch  an^,  dass  die  Varicellen 
nichts  anders  sind  als  schnell,  gleichsam  übereilt  ver- 
laufende unvollkommene  Menschenblaltern ,  welche  in 
ihrer  höchslen  Entwickelung  in  diese  übergehen  ^). 

Auch  diese  Behauptungen  können  nichts  mehr,  als 
die  grosse  Aehnlichkeit  beider  Exantheme  anschaulich 
machen,  welche  Niemand  läugnen  wird.  Gehen  wir 
indess  auf  die  Diagnostik  beider  Krankheiten  zurück,  so 
bleiben  noch  so  viele  Verschiedenheiten  übrig,  dass  sie 
unmöglich  gleiches  Wesens  sein  können. 

8)  Die  Varicelle  hat  dieselben  Varietäten  wie  die  Menschen- 
pocke. Es  gibt  Wasser-,  Wind-  und  Warzenpocken, 
zusammenfliessende  und  brandige  Varicellen,  wie  es 
entsprechende  Formen  der  Menschenblattern  gibt*). 

Auch  diese  Momente  sprechen  wohl  für  die  grosse 
Aehnlichkeit  beider  Ki anidieiten ,  aber  sie  beweisen  nicht 
ihre  Identität. 

9)  Die  Herrn  Berard  u.  de  Lavit  äussern  auch  noch 
die  Meinung,  dass  zwischen  den  Blattern  und  Varicel- 
len ein  ähnliches  Verhältniss  Statt  finde,  wie  zwischen 
der  wahren  und  falschen  Kuhpocke."  Diese  Verglei- 
chung  ist  aber  völlig  unpassend.  Das  Analogon  der 
falschen  Kuhpocke  ist  vielmehr   die  falsche  Menschen- 


1)  Tic  rar  d   u.    de  JjCivit. 

2)  S.  oben  Cap.  XII. 

S)   Berard  u.    de  Ijavit. 
4)  Jh'rard  u.   de  Lai^it. 
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bialter,  nicht  die  Varicelle.  Icli  verweise  diesslialb  auf 
meine  früher  schon  öfter  angeführte  Schrift^),  in  wel- 
cher dieses  Verhaltniss  auf  das  deutlichste  nachgewie- 
sen ist.  Der  wesentlichste  Punkt  der  Analogie  zwi- 
schen der  falschen  Kuhpocke  und  der  falschen  Men- 
schenblatter beruht  darauf,  dass  jene  bei  Nichtvacci- 
nirten  und  Nichtgeblatterten  in  der  Hegel  wieder 
ächte  Kuhpocken  erzeugt,  wie  diese  bei  denselben  In- 
dividuen ächte  Mensch enblattern.  Die  Varicelle  er- 
zeugt 'aber  nur  immer  sich  selbst  wieder,  nie  die 
Menschenblatter. 

10)  Dieselben  Schriftsteller  berufen  sich  endlich  auch 
noch  auf  die  gewöhnlichsten  Benennungen  der  Krank- 
heiten, in  welchen  die  Varicelle  offenbar  als  eine  Art 
der  Variola  cursirt.  Aber  die  Nomenclatur  kann  in 
einer  so  wichtigen  Angelegenheit  kaum  eine  berathende, 
viel  weniger  eine  entscheidende  Stimme  erhalten  ,  da 
man  weiss,  dass  sie  sich  so  selten  auf  ein  wissenschaft- 
liches Princip  stützt  oder  diesem  genügt.  In  dem 
vorliegenden  Falle  kann  ihr  um  so  weniger  besondere 
Piücksicht  zukommen,  weil  sie  mehr  von  der  Laien- 
welt als  von  den  Aerzten  selbst  ausgegangen  ist,  wel- 
che  das  Exanthem  früher  ihrer  Aufmerksamkeit  mehr 

^     würdigte  als  die  Aerzte. 

11)  Muhrheck^ )  äussert,  es  lasse  sich  vielleicht  nur  aus 
der  innigen  Verwandschaft  beider  Exantheme  und  ih- 
rer Abstammung  von  einander,  welche  nur  einen  grad- 
weisen, nicht  einen  w^esentlichen  ünserschied  zu- 
lasse, erklären,  warum  die  Varicellen  so  aufFallend  un- 
ter sich  verschieden  sind,  so  dass  sie  bald  den  Blat- 
tern ganz  nahe  stehen,  bald  wieder  weit  von  ihnen  ab- 
weichen. Es  leuchte  daraus  ein,  dass  die  Varicellen 
in  den  einzelnen  Fällen,  wie  alle  Bastardkrankheiten 
immer  auf  gewisse  Weise  von  einander  abweichen,  und 
ganz  ähnliche  nie  gefunden  werden. 

Wenn  wir  diese  Bemerkung  auch  scharfsinnig  nen- 
nen müssen,  so  kann  sie  doch  für  sich  keinen  Beweis 
für  die  Identität  des  Wesens  beider  Exantheme  und  clie 
Entstehung  der  Varicellen  aus  den  Menschenblattern  ab- 
geben,  so  bald  diese  nicht  schon  durch  anderweitige  si- 


1)  Von  den  Folgen  u.  s.  w, 

2)  L.  c.  p.  45. 
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cliere  Grüncle  dargethan  ist.  Zudem  ist  das  Wechsel- 
volle der  Varicelle  zwar  in  vorzüglicliem  Grade  eigen, 
aber  die  Menschenblatter  ^zeigt  ja  auch  \\q\q  Varietäten, 
ja  in  mancher  Rücksicht  noch  einen  aufFallendern  Wech- 
sel, und  doch  wird  sie  Niemand  eine  Bastardkrankheit 
nennen. 

12)  Derselbe  Schriftsteller  *)  sucht  auch  aus  dem  von 
ihm  angenommenen  Bastardverhältnisse  der  Varicelle 
zur  Menschenpocke  zu  erklären,  warum  die  Varicelle 
häufiger  als  die  Menschenpocke  ein  Individuum  mehr 
als  einmal  befallen  kann,  und  warum  sie  nicht  gegen 
die  Menschenblattern  schützt,  weil  sie  nämlich  aus  ei- 
nem ausgearteten  und  gleichsam  geschwächten  Anstek- 
kungsstoffe  der  Variola  entstanden  sei,  und  demnach 
auch  nicht  die  gleiche  Wirkung  wie  diese  im  Körper 
ausüben  könne. 

Diese  Deductionen  könnten  aber  nur  dann  auf  Gül- 
tigkeit Anspruch  machen,  wenn  die  Hypothese  von  der 
Einerleiheit  d.es  Contagiums^  der  Variola  und  Varicelle 
anderweit  fest  bewiesen  wäre. 

13)  Einer  von  J.  TÄ077250/^i^Ä  Correspoudenten-)  stellt  die 
Meinung  auf,  dass  die  Verschiedenheit  zwischen  Vari- 
cellen und  Menschenpocken  mehr  von  Eigenthümlich- 
keiten  der  Constitution  als  von  specifischer  Verschie- 
denheit der  Contagien  abzuhängen  scheine. 

Wäre  diess  der  Fall,  so  müsste  man  auch  annehmen, 
dass  ein  Mensch,  welcher  die  Varicellen  gehabt  hat,  nicht 
d:ie  Blattern  bekommen  könne  und  umgekehrt.  Dem  wi- 
derspricht aber  die  Erfahrung  offen. 

14)  Die  Erfahrung,  dass  es  selten  gelingt,  die  Varicelle 
durch  Impfung  wieder  zu  erzeugen,  gar  nicht  aber 
durch  Impfung  mit Varicellenstoff  Menschenblattern  her- 
vorzubringen, b;^trachten  einige  Vertheidiger  der  Iden- 
tität beider  Contagien  als  keinen  Gegenbeweis  gegen 
dieselbe^).  Es  sei  ja  möglich,  meinen  sie,  dass  bei 
der  Ansteckung  mit  Menschenpocken,  als  der  Grund- 
quelle der  Varicelle ;,  ein  Ausschlag  entstehe,  welcher 
im  Vergleich  mit  der  Menschenblatter  unvollkommen 
ist,  und  nicht   die  Wirkungen  derselben  in  den  durch 


1)  L.  c.  p.  46. 


L)     i^.     l^.     p.     tO. 

2)   Jn  Account  etc.  p,   320. 

B)  J,   Thomson:  An  Account  etc.  p.  94.      Turner  ebend.  p.  299. 
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Natur  oder  Kunst  Angesteckten  L ervorbringe,  indem 
das  Contagium  "vielleicht  in  einem  ZuvSlande  abgeson- 
dert werde,  in  welchem  es  zur  Fortpflanzung  der  Krank- 
heit unfähig  sei.  Als  ein  geschwächtes  Contagium 
könne  es  dann,  urlheilt  man  weiter,  auch  niclit  die 
Empfänglichkeit  für  die  Kuhpocken  auflieben. 

Die  Varicelle  würde  dieser  Ansicht  zu  Folge  als  Ba- 
stardkrankheit  erscheinen,  wofür  sie,  wie  wir  gesehen, 
auch  schon  Muhrheck  ausgab,  und  als  solche  sich  eben 
so  wenig  fortpflanzen  als  das  Bastardthier,  Man  hat  aber 
dabei  sich  einer  argen  Vergessenheit  schuldig  gemacht, 
nämlich  der,  dass  die  Varicelle  sich  doch  durch  natür- 
liche Ansteckung  fortpflanzt.  VV^äre  das  Contagium  der 
Varicellen  ein  gemildertes  Blattercontagium ,  so  wäre  es 
unerklärbar,  warum  überstandene  Menschenblaitern  nicht 
gegen  Varicellen  schützen,  da  doch  das  mildere  Conta- 
gium dadurch,  dass  ihm  das  stärkere  und  ungeschwächte 
voranging,  in  seiner  Kraft  gebrochen  sein  müs§te.  Aus 
demselben  Grunde  wäre  es  auch  unbegreiflich,  warum 
die  Vaccine  gegen  die  Menschenblattern,  nicht  aber  ge- 
gen die  Varicellen  schützt. 

15)  Niedt^)  nimmt  zwar  an,  dass  die  Contagien  der 
Varicellen  und  Menschenblattern  identisch  seien,  theilt 
aber  dem  Menschenblatterncontagium  ein  eigenthümli-- 
ches,  flüchtiges,  die  Nerven  afficirendes  Princip  zu,  wel- 
ches dem  der  Varicelle  fehle.  Dieses  flüchtige  Prin- 
cip soll  es  denn  erklären,  warum  ein  und  dasselbe; 
Contagium  zwei  verschiedene  Wirkungen  erzeugen  kaim, 
da  es  doch  allgemeines  Naturgesetz  ist,  dass  aus  einem. 
Contagium  nicht  ein  anderes  entsteht,  sondern  jedes 
nur  die  Fähigkeit  hat,  sich  selbst  im  Körper  zu  repro- 
duciren.  Sollte  sich  das  Contagium  der  Varicellen, 
meinl  Niedt  ferner^  gar  nicht  von  dem  der  Menschen- 
blattern unterscheiden,  so  müssten  aus  ihm  auch  die 
Menschenblaltern  entstehen  können,  wovon  man  jedoch 
kein  Beispiel  habe.  In  allen  Fallen,  wo  aus  dem  Con- 
tagium der  Menschenblattern  Varicellen  entstanden  seien, 
habe  dieses  eine  Umänderung  durch  äussere  Einflüsse 
erlitten,  und  wahrscheinlich  sei  dabei  das  flüchtige  Prin- 
cip desselben^  welches  sich  bei  den  Blallern  auch  durch 
ihren  eigenthümlichen  Geruch  verratlie,  zerstört  wor- 


1)  L.  c.  p.  28. 
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den.  Daher  fehle  auch  den  Varicellen  der  eigenthiim- 
liche  Blatter ger  11  eh.  Diese  Theorie  erkläre  auch  sehr 
leicht,  warum  die  Varicellen  so  häufig  den  Epidemieen 
der  Menschenhlatlern  vorausgehen.  Wenn  nämlich  in 
einer  Gegend  die  Menschenblattern  herrschen,  so  werde 
der  Ansteckungsstoff  derselben  durch  den  Verkehr,  in 
welchem  benachbarte  Gegenden  mit  derjenigen,  wo  die 
Menschenblattern  herrschen,  stehen,  verschleppt.  Bei 
dieser  Verschleppung  des  Contagiums  aber,  werde  durch 
verschiedene  Ursachen  das  flüchtige  Princip  desselben 
zerstreut,  so  dass  es  dann  bloss  falsche  Blattern,  Vari- 
cellen erzeugen  könne.  Eben  wegen  dieses  Verlustes 
sei  auch  dann  das  Genta gium  bei  weitem  weniger  fä- 
hig die  Nerven  zu  afficiren.  In  dem  eigenthümlichen 
Eingriff  des  Blattercontagiums  in's  Nervensystem  liege 
aber  der  Grund,  warum  der  Mensch  nur  einmal  die 
wahren  Menschenblattern  bekommen  könne. 

ISliedt  baut  in  diesem  Bäsonnement  offenbar  Hypo- 
thesen auf  Hypothesen.  Wer  kann  sagen  auch  nur  ent- 
fernt die  Natur  des  eigenthümlichen  Geruchs  der  Blattern 
zu  kennen,  und  wenn  wir  ihn  kennten,  ist  es  denkbar, 
dass  die  Menschenblattern  nach  Wegualime  desselben 
überhaupt  noch  als  Exanthem  bestehen  könnten?  Wäre 
JSiedfs  Hypothese  gegründet,  so  dürften  Varicellen  nie 
den  Menschenblattern  vorausgehen,  sondern  müssten  im- 
mer erst  nach  denselben  auftreten.  Davon  sieht  man 
aber  so  gewöhnlieh  das  Gegentheil.  Man  sieht  auch  gai^ 
nicht  ein,  wodurch  das  flüchtige  Princip  der  Menschen- 
Llatter  zerstört  werden  könnte,  ohne  dass  zugleich  auch 
die  eigenthümli che  Kraft  des  Ansteckungsstofls,  Menschen- 
Llattern  zu  erzeugen ,  aufgehoben  würde.  Erleidet  das 
Menschenblattercontagium  eine  Schwächung,  so  erzeugt 
es  nur  falsche  Menschenpocken,  welche  aber  das  Conta- 
gium  der  ächten  Menschenblattern  dennoch  wieder  er- 
zeugen und  wieder  ächte  Menschenblatt«rn  hervorbrin- 
gen, wenn  Ansteckungsfähige  mit  der  Materie  derselben 
geimpft  werden.  Aus  der  Varicelle  entsteht  dagegen 
durch  Impfting  nie  die  ächte  Menschenpocke,  was  auch 
Herr  Nie  dt  nicht  zugibt. 

16)  Man  hat  endlich  auch  noch  zu  verschiedenen  Ana- 
logiecn  seine  Zuflacht  genommen,  um  durch  diese  das 
Verhältniss  der  Variola  zur  Varicelle,  insofern  es  auf 
einer  Ideniilät  beidei'  beruhen  soll ,  zu  erklären.  So 
meinte  man  das  Verhältniss  zwischen  IMcnschenblattcrn 
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und  Varicellen  sei  ein  ähnliches  wie  zwischen  dem  Schar- 
lach,   den  Masern  und   den  Pvötheln,    und   ging   dahei 
Von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die  E.ötheln  von  dem 
einen  oder  dem  andern  Ausschlage  abstammten*).     Da 
Jjjer    die   Beziehung    der   Rötheln    zu   dem   Scharlach 
und  den  Masern  immer  noch  nicht  so  erörtert  ist,  wie 
man  es  wünschen  muss,    ihre  Identität   noch  nicht  er- 
wiesen ist,  und  ersteres  Exanthem  noch  als  ein  in  vie- 
ier  Rücksicht  räthselhaites  dasteht,    so  weiss   ich  nicht, 
oh    es  wohlgethan    ist,   an  einer  so  dunklen  Stelle  der 
Pathologie  Licht  zu  suchen,    für  eine  andere  ebenfalls 
noch  zu  erhellende.     Zudem  sind  ja  auch  die  Piötheln 
im  Vergleich  mit  dem  Scharlach  und  den  Masern  hin- 
sichtlich ihrer  Bedeutung,  Heftigkeit  u.  s.  w.  kaum  mit 
den  Varicellen  in  ihrer  Beziehung   auf  die  Menschen- 
blattern   zu    vergleichen.      Besser  würde   die  Verglei- 
ch ung  mit    den  ächten   und  falschen  Masern  sich  hier 
anwenden    lassen,     indem    letztere    ein   weit  milderes, 
schneller  verlaufendes  und  nicht  gegen  die  ächten  Ma- 
sern schützendes  Exanthem  sein  sollen^).     Indess  sind 
uns  die  falschen  Masern  noch  so  wenig  bekannt,    dass 
wir   eine   solche   Vergleichung   für   jetzt  nicht   mit  Si- 
cherheit versuchen   dürfen,    gesetzt    auch,    dass    sonst 
keine  Ursachen  vorhanden  waren,  sie  nicht  zuzulassen. 
Heirrij  v/elcher  ebenfalls  an  die  Identität  der  Variola 
und  Varicelle  glaubt^),  gesteht  doch  neuerlich  ein  *),  dass 
sie  schwer  zu  erweisen  sein  möchte,    nimmt   aber  eben- 
falls zu  einer  Vergleichung  seine  Zuflucht,  um  die  Einer- 
leiheit  des  Wesens  beider  Exantheme   wahrscheinlich   zu 
machen.     Er   glaubt   dass    die  Variola   zur  Varicelle   sich 
so  verhalte,   wie  die  Lues  zur  Gonorrhöe,  und  stellt  die 
Varioloiden  mit  den  Feigwarzen  zusammen.     So   scharf- 
sinnig indess  auch  dieser  Vergleich  ist,    so  bringt  er  uns- 
doch  in  der  Kennlniss    des  Verhältnisses   beider   Krank- 
heiten nicht  weiter. 


1)  Hiifelcmd,    Gittermann. 

2)  S,  a.  VogeVs  Hahdb.  d.  prakt.  Arzneiw.     3  Th.  §.  58. 
S)  A.  a.  O.  S.  234. 

4)  Ilorn's  u.  s.  w.  Archlr.  1855.  Jan.  Febr.  S.  9. 
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XVIII.     C  a  p  i  t  e  1. 


Ueber     Varicellenimpfung. 

Um  in  zweifelhaften  Fällen  zu  erfahren ,  ob  man*  es 
mit  Varicellen  oder  Menschenblattern,  oder  vielleicht 
sonst  einem  andern  Ausschlage  zu  thun  habe,  um  ferner 
überhaupt  auszumitteln,  ob  sich  die  Varicelle  durch  Im- 
pfung fortpflanze,  und  welche  Erscheinungen  sie  dabei 
offenbare,  und  inwiefern  sie  sich  dabei  von  den  Menschen- 
blattern und  Varioloiden  unterscheide,  hat  eine  namhafte 
Zahl  von  Aerzlen  es  versucht,  die  Varicellen  einzuimpfen. 

Manchmal  geschah  es  auch,  dass  die  Impfuhg  der 
Varicellen  wider  den  Willen  der  Aerzte  und  unbewusst 
unternommen  wurde,  indem  man  nämhch  den  Menschen- 
blattern ähnliche  Varicellen  mit  jenen  verwechselte,  und 
diese,  in  der  Meinung,  dass  man  es  mit  Menschenblat- 
tern zu  thun  habe  foriimpfte.  Solche  Misgriffe  konnten 
zur  Zeit  der  Blatterinoculation  desshalb  leicht  vorkom- 
men, weil  man  dazu  gern  solche  Fälle  auswählte,  in  denen 
sich  die  Menschenblattern  sehr  mild  zeigten,  Verhält- 
nisse, unter  welchen  sie  den  Varicellen  gerade  am  näch- 
sten stehen. 

Auf  der  andern  Seite  geschah  es  aber  auch  wieder, 
dass  man  Varicellen  eingeimpft  zu  haben  glaubte,  wo 
man  es  mit  Menschenblattern  zu  thun  gehabt  hatte.  Je- 
nes kam  unter  Umständen  vor,  wo  man  die  falschen  Men- 
schenblattern {l^ariola  spuria)  mit  den  ächten  verwech- 
selte. So  schreiben  Muhrhech^)  und  mit  ihm  andere 
Schriftsteller  5o«(i^)  zu,  dass  er  Varicellen  geimpft  habe. 
Ich  habe  aber  bereits  früher  gezeigt,  dass  die  angebli- 
chen Varicellen,  welche  dieser  Arzt  aus  dem  Eiter  der 
Menschenblattern  entstehen  sah,  und  welche  er  als  solche 
fortgepflanzt  haben  soll,  keine  Varicellen,  sondern  falsche 
Menschenblattern  waren.     Niedt  ^),  welcher  den  letztern 


1)  L.  c.  p.  10. 

2)  A.  a.  O. 

3)  L.  c. 
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AusscLlng  ebenfalls  mit  den  Varicellen  verwecliselt,  führt 
an  dass  ßaylies  ^)  gezeigt  liabe,  dass  die  Impfung  mit  der 
Materie  der  falschen  Pobken,  wornnter  JSiecU  offenbar 
die  Varicellen  versteht,  fast  dieselben  Erfolge  hervor- 
bringe, wie  die  Inoculaiion  mit  dem  Eiter  ächter  Men- 
schenpocken. Bay/ies  halte  es  aber,  wie  sich  aus  seiner 
Schrift  deutlich  ergibt,  keineswegs  mit  ächten  Varicellen, 
sondern  mit  falschen  Menschenblattern  zu  thun. 

Einen  Beweis,  dass  die  inoculirten  Varicellen  biswei- 
len auch  Varioloiden  waren,  geben  die  früher  von  mir 
angeführten  und  gewürdigten  Impfversuche  mit  der  Ma- 
terie aus  dem  Ausschlag  von  Hennen^s  Sohn.  Auch 
Heim  ^)  machte  die  schmerzliche  Erfahrung,  dass  ein 
Ton  ihm  für  Varicellen  gehaltener  Ausschlag  sich  bei  der 
von  ihm  zur  Begründung  seines  Urtheils  vorgenomme- 
nen Inoculation  eines  noch  nicht  vaccinirten  und  auch 
von  den  Menschenblattern  verschonten  Kindes  als  das 
Varioloid  erwies  und  tödtliche  Menschenblattern  erzeugte, 
und  ward  dadurch  von  der  Existenz  des  Varioloids, 
welche  er  früher  läugnete,  überzeugt.  Ein  Beispiel  im 
Grossen  liefern  endlich  die  im  Juliusspital  zu  Würzburg 
bei  vierzig  bis  fünfzig  Individuen  vorgenommenen  ver- 
meintlichen Varicellenimpfungen,  durch  welche  man  den 
Streit  der  Meinungen  über  das  neuerlich  dort  herrschende 
Pockenexanthem,  welches  einige  für  Menschenblattern, 
andere  für  Varicellen  erklärten,  zu  schlichten  suchte. 
Die  Erfolge,  wie  s\q  Herr  Dr.  Oegg^^  dargestellt  hat, 
beweisen  klar,  dass  man  nicht  mit  Varicellenlymphe,  son- 
dern mit  Blattern-  oder  Varioloicienmaterie  inoculirt  hatte. 

Heber  den  und,  Dimsdale  scheinen  die  ersten  ab- 
sichtlichen Versuche  mit  Varicellen impfung  angestellt  zu 
haben.  In  der  neuern  Zeit  sind  sie  oft  wieherholt  wor- 
den, aber  doch  immer  noch  nicht  in  der  Anzahl,  dass 
man  sich  mit  den  bis  jetzt  unternommenen  Experimenten 
für  zufrieden  gestellt  halten  könnte.  Ich  habe  daher  sie 
,  fortsetzen  zu  müssen  i^eglaubt,  und  freue  mich  zu  einigen 
nicht  unerheblichen  Besultaten  gelangt  zu  sein.  Gern 
hätte  ich  noch  mehr  Versuche  angestellt,  wenn  nicht  die 


1)  Nachricht  über  die  Pockenlnoculation  zu  Berlin.  Dresden. 
1776.  S.  95.  ff.  Vergl.  auch  J.  Thomson;  Historical  Sketch  etc, 
p,  109. 

2)  Horn's  Archiv  u.  s.  w.  1825.  Jan.  Febr.  S.  4- 
S)  Hufdand's  Journal.  1826.  11  St.  S.  98. 
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Besorgniss  der  Eltern  wegen  der  etwaigen  Erfolge  mir 
so  oft  hinderlich  gewesen  wäre,  und  die  in  einem  Falle 
nach  der  Impfung  erschienenen  ernstlichem  Folgen  mir 
Vorsicht  geboten  hätten. 

IMan  hat  bald  die  Materie  der  Varicellen  in  ihren 
verschiedenen  Zuständen,  am  gewöhnlichsten  als  wasser- 
iielle,  manchmal  auch  als  rahmartige  oder  mehr  oder  we- 
niger eiterartige  Flüssigkeit,  bald  auch  die  Schorfe  ver- 
sucht. Bald  waren  es  die  gemeinen  Wasserpocken,  wel- 
che man  zur  Impfung  auswählte,  bald  die  schlimmem  Ar- 
ten .der  Varicellen,   welche  den  Blattern  näher  stehen. 

Wie  sehr  es  übrigens  Noth  thut,  dass  die  Frage,  ob 
sicli   die   Varicellen    durch   Impfung    fortpflanzen    lassen 
oder  nicht,   und  welche  die  Resultate  der  Impfung  der- 
selben  sind,    einer    ernstern  Untersuchung  unterworfen 
werde,  zeigen  die  verschiedenen,  sich  meist  geradezu  ent- 
gegenlaufenden Urtheile  der  Schriftsteller,  welche  darüber 
ausgesprochen   worden   sind.     So  behaupten  i]feZ)^rc/e/2  ^), 
Dinisaale^),  TVillan^^y  Heim'*^)  u.a.  dieVaricelle  lasse 
sich  durch  Impfung  wieder  erzeugen,  während  andere,  wie 
die   Herrn  Berard  u.  cleLavit^)^   Mohl^}  und  mehrere 
englische   Aerzte,    mit  welchen   J.  ThoTnson   correspon- 
dirte,  wie  Bartlett,  /ibercromhie  und  Bryce  es  iäugnen, 
dass   sich   dieselbe    durch   Inoculation    übertragen    lasse. 
Auch  in  Frankreich  scheint  diese  Ansicht  vorzuherrschen^).  ) 
Luders^)  meint,  es  sei  noch  nicht  völlig  ausgemacht,,  ob 
Varicellen   auch   durch  Impfung   ansteckend  seien.     Die- 
jenigen Schriftsteller,  welche  der  Meinung  sind,  dass  sich 
die  Varicelle  nicht  durch  Impfung  fortpflanzen  lasse^  er- 
kennen in  dieser  Eigenschaft   ein  wichtiges,    sie   Von  der 
Variola    unterscheidendes    Kriterium ,     diejenigen    dage- 
gen, welche  diess  bejahen,  finden  darin  eine  neue  Ana- 
logie zwischen  beiden  Exanthemen.    Ausser  J.  l'homson  ^) 


1)'A.  a.  O. 

1)  A.  a.  O.  S.  67  u.  73, 
3)  A.  a.  0.  S.  70. 
•      4)  A.  a.  O.  S.  233. 
6)  A.  a.  O.  S.  174. 

6)  L.  c.  S.   65. 

7)  Martinet's  kurze  Abhandlung  der  klinischen  Beobachtung  «. 
Diagnostik  5  a.  d.  Franz.  v.  Brehme.  Weimar.  1826.  8.  S.  347. 
üoux :  SU/-  les  generalites  de  medecine,     T.  I.  ä  Paris.  1826.   8. 

8)  A.  a.  O.  S.   120. 

9)  u4n  Account  etc.  p.  95.  Jf.. 
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hat  es  auch  noch  Niemand  versucht,  mehrere  Impfversu- 
clie  zusammen  zu  stellen ,  und  aus  ihnen  Resultate  zu 
ziehen,  und  jener  Schriftsteller  hat,  ungeachtet  er  eine 
ansehnliche  Menge  von  ImpfFällen  aufzählt,  nicht  einmal 
eigentliche  Folgerungen  aus  ihnen  zu  ziehen  gesucht.  Es 
ist  daher  sowohl  das  üher  Varicellenimpfung  vorhandene 
Material  theils  noch  vollständiger  zu  sammeln,  theils  sind 
auch  aus  ihm  die  Ergebnisse  noch  abzuleiten.  Beides 
soll  denn  hier  geschehen. 

Wenn  man  die  Verhältnisse,  in  denen  die  Varicel- 
len zu  den  Menschenblattern  stehen,  wie  ich  sie  oben 
dargelegt  habe,  erwägt,  so  wird  man  kaum  ein  Bedenken 
darüber  hegen  können,  dass  die  Varicellenimpfung  an- 
dere',Resultate  bei  nichtvaccionirten  und  nichtgeblatterten 
Individuen  geben  werde,  als  bei  vaccinirten  und  geblät- 
terten. Gleichwohl  haben  die  meisten  Aerzte  die  Inocu- 
lation  der  Varicellen,  um  keinen  Anstoss  zu  geben,  h^\ 
nichtvaccinirten  und  nichtgeblatterten  Individuen  versucht. 
Sicher  ist  aber  kein  Unterschied  darin,  ob  mit  den  Men- 
schenblattern oder  Kuhpocken  behaftet  oder  nicht  be- 
haftet gewesene  Individuen  gewählt  werden. 

In  der  Regel  wurden  die  Impfversuche  an  Kindern 
angestellt,  und  mit  Recht,  weil  bei  diesen  die  Empfäng- 
lichkeit für  die  Varicellenkrankheit  grösser  ist  als  bei 
Erwachsenen. 

Man  impfte  bald  durch  den  Schnitt,  bald  durch  den 
Stich.  Ein  Impfer  legte  auch  in  die  Schnittwunde  mit 
Varicellenmaterie  getränkte  Fäden  ein. 

Um  zu  sehen,  wie  die  Impfung  bei  Individuen  wirkte^ 
welche  schon  die  Varicellen  gehabt  haben,  habe  ich  auch 
Lei  solchen  dieselbe  einigemal  unternommen. 

Zu  beklagen  ist,  dass  mehrere  Aerzte  die  nach  der 
Inoculation  beobachteten  Erscheinungen  nicht  mit  derje- 
nigen Genauigkeit  aufgezeichnet  haben,  wie  sie  die  Neu- 
heit und  W^ichtigkeit  des  Gegenstandes  verdiente,  und 
dass  einzelne  bei  ihren  Impfungen  nicht  Vorsicht  genug 
anwendeten  oder  anwenden  konnten,  damit  ihre  Impf- 
linge der  natürlichen  Varicellen-  oder  Blatteransteckung 
nicht  ausgesetzt  werden  konnten,  oder,  dass  sie  uns  dar- 
über wenigstens  keine  Gewissheit  geben. 

Die  Impfversuche  lassen  sich  nach  ihren  Folgen  in 
drei  Gruppen  bringen,  je  nachdem  nämlich  die  Inocu- 
lation keinen  Effect  hatte,  keinen  Ausschlag  erzeugte,  oder 
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zweitens  bloss  eine  locale  Eruption,  oder  drittens  auch 
eine  allgemeine  folgte 

Folgende  Fälle  von  ohne  Erfolg  gebliebenen  Impfun- 
gen sind  mir  bekannt  geworden: 

Brasdor  unternahm  auf  Darcet's  Aufforderung  *) 
bei  zwei  Kindern,  von  denen  das  eine  ein  und  ein  halb 
Jalir,  das  andere  vier  Jahr  alt  war,  und  welche  die 
Menschenblattern  noch  nicht  gehabt  hatten,  die  Impf- 
ung mit  der  am  achten  und  neunten  Tage  nach  dem 
Ausbruche  des  Exanthems  abgenommenen  Matej-ie  von 
Varicellen,  welche  den  Blattern  sehr  nahe  kamen,  erst 
am  dreizehnten  Tage  abtrockneten,  zusammenfliessend 
waren  und  eitrige  Flüssigkeit  enthielten.  Die  Operation 
wurde  durch  die  Incision  an  beiden  Armen  verrichtet. 
Darcet  legte  mit  dem  Impfstoff  getränkte  Fäden  in  die 
Wunde,  und  streute  noch  das  Pulver  von  zwei  Schorfen 
darauf.  Den  sechsten  Tag  waren  die  Wunden  fast  ganz 
verschwunden,  und  ohne  Zeichen  von  Entzündung  und 
Ansteckung.  An  dem  linken  Arme  des  vierjährigen  Kin^ 
des,  wo  der  Einschnitt  tiefer  gemacht  worden  war  als 
an  clena  rechten  Arme,  hatte  sich  gestern  eine  deutliche 
Entzündung  gezeigt.  Aber  auch  diese  war  heute  ver- 
schwunden. Den  neunten  Tag  zeigte  sich  nichts  weiter 
an  den  Impfstellen,  ausser  am  linken  Arme  des  altern 
Kindes  ein  kleiner  Schorf,  welcher  von  der  Tiefe  der 
Incision  herrührte. 

Eben  so  wenig,  als  in  dem  vorigen  Falle,  gelang  Fre^ 
teau^^  die  Impfung  mit  der  am  elften  Tage  der  Krank- 
heit abgenommenen  Materie  von  heftig  verlaufenden, 
zwölf  Tage  dauernden,  zusammenfliessenden  und  eine 
eitrige  Flüssigkeit  enthaltenden  Varicellen,  bei  zwei  un- 
gefähr sechs  Jahr  alten  Kindern.  Es  zeigte  sich  weder 
Röthe  noch  ein  Exanthem  an  den  Impfstichen. 

Auch  Thouret  ^)  impfte  mit  am  achten  Tage  der 
Krankheit  abgenommener  Lymphe  von  durch  ihre  Dauer 
blatterähnlichen  Varicellen  fünf  Kinder,  eins  durch  un- 
mittelbare üebertragung,  es  folgte  aber  keine  Beschwerde. 

1)  Allelen  Journal  de  medecine.  T.  XLIX.  p.  S08.  Berard  et 
de  Lauit  a.  a.  O.  S.  153.    Siehe  diesem  Fall  im  Anhange  meiner  Schrift. 

2)  Journal  de  medecine  jpar  Corvisarc,  Boy  er  et  Leroux.  Vol. 
II.  1801.  Berard  et  de  Lauit  a.  a.  0.  S.  140.  Siehe  diesen  Fall 
im  Anhange  meiner  Schrift. 

S)  Journal  general  de  medecine.  T.  XI,  p.  IS2.  Berard  et  de 
Lavit  a.  a.  O.  p.  234. 
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In  Paris  kam  im  Jalir  1802  ein  zweifelhafter  Pok- 
kenfall  nach  vorausgegangener  Vaccination  vor,  welchen 
aber  die  Cenlralcomite  für  ^\e  Vaccination  für  Varicel- 
len erklärte.  Man  impfte  mit  der  Flüssigkeit  des  Aus- 
schlags zwei  Kinder,  welche  weder  die  Menschenblattern 
noch  Kuhpocken  gehabt  hatten,  es  erfolgte  aber  keine 
Eruption,  und  man  nahm  diess  als  einen  Beweis  an,  dass 
das  Exanthem  die  Varicelle  gewesen  sei. 

Valentin^)  berichtet,  dass  er  mehrere  Versuche  an- 
gestellt habe,  um  die  Varicelle  durch  Impfung  zu  über- 
tragen, nie  aber  seinen  Zweck  erreicht  habe.  Er  impfte 
unter  andern  zwei  noch  nicht  vaccinirte  und  geblätterte 
Kinder  mit  Varicellenlymphe,  es  folgte  aber  kein  Aus- 
bruch eines  Exanthems.  Ein  drittes  Kind  inoculirte  er 
mit  drei  Stichen  an  dem  einen  Arme  mit  Varicellen- 
lymphe, an  dem  andern  mit  Menschenblatternmaterie. 
Die  Impfstiche,  durch  welche  die  Varicellenlymphe  bei- 
gebracht worden  war,  zeigten  keine  Spur  von  Anstek- 
kung,  die  andern-  entzündeten  sich,  und  es  folgte  ein 
Ausbruch  von  hundert  Blatterpusteln.  Valentin  scliliesst 
aus  seinen  Versuchen,  dass  sich  die  Varicelle  nicht  durch 
Impfung  fortpflanzen  lasse,  und  dass  die  Fälle,  wo  diess 
ohne  Absicht  geschehen  sein  soll,  ungegründet  seien. 

In  dem  Berichte  der  Vaccinecomite  von  Frankreich 
für  die  Jahre  1806  und  1807^)  wird  erzählt,  dass  neun 
Praktiker  Fälle  von  Varicellen  nach  der  Kuhpockenim- 
pfung beobachtet  hatten,  und  dass  die  Impfung  mit  der 
Lymphe  derselben  keinen  Erfolg  hatte. 

Wir  verdanken  auch  dem  um  die  Sache  der  Vacci- 
nal^on  hochverdienten  ^reiner  ^)  einige  Impfversuche  mit 
Varicellen.  Er  erzählt  dass  Prof.  Zenclcer  in  Berlin,  ei- 
ner der  angesehensten  Impfärzte,  das  Kind  eines  vor- 
nehmen Hauses  mit  Kuhpockenlymphe  geimpft  habe, 
und  dass  dieses  die  regelmässigen  Kuhpocken  bekommen. 
Ein  und  ein  halbes  Jahr  darauf  bekam  das  Kind  einen 
Ausschlag,  welchen  der  Hausarzt  für  Menschenblattern 
erklärte.  Mehrere  Aerzte  und  Wundärzte  wurden  zur 
Begutachtung  hinzugerufen,  und  fast  alle  stimmten  ihm 
bei.     Bremer  erklärte  indess  den  Ausschlag,  welchen  er 


1)  Journal    de  medecine,  T.  XIII.     J.  Thomson:    An  Account 
etc.  p.  99. 

2)  J.   Thomson :   Historical  Sketch  etc.  p.  319. 

3)  Horn's  Archiv.  1811.  S.,  307. 
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am  siebenten  Tage  der  Kranklieit  sali,  lur  Varicellen.  Bas 
Kind  war  sechs  Jalir  alt.  Die  Kranklieit  hatte  angefangen 
mit  Hitze,  Kopfschmerz  ,  Erbrechen,  Verstopfung,  wäss- 
rigen  Augen  und  Lichtscheue.  Den  Tag  darauf  waren 
im  Gesicht,  im  Nacken  und  auf  der  Brust  kleine  Flek- 
ken  erschienen,  welche  nach  und  nach  am  ganzen  Kör^ 
per  sichtbar  wurden,  selbst  an  den  Handflächen  und 
Fusssohlen,  dann  eine  ansehnliche  Grösse  erreichten,  und 
sich  mit  gelbhcher  Materie  füllten.  Sie  würden  rund 
und  erhaben,  und  ein  Theil  derselben  fing  schon  den 
fünften  und  sechsten  Tag  an  Schorfe  anzusetzen,  so  dass 
Bremer  den  siebenten  und  achten  Tag  nur  wenige  mit 
Materie  angefüllt  fand.  Obgleich  es  nun  Bremer  gelang, 
durch  eine  Darlegung  der  nähern  Umstände  &es  Falles 
zu  überzeugen^  dass  man  es  mit  Varicellen  zu  thun  habe, 
so  blieben  doch  noch  zwei  geachtete  Praktiker  der  'ent- 
gegengesetzten Meinung,  Um  diese  nun  völlig  vom  Ge- 
gentheil  zu  überzeugen,  lud  Bremser  den  siebenten  Tag  der 
Krankheit  die  Aerzte  und  Wundärzte,  welche  den  Kran- 
ken gesehen,  ein,  für  den  nächsten  Tag  der  Impfung  von 
fünf  Kindern  mit  der  Materie  des  Ausschlags  beizuwoh- 
nen. Keins  der  geimpften  Kinder  (bekam  die  Menschen- 
blattern oder  Varicellen.  Die  Impfstellen,  deren  Bremer 
drei  an  jedem  Arm  gemacht  hatte,  waren  den  zweiten  und 
dritten  Tag  entzündet,  ein  Beweis,  dass  der  Impfstoff 
^efasst  hatte.  Den  fünften  Tag  war  aber  Alles  verschwun- 
den^  und  die  Kinder  blieben  übrigens  gesund. 

In  dem  Berichte  der  Comite  für  die  Vaccination  in 
Frankreich  vom  Jahr  1815  ^)  wird  erzählt,  dass  drei  Kin- 
der des  Apotheker  Boullay  in  Paris  eine  Pockenkrank- 
lieit  bekamen,  über  welche  mehrere  Pariser  Aerzte  in 
Zweifel  waren,  so  dass  sie  einige  für  Menschenblattern, 
andere  lür  Varicellen  erklärten.  Sämmtliche  drei  Kinder 
waren  früher  vaccinirt.  Chaussier  impfte  sechs  Kinder, 
welche  weder  die  Kuhpocken  noch  die  Menschenblat- 
tern gehabt  hatten,  mit  der  Flüssigkeit  des  Ausschlags. 
Keins  von  allen  erlitt,  ungeachtet  man  die  grÖsste  Auf- 
merksamkeit auf  dieselben  verwendete,  die  geringste  Be- 
schwerde. Die  Impfungen  bewiesen  demnach,  dass  der 
Ausschlag  weder  die  Mcnschenblattern,  noch  die  Varioloi- 
den  gewesen  sein  konnte,  sondern  dass  es  die  Varicelle  war. 


1)  J.   Thomson:    Historical  Sketch  etc.  S.  SSI. 
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Fontaneilles  ^)  hat  clreizelin  Impfversuchc  angestellt. 
Neun  vaccinirte  Kinder  bekamen  gar  keinen  Ausschlag, 
und  nur  bei  zweien  von  diesen  zeigte  sich  eine  geringe 
Reizung  an  den  Impfschnitten ,  drei  nichtvaccinirte  be- 
kamen eine  bloss  locale  Eruption,  ein  weder  vaccinirtes 
noch  geblättertes  mit  dieser  auch  eine  allgemeine. 

Dr.  Bartlett^^  impfte  sieben  Kinder,  welche  weder 
die  Kuhpocken  noch  Menschenblattern  gehabt  hatten, 
mit  frisch  abgenommener,  auf  ein  Fischbeinstäbchen  über- 
tragener und  durch  Wasserdämpfe  erweichter  Varicellen- 
lymphe  in  die  Arme  ein,  vermochte  aber  nicht  die  Krank- 
heit mitzutheilen.  Es  folgte  nicht  die  geringste  locale 
oder  allgemeine  Affection.  Denselben  Erfolg  hatten  auch 
vier  von  ihm  bei  vier  andern  Kindern  mit  erweichten 
Crusten  unternommene  Inoculationen  des  Yaricellenexaii- 
ihems. 

Biyce  ^)  stellte  vierzehn  vergebliche  Impfversuche 
mit  Varicellenlymphe  an,  und  bemerkt  darüber:  „Es  ist 
Jnerkwürdig,  dass,  obgleich  ich  Lymphe  aus  Varicellen- 
bläschen  abgenommen  habe,  und  obgleich  ich  weiss,  dass 
diess  auch  von  andern  bei  fünf  verschiedenen  Individuen 
geschah,  und  zwar  mit  der  grÖssten  Sorgfalt,  und  zu  al- 
len Perioden  der  Krankheit,  und  zu  allen  Jahreszeiten, 
und  obgleich  ich  vierzehn  Kinder,  welche  weder  die 
Menschenblattern  noch  Kuhpocken  gehabt  hatten,  damit 
impfte,  und  andere  damit  impfen  sah,  doch  bei  keinem 
weder  die  Varicellenkrankheit ,  noch  ein  den  Menschen- 
pocken ähnlicher  Ausschlag  erzeugt  wurde.  In  einem 
Falle  folgte  fast  unmittelbar  nach  der  Impfung  ein  be- 
deutender Grad  von  erysipelatöser  Röthe.  In  einem  oder 
zwei  andern  ward  zwar  zwei  oder  drei  Tage  hindurch 
ein  geringer  Grad  von  Köthe  an  den  Impfstellen  be- 
merkt, in  allen  übrigen  schien  dagegen  die  Impfung  kei- 
nen Erfolg  zu  haben,  obgleich  dieselbe  unter  den  giin- 
sligsten  Umständen  unteinommen  wurde. 

M'J77tosch*)  impfte  ein  Kind   mit  Varicellenlymphe, 
die  Inoeulation  hatte  aber  gar  keinen  Erfolg.     Derselbe^) 


1)  A.  a.  O.  S.  39. 

Ü)  The  Edinburgh  med'ical  and  surgical  Journal.  1818.  Oct^ 
Monro :  a.  a,  O.  S.  143. 

S)  J.   Thomson:    An  Account  etc.  S.  73. 

4)  J.  Thomson :  All  Account  etc.  S.  7S. 

5)  Ebend.  S.  221. 
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impfte  mit  am  seclisten  Tage  der  Kranklieit  abgenomme- 
ner Varicellenlymplie  fünf  niclit  vaccinirte  Kinder,  drei 
zugleich,  mit  KuLpockenlymplie,  zwei  ohne  diese.  Bloss 
in  einem  Falle  zeigte  sich  einige  Röthe  an  den  Impf- 
stellen, welche  am  sechsten  Tage  wieder  verschwand, 
ohne  dass  sich  ein  Bläschen  oder  Fieber  zeigte. 

Aherci^omhie^)  behauptet,  wahrscheinlich  auf  die  so 
eben  angeführten  Versuche  gestützt,  dass  er  die  Impfung 
mit  Varicellenlymplie,  ungeachtet  man  sie  in  Edinburg 
während  der  letzten  Epidemie  oft  versucht  hatte,  nie  ge- 
lingen gesehen  habe. 

Carmichael  gibt  in  einem  Briefe  an  Dr.  Stolcer^) 
Nachricht  von  einem  Pockeaausschlage ,  welcher  bei  ei- 
nem von  ihm  vor  zehn  Jahren  regelmässig  vaccinirten 
Mädchen  vorkam.  Da  er  einige  Zweifel  über  dessen  Na- 
tur hegte,  so  impfte  er  vier  Kinder  mit  der  Materie  des- 
selben. Zwei  von  diesen  hatten  weder  die  Menschen- 
blattern noch  die  Kuhpocken  gehabt,  zwei  hatten  die 
Menschenblattern  überstanden.  Bloss  bei  einem  dersel- 
ben folgte  eine  allgemeine  Eruption,  deren  Erscheinun- 
gen ich  später  anführen  werde. 

Jackson  ^)  impfte  mehrere  Kinder,  welche  weder  die 
Kuhpocken,  noch  die  Menschenblattern  gehabt  hatten 
mit  Varicellenlymphe,  die  Impfung  fasste  aber  nicht,  und 
er  glaubt  desshalb  die  Varicellen  nicht  für  eine  Modifi- 
cation  der  Menschenblattern  halten  zu  müssen. 

Dr.  Farell'^)  gibt  folgenden  Bericht  über  von  ihm 
und  einigen  andern  Aerzten  auf  Ceylon  angestellte  Impf- 
versuche mit  Varicellenstoff.  „Ich  und  einige  andere 
Aerzte  des  Etablissements ^S  bemerkt  er,  „haben  einige 
Versuche  angestellt,  in  der  Absicht  das  Vermögen  der  Va- 
ricellen, sich  durch  Impfung  fortzupflanzen,  zu  erforschen, 
und  zu  bestimmen,  inwiefern  sie  gegen  die  Mensclien- 
blattern  schützen.  Ich  muss  indess  gestehen,  dass  auf 
unsern  Versuchen  Zweifel  ruhen,  welche  sie  fast  ungültig 
machen,  indem  sie  zu  einer  Zeit  angestellt  wurden,  wo 
gerade  die  Menschenblattprn  herrschten,  und  also  leicht 
durch  natürliche  Ansteckun«:  von  denselben  ihre  Besul- 


1)  J.  Thomson:  An   Account  etc,  S.   188. 

2)  Oh.serpatiojis  un    the    varioloid    disease    etc.  Dublin,     18i21. 
Vergl.  ^f.    Thomson:  Tlistorical  Sketch  etc.  S.  277. 

S)    The  London    medical  repository.    Vol.  XV.  Jan,  S.   21. 
4)  J.    Thomson:   Tlistorical  Sketch  etc.  S.  385. 
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täte  getrübt  werden  konnten.  In  einigen  Fällen,  in  de- 
nen die  geimpften  Individuen  weder  Menschenblattern, 
noch  Varicellen,  noch  Kuhj)ocken  gehabt  hatten,  erzeugte 
die  Impfung  mit  der  Flüssigkeit  der  Varicellen  deutliche 
Menschenblattern,  welche  unglücklicherweise  mehr  als 
einmal  zusammenfliessend  wurden.  Bei  Personen,  welche 
entweder  die  Menschenblattern  oder  Kuhpocken  gehabt 
hatten,  erzeugte  die  auf  dieselbe  Weise  und  mit  dersel- 
ben Flüssigkeit  angestellte  Impfung  keine  Hautkrankheit. 
Bei  denjenigen  Personen,  bei  welchen  die  Impfung  mit 
Varicellenmaterie  einen  Ausschlag  hervorgerufen  hatte, 
schlug  die  später  unternommene  Menschenblatterimpfung 
nicht  an.  Da  es  Fälle  gibt,  in  denen  die  Varicellen  und 
Menschenblattern  schwer  von  einander  zu  unterscheiden 
sind,  so  muss  ich  bemerken;,  dass  diejenigen  Fälle  von 
Varicellen,  welche  zur  Impfung  bestimmt  waren,  sehr 
milde,  und  nach  der  gewöhnlichen  Annahme,  deutlieh 
ausgesprochene  Varicellen  waren." 

Das  Resultat  dieser  Impfversuche,  nach  welchen 
durch  die  Lymphe  ganz  milder  Varicellen  wahre  Men- 
schenblattern erzeugt  worden  sein  sollen,  steht  mit  den 
bis  jetzt  gemachten  Erfahrungen  über  Varicellenimpfun- 
gen  so  sehr  im  Widerspruche,  dass  unfehlbar  eine  na- 
türliche Menschenblatteransteckung  im  Spiele  gewesen 
sein  musste,  und  das  eigne  Gesländniss  Farell's  setzt  diess 
ausser  Zweifel. 

Endlich  hat  auch  Heim  neuerlich*)  das  Bekennt- 
niss  abgelegt,  dass  ihm  die  meisten  seiner  Varicellenimp- 
fungen  nicht  gelungen. 

Unter  den  von  mir  unternommenen  Varicellenimpf- 
nngen  gehören  folgende  als  vergebliche  hierher: 
1)  Den  25sten  November  1826  Nachmittags  4  Uhr,  impfte 
ich  durch  unmittelbare  Uebertragung  mit  klarer  Lymphe 
von  milden  Varicellen,  die  ich  am  dritten  Tage  abge- 
nommen hatte,  eine  Frau  von  acht  und  zwanzig  Jah- 
ren, welche  in  ihrer  Jugend  die  Menschenblattern  und 
auch  die  Varicellen  gehabt  hatte.  Ich  machte  einen 
Einstich  am  rechten  Vorderarme.  Den  andern  Mor- 
gen v/aren  die  Pfänder  des  Impfstichs  leicht  rosenartig 
entzündet,  den  Nachmittag  desselben  Tags  etwas  weni- 
ger.    Die   Geimpfte   fühlte   ein   gelindes  Stechen   oder 


6)  Horn's  Archiv  u.  s.  w.  1825.  Jan.  Febr.  S.  9. 
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Prickeln  darin.  Den  näclisten  Tag  war  die  Rötlie  völ-^ 
lig  verscliwunden.  —  Den  28sten  desselben  Monats 
impfte  ich  dieselbe  früh  gegen  neun  ühr  wieder  mit 
Eiter  von  heftigen,  lange  dauernden,  blatterähnlichen 
und  zusammenfliessenden  Varicellen  durch  einen  Ein-^ 
schnitt  am  linken  Vorderarm.  Der  Eiter  war  am  elf- 
ten Tage  der  Krankheit,  als  die  Varicelle,  aus  welcher 
er  genommen  wurde,  schon  einen  Schorf  ansetzte,  ab- 
genommen worden,  und  wurde  sogleich  nach  der  Ab- 
nahme übertragen.  Abends  rosige  Entzündung  der 
Wundränder  mit  etwas  Härte  derselben,  und  eini- 
gem Brennen  und  etwas  Schmerzhaftigkeit  der  Impf- 
stelle bei  der  Berührung.  Vom  zweiten  bis  vierten 
Tage  Zunahme  der  Entzündung,  etwas  mehr  Schmerz 
in  der  Wunde.  Den  fünften  und  sechsten  Bückgang 
der  Böthe.  In  der  Wunde  schwitzte  ein  honiggelbes 
oder  wachsähnliches  Häutchen  aus.  Kein  Schorf.  Den 
achten  Tag  nur  noch  eine  Spur  von  Böthe.     Abheilung. 

2)  Ein  Mädchen,  siebzehn  Jahr  alt,  vaccinirt,  welche  be- 
hauptete die  Spitzpocken  nicht  gehabt  zu  haben,  ward 
den  acht  und  zwanzigsten  November  1826  Nachmittags 
gegen  ein  Uhr  mit  dem  rahmartigen,  schon  etwas  gelb- 
lichen Eiter  von  denselben  Varicellen,  welche  zur 
letzten  Impfung  benutzt  worden  waren,  inoculirt.  Noch 
am  Abend  desselben  Tags  empfand  das  Mädchen  ein 
Jucken  in  den  Impfschnilten.  Den  andern  Tag  zeig- 
ten die  Bänder  sich  ganz  leicht  rosenartig  entzündet, 
In  den  Impfschnitten  fühlte  das  Mädchen  etwas  Jucken. 
Den  dritten  Tag  war  die  Böthe  verschwunden,  das 
Jucken  hatte  sich  verloren,  und  es  folgte  keine  Aus-^ 
schwitzung, 

3)  Den  13ten  März  1827  impfte  ich  einen  Knaben 
von  ein  und  einem  halben  Jahre,  welcher  vaccinirt 
war*,  aber  die  Varicellen  noch  nicht  gehabt  hatte,  mit 
am  fünften  Tage  der  Krankheit  früh  gegen  eilf  ühr 
auf  ein  Fischbeinstäbchen  aufgenommener,  heller  Lym- 
phe von  gutartigen  Wasserpocken,  Nachmittags  um 
1  Uhr  durch  4  Einschnitte  am  linken  Oberarm,  nach- 
dem ich  die  getrocknete  Lymphe  durch  etwas  laues 
Wasser  aufgeweicht  hatte.  Den  andern  Tag  waren 
die  Impfschnitte  blass  rosenartig  an  den  Bändern  ent- 
zündet. Diese  Böthuug  nahm  in  den  nächsten  Tagen 
etwas  zu,    war  aber  den  sechzehnten  schon  fast  völlig 
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wieder  verschwunden.     In  den  Wunden  war  ein  wachs-- 
ähnliches  Häutclien  ausgescliwilzt. 

4)  Den  löten  desselben  Monats  impfte  ich  die  sechs- 
jährige, früher  vaccinirte  Schwester  des  vorigen  Kna- 
i)ens  mit  am  dritten  Tage  der  Krankheit  auf  eine 
Lanzette  aufgenommener  und  mit  etwas  lauem  Wasser 
erweichter  Lymphe  von  Varicellen,  welche  nach  dem 
Zeitpunkte  der  Abnahme  der  Lymphe  einen  heftigen 
Charakter  entwickelten,  und  erst  am  zehnten  Tage  ab- 
zutrocknen anfingen,  durch  drei  Kreuzschnitte  auf  dem 
rechten  Oberarme.  Den  sechzehnten  waren  die  Impf- 
schnitte leicht  blassroth  entzündet.  Den  siebzehnten 
hatte  die  Entzündung  sich  etwas  vermehrt,  und  in  den 
Wunden  war  etwas  Lymphe  ausgeschwitzt,  welche  sich 
Wachsartig  verhärtet  hatte.  Ueber  Jucken  an  den  Impf- 
stellen klagte  die  Kleine  nicht.  Den  Tag  darauf  ver- 
lor sich  die  Röthe  allmälig,  das  ausgeschwitzte  Häut- 
chen blätterte  sich  ab,  und  zwei  Tage  darauf  sah  man 
nur  noch  eine  Spur  von  Entzündung. 

Beide  so  eben  erwähnte  Kinder  bekamen  im  Fe- 
bruar 1828  die  Varicellen,  die  auch  das  Mädchen  nicht 
gehabt  hatte,    durch  natürliche  Ansteckung. 

5)  Bei  einem  Mäachen  von  zwölf  Jahren,  welches  die 
Kuhpocken  und  in  der  frühem  Kindheit  auch  die  Va- 
ricellen gehabt  hatte,  folgte  nach  der  bei  ihr  im  Mär^ 
1827  unternommenen  Inoculation  durch  einen  Schnitt 
am  rechten  Oberarme  mit  wasserheller  Lymphe  von 
gutartigen  Varicellen,  eine  sehr  geringe  Entzündung  der 
Impfschnittränder,  welche  sich  am  vierten  Tage  nach 
der  Impfung  schon  fast  ganz  wieder  verloren  hatte. 

%)  Den  30sten  Januar  1828  inoculirte  ich  einen  Kna- 
ben von  ein  und  einem  viertel  Jahre,  welcher  vaccinirt 
war,  aber  die  Varicellen  noch  nicht  gehabt  hatte,  durch, 
zwei  Schnitte  am  linken  Oberarm  mit  Lymphe  von 
gutartigen  Spitzpocken,  womit  ich  den  Tag  zuvor  in 
einem  dreiviertel  Stunden  von  Wechselburg  entfernten 
Orte  ein  Fischbeinstäbchen  befeuchtet  hatte.  Es  zeigte 
sich  an  den  Impfschnilten  etwas  Rothe  mit  geringer 
Ausschwitzuug  iu  denselben,  welche  aber  den  fünften 
Tag  schon  fast  verschwunden  war. 

7)  An  demselben  Tage  nahm  ich  die  Varicellenimpfung 
bei  einem  lünljährigen  Knaben,  welcher  ein  Jahr  zu- 
vor vaccinirt  worden  war,  durch  drei  Einschnitte  am 
rechten  Obei^arm  vör.    Den  31sten  waren  die  Impf- 
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schnitte  leiclit  Masstroth  entzündet,  den  Isten  Februar 
noch  etwas  mehr.  Hierauf  schnell  Verheilung.  Den- 
selben Knaben  impfte  ich  den  4ten  April  noch  ein- 
mal, mittelst  eines  vor  einer  halben  Stunde  abgenomme- 
nen und  mit  etwas  lauwarmen  Wasser  erweichten 
Schorfes,  durch  zwei  Kreuzschnitte  am  rechten  Ober- 
arm. Die  Schnitte  entzündeten  sich  hier  etwas  mehr,  als 
nach  der  vorigen  Impfung,  den  vierten  Tag  war  aber 
die  Röthe  schon  grösstentheils  verschwunden.  Aus 
den  Impfschnitten  w^ar  ein  feiner  Streif  geronnener 
Lymphe  ausgeschwitzt. 

8)  Ein  Mädchen  von  sieben  Jahren,  welcher  bis  jetzt 
die  Kuhpocken  mehrmals  vergebens  geimpft  worden 
waren,  und  welche  von  der  einen  Impfung  bloss  eine 
unvollständige  Narbe  davon  getragen  hatte,  von  den 
Varicellen  aber  bis  jetzt  verschont  geblieben  war,  ward 
den  SOsten  Januar  1828  mit  auf  einem  Fischbeinstäb- 
chen seit  dem  vorigen  Tage  aufbewahrter  Lymphe  von 
milden  Spitzpocken  am  linken  Oberarm  durch  einen 
iLinschniit  inoculirt.  Die  Folge  war  eine  sehr  unbe- 
deutende Köthe  des  Impfschnitts,  welche  sich  den  drit- 
ten Tag  schon  wieder  verlor.  Dasselbe  Mädchen  un- 
terwarf ich  den  Uten  März  noch  einem  Versuche  mit 
acht  Tage  alter  dicklig  gelber  Varicellenlymphe,  wel- 
che bei  schön  beginnender  Abtrocknung  des  gutarti- 
gen Varicellenausschlags  durch  ein  Fischbeinstäbchen 
aufgenommen  worden  w^ar.  Ich  machte  drei  Schnitte 
am  linken  Oberarm.  Den  12ten  waren  sie  leicht  ent- 
zündet_,  den  13ten  nahm  die  Höthe  schon  ab. 

9)  Den  Slsten  Januar  versuchte  ich  die  Varicellenimpf- 
ung  bei  einem  Knaben  von  acht  Jahren,  welcher  vac- 
cinirt  war,  aber  noch  keine  Varicellen  gehabt  hatte, 
mit  Lymphe  von  milden  Varicellen,  am  zweiten  Tage 
nach  dem  Ausbruche  des  Exanthems  abgenommen. 
Es  wurden  zwei  Schnitte  am  linken  Oberarm  gemacht. 
Eine  sehr  leichte  Köthung  der  Wundränder,  welche 
sich  den  dritten  und  vierten  Tag  schon  wieder  ver- 
lor, war  die  einzige  Erscheinung,  welche  sich  darauf 
zeigte. 

10)  u.  11)  Den  Uten  März  vollzog  ich  die  Varicellen- 
impfung  bei  einem-Knaben  von  noch  nicht  fünf  Jah- 
ren, und  bei  dem  zweijährigen  Bruder  desselben  durch 
zwei  Schnitte  am  linken  Oberarm,  indem  ich  die  am 
vierten   Tage    einer    milden    Variccllenkrankheit,    bei 
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schon    beginnender  Eintrocknung,    einem    Fisclibein- 
stäbchen   mitgetlieilte   Lymphe    uumitlelbar    von   Haus 
zu  Haus  übertrug.     Bei   dem    altern  Knaben   fand   ich 
den  Tag  darauf  nur  den  einen  Impfschnitt  leicht   ge- 
röthet,    den   andern   nicht.     Bei   dem    kleinem   waren 
beide   und    zwar   etwas   stärker   als   bei   dem   grössern 
geröthet.     Bei   diesem  hatte  sich  die  Entzündung  den 
13ten   März   fast    ganz   verloren,     bei  jenem  stand    sie 
noch,  war  jedoch  wenig  stärker  geworden.     Den  Tag 
darauf  fing   sie    an  auch    bei  diesem  zu  verschwinden. 
Den    9ten    April    bekam     der   jüngere    Knabe    die 
natürlichen  Spitzpocken,    nachdem    ihm    sein    jüngster, 
nicht  von   mir   mit  Varicellen   geimpfter   Bruder   einige 
Tage  hierin  vorausgegangen  war.     Für  natürliche  Spitz- 
pocken glaubte  ich  wenigstens  die  Varicellen  des  geimpf- 
ten Knaben  halten  zu  müssen,    weil   der  Ausschlag  sich 
einen  Monat   nach  der  Impfung  zeigte,  und   es  unwahr- 
scheinlich ist,  dass  das  durch  dieselbe  beigebrachte  Con- 
tagium   sollte    so   lange    im  Körper   geruht   haben,    und 
weil  zweitens  der  nicht  geimpfte,    etwas   über  ein  halbes 
Jahr  alte  Knabe    denselben   früher   bekam    als   der   ge- 
impfte Bruder,    und   dieser   vielleicht   von   jenem   ange- 
steckt sein  konnte.     Oder  sollte  vielleicht  doch  die  künst- 
liche Ansteckung   einen   so   späten  Ausbruch   der   Vari- 
cellen  hervorgebracht  haben,    und    durch   die   von    mir 
veranlasste  Einschleppung    des  Contagiums   der  Varicel- 
len   in   die  Familie   bei   der   Impfung,    dieses  auch  dem 
jüngsten  Kinde,    welches   mit  dem   geimpften  Bruder  in 
der  engsten  Berührung  lebte,    mitgetheilt   worden   sein? 
Auflallend  war  es,  dass  bei  dem  ältesten  Kinde  der  Fa- 
milie, einem  Knaben  von  neun  Jahren,  welchem  ich  den 
20sten  März  die  Varicellen  impfte,   sich   auch  spät   dar- 
nach,  nämlich  den  16ten  April,   eine   örtliche  Eruption 
zeigte.     Ich    werde    über    diesen    Fall    in    der    zweiten 
Bubrik  Nachricht  ertheilen. 

12)  Ein  Mädchen  von  fünfzehn  Jahren,  früher  vacci- 
nirt,  bis  jetzt  aber  von  den  Varicellen  verschont, 
ward  den  13ten  April  mit  Lymphe  von  gutartigen 
Spitzpocken,  abgenommen  am  dritten  Tage  der  Krank- 
heit, durch  einen  Längenschnitt  am  rechten  Vorder- 
arm, Nachmittags  drei  Uhr  geimpft.  Den  14ten  zeig- 
te" sich  die  Schnittränder  nur  wenig  geröthet.  T>iiiY 
löten  wie  gestern.  Den  16ten  Böthe  etwas  stärker. 
Den  17ten  wie  gestern.     Heute  Jucken,  das  zum  Kraz- 
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zen  nölhigl.  Den  18ten  noch  etwas  mehr  Röthe  und 
eine  feine  Ausschwitzung  in  der  Wunde.  Vom  19lea 
ging  die  geringe  Röthe  der  Ränder  zurück. 

i3)  Den  23sten  März  impfte  ich  ein  fanfzehnjährigesj 
vaccinirles,  bis  }etzt  aber  von  den  Varicellen  verschont 
gebliebenes  Mädchen  durch  zwei  Einschnitte  am  rech- 
ten Oberarm  mit  wasserheller  Varicellenlymphe.  Der 
Erfolg  war  eine  geringe,  einige  Tage  dauernde  Röthe 
an  den  Impfschnitten.  Derselbe  trat  auch  nach  ei- 
nem am  13ten  April  wiederholten  Impf  versuch  mit 
zwei  Schnitten  am  linken  Oberarm  ein. 

i4)  Den  lOten  April  1828,  Nachmittags  drei  Uhr,  impfte 
ich  ein  zweijähriges,  vaccinirtes,  bis  jetzt  aber  von  den 
Varicellen  verschont  gebliebenes  Mädchen  mit  den  Tag 
zuvor  auf  ehiem  Fischbeinstäbchen  aufgenommener 
Lymphe  von  gewöhnlichen  Spitzpocken,  durch  einen 
einfachen  und  einen  Kreuzschnitt  am  linken  Oberarme, 
Den  Uten  waren  die  Wundränder  sehr  leicht  und 
blass  entzündet.  Den  ISten  war  die  Entzündung 
fast  ganz  verschwunden,  und  es  war  keine  Aus- 
schwitzung erfolgt.  Den  16ten  gegen  Abend  bekam 
~  das  Kind  Frost  und  Hitze ,  welche  letztere  ziemlich 
heftig  war,  klagte  über  Kopfschmerz,  Ueblichkeit,  hatte 
eine  weiss  belegte  Zunge,  war  sehr  roth  im  Gesicht, 
konnte  nicht  aufdauern,  trank  viel,  und  war  sehr  un- 
leidlich. Nach  Mitternacht  stellte  sich  ein  sehr  reich- 
licher Schweiss  ein.  Ich  glaubte  diese  Zufälle  als  die 
Vorboten  der  im  Ausbruche  begriffenen  Varicellen 
nehmen  zu  müssen.  Dieser  Fieberzustand  dauerte, 
ohne  schlimmere  Zufälle  herbeizuführen,  und  ohne 
dass  eine  Eruption  folgte,  bis  zum  20sten  April  mit 
einzelnen  Nachlässen  fort.  Sodann  erholte  das  Kind 
sich  schnell.  Die  Mutter  sah  die  Krankheit  als  eine 
Folge  der  Impfung,  an  und  glaubte,  dass  sie  von  dem 
im  Körper  aufgenommenen,  aber  nicht  zur  Entwicke- 
lung  gekommenen  Krankheitsgifte  herrühre,  und  war 
wegen  der  Folgen  besorgt.  Das  Kind  befand  sich 
aber  später  ganz  wohl.  —  War  hier  vielleicht  ein 
Varicelienüeber  ohne  Varicellen  vorhanden?  Die  Er- 
scheinung des  Fiebers  war  desshalb  auffallend,  weil 
sich  das  Kind  keiner  Gelegenheitsursache  ausgesetzt 
hatte,  und  ich  gestehe,  dass  ich  das  Contagium  der  Va- 
ricellen als  die  Ursache  desselben  ansehen  möchte. 
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2)     Von    iocalen    Erscheinungen     begleitete    Impfungen* 

Die  Varicellenimpfung  halte  zweitens  bisweilen  auch 
eine  locale  Eruption  an  den  Impfstellen  zur  Folge.  Fol- 
gende Beobachtungen  gehören  hierher: 

/.  B.  wurde  den  2ten  August  1799  von  Herrn  Wacli- 
sel^)  mit  zwei  Stichen  am  linken  Arm  mit  Varicellen- 
lymphe  geimpft,  zu  gleicher  Zeit  aber  auch  mit  zwei 
Stichen  am  rechten  Arm  mit  Blattermaterie. 

Den  4ten  Tag  scheinen  beide  Inoculationen  ange- 
schlagen zu  haben.  Der  mit  wahren  Blattern  geimpfte 
Arm  war  am  meisten  entzündet  und  erhöht. 

Den  neunten  Tag  enthielten  die  Pusteln  am  rech- 
ten Arm  Materie.  Die  Bläschen  am  linken  Arm  schrit- 
ten sehr  langsam  vorwärts.  Das  Kind  war  während  der 
Nacht  fieberhaft. 

Den  elften  Tag  Böthe,  rund  um  die  Pusteln  am 
rechten  Arme.  Einige  Pusteln  an  andern  Theilen  des 
Körpers.  Bläschen  am  linken  Arm  klein,  aber  von 
Lymphe  strotzend. 

Den  vierzehnten  Tag  hatte  der  Kranke  ungefähr 
drei  hundert  Blatterpusteln.  Die  Pusteln  am  Arme  völ- 
lig in  Reife.  Die  Bläschen  am  linken  Arme  im  Trock- 
nen, keine  vesiculöse  Eruption. 

Den  sechzehnten  Tag.  Die  Pusteln  am  Arme  trock- 
nen.    Die  secundären  Pusteln  sind  mit  Materie  gefüllt. 

Den  achtzehnten  Tag  trocknen  die  Pusteln  im  Ge- 
sicht. 

Den  fünf  und  zwanzigsten  Tag  sind  alle  Pusteln 
mit  Crusten  bedeckt. 

Willem  glaubt,  dass  in  diesem  Falle  die  Menschen- 
blatter die  Vari Celle  in  ihrer  Entwickelung  zurückge- 
halten habe.  Wenn  man  indess  bedenkt,  dass  die  Va- 
ricellenimpfungen  auch  in  andern  Fällen,  wo  nicht  zu- 
gleich mit  Menschenblattermaterie  geimpft  wurde,  ähn- 
liche, bloss  locale  Erfolge  hatten,  so  wird  man  leicht 
fühlen,    dass  diese  Vermuthung   nicht   viel  für  sich  hat. 

Fontaneilles  ^)  beobachtete  unter  seinen  dreizehn 
Impfungen,  welche  er  anstellte,  dreimal  bei  Nichtvacci- 
nirten    und    Nichtgeblatterten   an   den   Impfstellen    eine 


1)  TFillan  a.  a.  O.  S.  7S, 

2)  A.  a.  0.  S.  39. 
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Pocke,  welclie  vom  dritten  bis  achten  Tage  zunahm, 
eine  unregelmässige  Gestalt  hatte,  sich  mit  einer  jau- 
chigen Materie  füllte,  und  ohne! Anschwellung  blieb,  ob- 
gleich sie  einen  rothen  Hof  hatte.  Die  Kinder  hatten 
kein  Fieber,*  die  Achseldrüsen  waren  nicht  geschwollen, 
die  Arme  nicht  schwer.  Bei  zweien  bildete  sich  ein 
Schorf  auf  den  Pocken,  welcher  bis  zum  fünfzehnten 
Tage  nach  der  Impfung  sitzen  blieb. 

Im   einem  Berichte   der  Comite  für   die  Vaccination 
zu  Mai'seille*)  werden    die   Resultate    einiger  Versuche 
mitgetheilt,  welche  in  der  Absicht  angestellt  wurden,,  um 
die  Natur  eines  Ausschlags,   von   dem  man  nicht   gewiss 
v^usste,    ob   er    zu  den  Varicellen   oder   den  Menschen- 
blattern zu  zählen  sei,  und  welcher  bei  einem  dreizehn- 
jährigen vaccinirten  Mädchen  vorge^^ommen  war,  zu  be- 
stimmen.    Zwei  nichtvaccinirte  und  nichtgeblatterte  Kin- 
der wurden  mit   der  Materie   dieses  Ausschlags   geimpft. 
Es  zeigte  sich  Entzündung   an   den  Impfstellen,    welche 
in  ihrem  Fortschreiten  Aehnlichkeit  mit  den  Kuhpocken- 
bläschen  hatte.     Eine   aligemeine   Eruption   kam  jedoch 
nicht  zum  Vorschein.     Von   den  Localeruptionen   wur- 
den  nun   wieder   zwei   andere   ungeschützte   Kinder   ge- 
impft^  und  es  entstanden  auch  bei  diesen  harte  Pusteln, 
"welche  an  ihrer  Spitze  mit  etwas  erhabenen,  im  Mittel- 
punkte etwas  eingedrückten  Bläschen  versehen  und   mit 
entzündlicher  Böthe   umgeben  waren.     Auch  bei  diesen 
Kindern  war   sonach  der  Erfolg   der  Impfung  ein  bloss 
localer,  und  die  Comite  fällte  daher  das  Urtbeil,  dass  der 
zweifelhafte  Ausschlag  weder  den  Menschenblattern,  noch 
den  Kuhpocken ,   sondern  den  Varicellen  angehöre.     Zu- 
nächst wurden    dann  wieder   zwei   vaccinirte  Kinder  ge- 
impft.    Auch   hier  zeigten  sich   an  den  Impfstellen  Pu- 
steln, aber  keine  allgemeine  Eruption.     In  einem  achten 
Impffalle  war  der  Erfolg  derselbe. 

M'Iritosch  ^)  impfte  zwei  Kinder  mit  Varicellen- 
flüssi^keit.  Es  folgte  eine  ziemlich  bedeutende  erythe- 
matöse  Entzündung  mit  Bläschen  auf  der  entzündeten 
Hautstelle  ^  aber  keine  allgemeine  Eruption.  In  einem 
der  von  ihm  angestellten  Vei^suche  zeigte  sich  ausser  den 
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2)  J.   Thomson:    An  Account  etc,  S,  73. 
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örlllcheii  Erscheinungen  noch  am   siebenten  oder  achten 
Tage  ein  bedeutender  Grad  von  Fieber. 

Unter  den  von  mir  angestellten  Impfversuchen  fin- 
den folgende  hier  ihre  Stelle: 

1)  Den  26sten  November   1826,   früh  gegen  neun  Uhr, 
impfte    ich   einen   sechsjährigen   Knaben,    welcher    in 
seinem  zweiten  Lebensjahre   die  Varicellen   und  Kuh- 
pocken gehabt  hatte,  mit  rahmartiger,  schon  etwas  gelb- 
licher, dickhcher  Materie  von  blatierähnlichen  und  zu- 
sammenfliessenden  Varicellen,  womit   ich   bereits  zwei 
Individuen  vergebens  inoculirt  halte.     Ich  brachte  den 
auf  die  Lanzette  aufgenommenen  Stoft"  sogleich  durch 
unmittelbare  Uebertragung   mittelst  eines  Schnittes  am 
rechten,  und  eines  Einstichs  am  linken  Vorderarme,  bei. 
Schon    gegen    Abend    des    ersten    Tags   fühlte    der 
Knabe    etwas   Jacken    an    den    verwundeten  Hautstellen, 
und   diese   zeigten   eine  sehr  wenig   über  die  Wundrän- 
der  hinausgehende  Entzündung.     Aus   den  Wunden  war 
bereits  etwas  Lymphe  ausgeschwitzt,   welche  sich  zu  ei- 
ner feinen  wachsartigen  Schuppe  verhärtet  hatte. 

Den  27sten  November  hatte  die  Entzündung  schon 
bedeutend  zugenommen,  und  die  E.öthe  erstreckte  sich 
am  rechten  Arme  fast  einen  Zoll  in  die  Breite,  ohne  je- 
doch genau  rund  umschrieben  zu  sein.  Am  linken  Arme 
hatte  sich  die  Köthe  zwar  ebenfalls  mehr  ausgebildet, 
aber  doch  nicht  zu  dem  Grade  wie  am  rechten.  Die 
E-öthe  zeigte  ein  ziemlich  dunkles  Colorit,  und  war  mit 
Härte  und  Geschwulst  verbunden.  An  beiden  Impfstel- 
len fühlte  der  Knabe  heftiges  Jucken ,  so  dass  er  sich 
nicht  ganz  des  Kratzens  enthalten  konnte.  Gegen  Abend 
bildete  sich  am  rechten  Arme  eine  kleine,  in  der  Mitte 
eingesenkte  und  bräunliche,  an  den  Seiten  weissgelbliche, 
gelblichen  Eiter  enthaltende  Pustel  aus.  Unmittelbar  , 
neben  der  Impfstelle  entstand  noch  eine  kleinere,  aber 
sonst  der  vorigen  ähnliche.  Am  linken  Arme  bildete 
sich  ebenfalls  eine  Pustel,  welche  aber  kleiner  war  als 
die  grosse  am  rechten. 

Den  28sten  November  vergrösserte  sich  die  Pustel 
am  rechten  Arme  bedeutend,  und  floss  mit  der  neben 
ihr  stehenden  kleinen  zusammen.  Sie  hatte  eine  läng- 
liche ungleiche  Gestalt,  und  ungefähr  den  Umfang  einer 
Strauchbohne.  Die  bräunliche  Mitte  derselben,  weiche 
gleich  anfangs  auf  Schorfbildung  ausging,  gewann  an 
Breite  und  Höhe.     Drückte  man  mit  dem  Finger  auf  die 
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Pustel,  so  fülilte  man  sie  rleutlicli  hart.  Die  , sie  umge* 
Lende  Härte  war  heute  nicht  mehr  so  weit  verbreitet  als 
gestern.  Die  Röthe  war  auch  heute  noch  ungleich  wie 
flammig,  und  schien  etwas  heller  und  minder  zu  werden, 
das  Jucken  war  immer  noch  heftig.  Die  Pustel  am  lin- 
ken Arme  hatte  sich  ebenfalls  vergrössert,  war  länglich 
und  von  mehr  regelmässiger  Gestalt  als  die  am  rechten, 
aber  fast  um  zwei  Drilth eil  kleiner  als  diese.  Auch  sie 
zeigte  in  ihrer  Mitte  einen  bräunlichen  eingesenkten  Schorf. 
Die  Pustel  fühlte  sich  hart  an.  Die  Röthe  hatte  sich  et- 
was vermindert,  und  War  etwas  heller  geworden. 

Den  29sten  bildete  sich  auf  dem  rechten  Arme  der 
Schorf  mehr  aus.  Die  Köthe  unmittelbar  um  die  Pustel 
war  dunkler  als  am  vorigen  Tage,  und  ging  dann  in  eine 
blassere  über,  w^elche  ungefähr  zwei  drittel  bis  1  Zoll 
im  Durchmesser  hatte.     Wenig  Jucken. 

Den  30sten  erhob  sich  der  Schorf  am  rechten  Arme 
noch  mehr,  und  bekam  ein  mehr  gewölbtes  Ansehn. 
Die  Röthe  wich  mehr  zurück. 

Den  Isten  December  verlor  sich  die  Röthe  am  rech- 
ten Arm  noch  mehr  5  der  Schorf  ward  dunkelbraun  und 
noch  höher. 

Den  2ten  fiel  der  Schorf  ab. 

Am  linken  Arme  war  der  Verlauf  seit  dem  29sten 
November  bis  zum  2ten  December  ungefähr  derselbe, 
wie  auf  dem  rechten,  nur  dass  der  Schorf  weit  kleiner 
war.  Den  2ten  December  halte  sich  durch  Reibung  der 
Kleider  etwas  vom  Schorf  abgelöst,  worauf  an  dieser 
Stelle  Lymphe  ausschwitzte. 

In  der  Nacht  vom  2ten  auf  den  3ten  December  war 
auch  der  kleine  Schorf  auf  dem  linken  Arme  abgefallen. 
Es  schwitzte  nun  wieder  Lymphe  aus,  und  bis  zum  öten 
December  bildete  sich  ein  grösserer  höckriger,  an  dem 
einen  Ende  einen  bräunlichen  Fleck  zeigender,  sonst 
mehr  grünlich  gelber,  übrigens  erhabener  Schorf. 

Vom  3ten  bis  zum  öten  December  "bildete  sich  auch 
auf  dem  rechten  Arme  ein  neuer,  dünner,  bräunHcher 
Schorf. 

Der  Knabe  klagte  während  des  ganzen  Verlaufs  des 
Exanthems  nicht  über  Aehselschmerz,  und  gab  auch  sonst 
kein  Zeichen  von  allgemeinem  Uebelbefindcn  zu  erkennen. 

Den  öten  December  hatte  sich  der  Schorf  am  rech- 
ten Arme  etwas  vergrössert,  und  ein  wachsartiges  An- 
sehn.   Bei  der  Berührung  kam   aus  ihm  Lymphe  oder 
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dünner  Eiter  hervor.  Die  Röthe  daneben  hatte  sich 
mehr  verloren  und  die  benachbarte  Haut  schuppte  sich 
ab.  Auf  dem  linken  Arme  halte  der  Schorf  ein  mehr 
bräunliches  Ansehn  bekommen  und  war  höher  geworden. 

Den  lOten  Dccember  entstand  am  rechten  Vorder- 
arm nahe  am  Ellbogen  mit  Jucken  ein  Blüthchen.  Der 
Kleine  glaubte  anfangs  sich  aufgerieben  zu  haben.  Den 
13ten  war  es  mit  heller,  ungleicher  Piöthe  umgeben,  hatte 
ein  gelblich  weisses  Ansehn,  wie  verhärteter  Eiter,  in 
der  Mitte  einen  kleinen  braunen  Fleck,  als  Anfang  der 
Schoribildung,  und  eine  Delle.  Es  war  bei  der  Berüh- 
rung schmerzhaft,  hatte  ungefähr  die  Grösse  eines  klei- 
nen Wickenkorns,  war  hart,  und  an  seiner  Basis  schwitzte, 
w^enn  es  gereizt  wurde,  etwas  Lymphe  aus.  Um  dieselbe 
Zeit  hatten  sich  auch  am  Kinne  zwei  ähnliche  Blüthchen, 
ein  grösseres  und  neben  ihm  ein  kleineres  gebildet.  Auf 
dem  grossen  entstand  ein  erhabener,  matt  weissgelblicher 
Schorf,  welcher  ungefähr  den  Umfang  einer  etwas  platt 
gedrückten  kleinen  Erbse  erreichte.  Das  kleine  zeigte 
einen  bräunlichen  Schorf.  In  der  Nacht  vom  12ten  bis 
13ten  December  war  der  grosse  Schorf  abgefallen. 

Die  beiden  Schorfe  an  den  Impfstellen  standen  den. 
12ten  December  noch,  ohne  mehr  zu.  nässen.  Die  Böthe 
war  ganz  verschwunden,  und  nur  die  nach  der  Abschil- 
ferung neu  entstandene  Haut  zeigte  sich  noch  etwas  von 
der  übrigen  verschieden  geröthet. 

Den  13ten  December  waren  diese  beiden  erhabenen 
Schorfe  noch  vorhanden.  Der  rechte  war  mehr  bräun- 
h'ch  und  glänzend,  der  Hnke  mehr  schwärzlichbraun  und 
ebenfalls  glänzend. 

Den  löten  December  waren  beide  Schorfe  an  den 
Impfstellen  abgefallen.  Die  Stellen,  wo  sie  ^es^ssen  hat- 
ten, zeigten  sich  weder  vertieft,  noch  erhaben. 

Jetzt  im  Junius  1828  lassen  sich  Narben  daselbst  er- 
kennen. Die  auf  dem  rechten  Arme  ist  viel  weisser  als 
die  übrige  Haut,  hat  einen  etwas  erhabenen  Grund  und 
am  Rande  eine  feinere,  dunklere  Vertiefung.  Der  Rand 
ist  glatt.  Die  Narbe  am  linken  Arme  fällt  nicht  so  leicht 
in  die  Augen,  ist  flach,  nicht  so  hellweiss,  weicht  viel- 
mehr rücksichtlich  ihrer  Farbe  nur  wenig  von  der  um- 
gebenden Haut  ab,  und  geht  auch  unmerklich  in  sie  über. 

Der  Schorf  am  Ellbogen  war;  den  löten  December 
bräunlich,  und  hatte  m  der  Mitte  einen  vei'tieften  Punkt. 

14 
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Die  KÖthe  neben  ihm  hatte  sich  verloren,  die  ihn  umge- 
bende Haut  blätterte  sich  ab. 

Den  19ten  December  war  der  Schorf  am  Ellbo- 
gen^ abgefallen.  Es  blieb  weder  von  ihm  noch  von  de- 
nen am  Kinne  eine  Narbe.  « 

Da  neben  den  örtlichen  Erscheinungen  in  diesem 
Falle  auch  einige  Bläschen  am  übrigen  Körper  erschie- 
nen, welche  das  Ansehn  der  Varicellen  hatten,  so  könnte 
derselbe  eigentlich  zu  denen  gerechnet  werden,  in  wel- 
chen eine  allgemeine  Eruption  erfolgte.  Da  indess  nur 
im  Ganzen  drei  Bläschen  folgten,  so  mag  man  ihn  als 
einen  gleichsam  den  üebergang  zu  der  folgenden  Ru- 
brik bildenden  ansehn.  Die  geimpfte  Varicelle  erwies  in 
diesem  Falle  an  den  Impfstellen  grosse  Neigung  zur 
Verschwärung ,  wie  man  diess  auch  bei  der  natürlichen 
zuweilen  bemerkt  hat. 

2"^  Den  28sten  November  1826 ,  früh  gegen  neun  Ulir, 
impfte  ich  mich  selbst  mit  zwei  Schnitten  an  beiden 
Vorderarmen  mit  derselben  Lymphe,  welche  im  vori- 
gen Falle  angewendet  worden  war,  aus  den  bereits 
Schorfe  ansetzenden  blatterähnlichen  Varicellen  genom- 
men ,  mit  deren  Flüssigkeit  ich  im  vorigen  Falle  ge- 
impft hatte.  Ich  kann  nicht  mit  Gewissheit  bestimmen, 
ob  ich  die  Varicellen  in  meiner  Jugend  gehabt.  Die 
Kuhpocken  wurden  mir  vor  ungefähr  sechs  und  zwan- 
zig Jahren  eingeimpft. 

Schon  am  Nachmittag  desselben  Tags  zeigte  sich 
eine  geringe  Entzündung  mit  geringer  blassrosiger  Röthe 
nnd  Brennen  in  den  Impfwunden.  Abends  fühlte  ich 
die  Impfstellen  etwas  geschwollen  imd  geröthet. 

Den  29sten  November.    Mehr  Entzündung  und  Ge- 
schwulst,  Brennen  in  den  Wunden,    Ausschwitzung  von 
'   etwas  Lymphe ,    worauf  sich   ein   dünner  Schorf  bildete. 
Am  rechten  Arme  waren  die  Erscheinungen  am  auffal- 
lendsten. 

Den  30sten  November  und  Isten  December  hatte 
der  Impfschnitt  am  rechten  Arme  ungefähr  den  Umfang, 
nicht  aber  die  Höhe  eines  aufgequellten  Gerstenkorns, 
war  jedoch  noch  etwas  länger,  der  am  linken  Arme  war 
um  die  Hälfte  schwächer  als  der  am  rechten.  Es  er- 
schien keine  eigentliche  Pustel.  Die  Schorfbildung  schritt 
vorwärts,  die  Röthe  war  am  rechten  Arme  am  stärksten, 
SiXi  den  breitesten  Stellen  einen  viertel  Zoll  breit  und  un- 
gleich   in  ihrer  Begrenzung.     Die  Impfstelle  am  rechten' 
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Arme   schmerzte   etwas,    vorzüglicli   bei   der  Berührung. 
Am   linken  Arme  war  der   Schmerz   ganz  unbedeutend. 

Den  2teji  December.  Heute  und  auch  schon  am 
vorigen  Tage  halte  sich  die  Haut  um  die  Schorfe  ange- 
fangen abzuschuppen.  Die  anfangs  wachsartigen  Schorfe 
wurden  nun  immer  brauner  und  glänzender. 

Den  4ten  December.  Durch  Reiben  der  Kleidungs- 
stücke auf  einer  E.eise  zu  Pferde  hatte  sich  der  Schorf 
am  rechten  Vorderarme  nocli  mehr  vergrössert,  indem 
eiterartige  Flüssigkeit  ausschwitzte.  Auch  die  Röthe  war 
dabei  etwas  stärker  geworden. 

Den  4ten  December  war  der  Schorf  am  linken  Arme 
abgefallen. 

Den  5ten  December  hatte  der  Schorf  am  rechten 
Arme  den  Umfang  und  die  Höhe  eines  der  ansehnli- 
chem Kuhpockenschorfe  5  und  war  etwas  länglich.  Die 
Röthe  verlor  sich  nun  mehr  und  mehr. 

Den  6ten  December  stand  der  Schorf  am  rechten 
Arme  noch.  Als  ich  ihn  drückend  berührte,  drang  noch 
etwas  dicidige  Lymphe  aus. 

Den  12ten  December  fiel  der  Schorf  am  rechten 
Arme  von  selbst  ab.  An  der  Stelle,  wo  er  gesessen  hatte, 
kam  das  junge  Fleisch  flach  gewölbt  -'zum  Vorschein. 
Die  Kötlie  war  last  ganz  verschwunden.  Es  schwitzte 
keine  Feuchtigkait  mehr  aus,  wohl  aber  schuppte  sich 
die  Haut  an  und  neben  der  Impfstelle  noch  längere  Zeit  ab. 

Den  löten  December  hatte  sich  die  Erhabenheit  der 
Impfstelle  auf  dem  rechten  Arme  mehr  verloren^  die 
Haut  war  jet^t  der  andern  gleich. 

Heute  den  4ten  October  1827  zeigt  sich  auf  dem 
rechten  Arme  eine  längliche,  etwas  erhabene^  weisse 
Narbe,  welche  unmerklich  in  die  benachbarte,  etwas 
dunkle  Haut  übergeht,  und  einen  schwarzen  Punkt  fast 
in  ihrer  Mitte  hat.  Auf  dem  linken  Arme  zeigt  die 
Narbe  ein  mattweisses  Ansehn,  und  ist  ziemlich  der  übri- 
gen Haut  in  Hinsicht  auf  ihre  Erhabenheit,  so  wie  über- 
haupt in  ihrem  Ansehn  gleich. 

Den  27sten  December  1826  impfte  ich  mich  selbst 
wieder  mit  auf  einem  Fischbeinstäbchen  aufbewahrter 
Lymphe  von  demselben  Knaben,  welcher  den  Stoff  zu 
der  vorigen  Impfung  hergegeben  hatte.  Es  folgte  nichts 
weiter  als  eine  geringe  Entzündung,  wenig  stärker,  als 
nach  einem  einfachen  Einschnitt. 

3)  Den  20sten  März  1828  impfte  ich  einen  neun  Jahr 
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alten  Knaben,  den  Bruder  der  beiden  Knaben  No.  10 
und  11,  welche  ich  bereits  vergebens  inoculirt  hatte, 
welcher  die  Varicellen  noch  nicht  gehabt  hatte,  aber 
vaccinirt  war.  Ich  bediente  mich  eines  den  Tag  zuvor 
abgenommenen  Varicellenschorfs ,  den  ich  durch  laues 
Wasser  etwas  erweicht  hatte,  und  machte  drei  Ein- 
schnitte am  rechten  Oberarm.  Die  Wundränder  zeig- 
ten sich  in  den  nächsten  Tagen  bedeittender  entzüudet^^ 
als  diess  nach  einer  einfachen  Verletzung  der  Fall  ge- 
wesen sein  würde.  Die  Entzündung  fing  erst  den  5ten 
Tag  an  sich  zu  verlieren.  In  den  Wunden  war  etwas 
Feuchtigkeit  ausgeschwitzt,  und  hatte  sich  in  einen 
bräunlich  gelblichen  Streifen  verwandelt.  In  den  näch- 
sten Tagen  verloren  sich  alle  Spuren  der  Impfung. 

Den  16ten  April  sagte  mir  die  Mutler  des  Knaben,, 
dass  an  der  einen  Impfstelle,  und  zwar  an  der  ausser^» 
ein  Ausschlag  erschienen  sei.  Ich  fand  bei  näherer  Un- 
tersuchung zwei  kleine,  hart  neben  einander  stehende, 
weissliche,  in  der  Mitte  schon  etwas  gelbliche  Bläschen, 
welche  der  Aussage  der  Mutter  zu  Folge,  seit  vorgestern 
erschienen  waren.  Sie  waren  mit  einem  schmalen,  rothen 
Hofe  und  etwas  Härte  und  Geschwulst  umgeben,  und 
enthielten  eine  weissgelbliche ,  dicklige  Flüssigkeit.  Das 
grössere  hatte  den  Umfang  einer  kleinen  Linse,  war  aber 
mehr  erhaben.  Das  kleine  hatte  die  Grösse  eines  Hanf- 
korns. Der  Ausschlag  erregte  Jucken,  Achselschmerz 
war  aber  nicht  vorhanden,  noch  sonst  irgend  ein  Zufall. 
Den  17ten  fingen  die  Bläschen  schon  an  einzutrocknen; 
der  ^^ih^  Fleck  in  der  Mitte  wurde  mehr  bräunlich,  und 
es  entstanden  kleine  dünne  Schorfe.  Den  ISten  war  die 
Eintrocknung  noch  weiter  fortgeschritten,  und  die  Schorfe 
halten  sich  vergrössert.  Den  20sten  hatten  sich  die  bräun- 
lichen Schorfe  sehr  verkleinert  und  schienen  abzubröckeln. 

Der  Knabe  war  mit  zwei  kl  einem  Brüdern,  von  wel- 
chen der  eine  den  6ten,  der  andere  den  9ten  April  ü\e. 
natürlichen  Varicellen  hatten,  in  steter  Berührung,  und 
dieser  Umstand  könnte  es  zweifelhaft  machen,  ob  die 
Eruption  bei  ihm  eine  Folge  der  Impfung  oder  natür- 
licher Ansteckung  von  seinen  Geschwistern  gewesen, 
Indess  kennen  wir  jetzt,  so  viel  ich  weiss,  noch  kein 
Beispiel  von  natürlicher  Localansieckung  der  Varicellen, 
und  wir  müssen  uns  für  jetzt  wohl  damit  begnügen,  den 
Ausschlag  für  eine  Folge   der  künsllichen  Ansteckung  zu 
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^halten.     Sein    so    spätes   Erscheinen    nach    der    loipfung 
bleibt  in  dieser  Rücksicht  allerdings  merkwürdig. 

3)   Allgemeine  Eruption  in  Folge  der  Varicellenimpfung.     , 

Die  Varjcelleniinpfung  hat  endlich  nicht  bloss  eine 
locale,  sondern  manchmal  auch  eine  allgemeine  Eruption 
zur  Folge  gehabt.  Es  gehören  hierher  folgende,  bald 
ohne  Absicht  bei  Verwechselung  des  Varieellenausschlags 
mit  Menschenblattern,  bald  absiclitlich  unternommene 
Impfungen. 

Man  hat  nicht  selten  behauptet,  dass  die  Yaricelle 
bisweilen  zur  Zeit  der  Blatterinoculation  fortgepflanzt 
worden  sei,  indem  man  sie  für  gutartige  Menschenblat- 
tern hielt.  Da  es  unbestreitbare  Fälle  gibt,  wo  die  Yari- 
celle den  Menschenblattern  sehr  älmlieh  ist,  so  dass  sie 
nur  durch  ein  glückliches  diagnostisches  Talent  von  ih- 
nen unterschieden  werden  kann ,  da  ferner  die  Pocken- 
impfer  gern  milde  Menschenblaltern ,  welclie  bekanntlich 
den  schlimmen  Varicellen  am  nächsten  stehen,  zur  Impf- 
ung auswählten,  und  endlich  die  Varicellen  vielen  Aerz- 
ten  in  der  Zeit,  wo  die  Blatterinoculation  noch  in  Auf- 
nahme war,  nur  unvollständig  bekannt  waren,  so  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  manchmal  die  Varicelle  statt 
der  Menschenblatter  eingeimpft  Avorden  ist.  Man  berief 
sich  auf  solche  MisgrifFe  vorzüglich  auch  dann,  wenn 
nach  vorausgegangener  angeblicher  Blatterimpfung  die 
Menschenblaltern  das  geimpfte  Individuum  dennoch  be- 
fielen ^),  ohne  dass  man  noch  mit  Bestimmtheit  wusste, 
ob  sich  die  Varicelle  auch  durch  die  Inoculation  fort- 
pflanzen lasse.  Sljns  ^)  führt  aus  eigner  Erfahrung  an, 
dass  einige  Aerzte  in  einer  von  ihm  beobachteten  Vari- 
ceilenepidemie,  wo  das  Exanthem,  den  Menschenblaltern 
sehr  ähnlich  war,  mit  der  Materie  desselben,  in  der  Mei- 
nung, dass  sie  es  mit  Menschenblattern  zu  fhun  hätten, 
impften,  gibt  aber  leider  die  Erfolge  der  Inoculion  nicht  an. 

V^enn  man  aus  der  nach  der  Pockeninoculalion  bei 
einem  Individuum  ausbrechenden  Blatterkrankheit  sich 
den  Schluss  erlaubte,   dass  man  statt   der  Menschenpok- 
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ken  möge  Varicellen  geimpft  haben,  so  liegt  darin  nicht 
mehr  als  ein  hailDcr  Beweis  sowohl  für  die  Möglichkeit 
die  Varicelle  durch  Impfung  mitzutheilen,  als  auch  da- 
für, dass  wirklich  Impfinigen  der  Varicelle  Statt  gefunden 
haben.  Denn  es  bleiben  hier  noch  die  Möglichkeiten 
übrig,  dass  das  geimpfte  und  keinen  Schutz  gegen  die 
Menschenblattern  gebende  Exanthem  nicht  die  ächte 
Menschenblatter,  sondern  die  falsche,  unvollkommene, 
wie  sie  Bond  und  andere  beobachteten,  gewesen  sein 
könne,  oder,  dass  zwar  die  ächte  Menschenpocke  inocu- 
lirt  worden  sein  könne,  dass  diese  aber  in  den  zu  un- 
tersuchenden Fällen  sich  nicht  schützend  bewiesen  haben 
könne.  Nur  wenn  von  ärztlicher  Seite  die  Wirklichkeit 
der  vorausgegangenen  Yaricellenimpfung  auf  irgend  eine 
Weise  constatirt  werden  könnte,  dürfte  man  Beobachtun- 
gen dieser  Art  als  solche  ansehn,  welche  beweisen,  was 
sie  sollen.  Ich  will  nun  einige  hierher  gehörende  Beob- 
achtungen anführen. 

Dimsdale^)  erzählt,  dass  ein  Kind  die  Menschen- 
blattern bekommen  habe,  welches  bereits  im  8ten  Monate 
seines  Lebens  die  geimpften  Menschenblattern  regelmässig 
überstanden  haben  sollte.  Ungeneigt  ohne  nähere  Un- 
tersuchung das  Staltfinden  secundärer  Menschenpockeu 
in  diesem  Falle  anzunehmen,  fragte  Dimsdale  näher  nach 
den  Erfolgen  der  vorausgegangenen  Blatterinoculation. 
Er  erfuhr  nun,  dass  nach  derselben  die  Arme  des  Kin- 
des sich  sehr  entzündet  hätten,  so  dass  man  den  einen 
Aermel  hätte  weiter  machen  müssen.  Während  der  Krank- 
heit hatte  das  Kind  einen  leichten  Anfall  von  Convulsio- 
nen  gehabt.  Man  konnte  sich  nicht  erinnern,  ob  einige 
von  ^en  Blattern  wirklich  zur  Reife  gekommen  waren, 
allein  es  hatten  sich  einige  wenige  gezeigt,  welche  bald 
v/ieder  verschwunden  waren.  Doch  hatte  der  Impfarzt, 
nachdem  er  die  ganze  Beschaffenheit  der  Krankheit  iu 
Betracht  gezogen  hatte,  der  Familse  versichert,  dass  ihr 
Kind  wirklich  die  wahren  Menschenpocken  überstanden 
habe.  Es  ergab  sich  indess,  dass  der  Impfstoff  von  ei- 
nem Kranken  genommen  worden  war,  welcher  höchst 
wahrscheinhch  nicht  an  den  Menschenblattern  gelitten 
hatte,  und  von  dessen  Ausschlag  die  Angehörigen  ver- 
sicherten, dass  sie  die  Blattern  nie  in  so  gelindem  Grade 
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cfeschen  halten,  tlcnn  Dimsdale  erzeugte  Lei  demselben 
(iurcli  Impfung  mit  Mensclicnblattermateric  regelmässige 
Mensch  enpocken. 

Diese  Impfgeschichte  beweist  allei'Jings  sehi  viel  für 
<lie  Wirklichkeit  einer  Impfung  der  Varicellen  statt  der 
Menschenblattern.  Da  indess  Dimsdale  den  ersten  durch 
die  Inoculalion  erzeugten  Ausschlag  nicht  sah,  und  dieser 
auch  Zufalle  erzeugte,  welche  weit  mehr  auf  Menschen- 
blattern hindeuten  als  auf  Varicellen,  ich  meine  die  be- 
deutende Anschwellung  und  Entzündung  der  Arme  imd  die 
Convulsionen ,  und  ferner  auch  der  Impfarzt  den  Aus- 
schlag für  Menschenpocken  erklärte,  so  kann  ich  mich 
wenigstens  nicht  ganz  von  dem  Bedenken  losreissen,  dass 
das  Kind,  von  welchem  der  Impfstoff  genommen  wurde, 
falsche,  nicht  gegen  die  ächten  Menschenblaltern  schüz- 
zende  Blattern  gehabt  habe,  welche  ihres  gleichen  auch 
bei  dem  zweiten  Kinde  durch  Impfung  erzeugten. 

Derselbe  Schriftsteller*)  erzäliit  auch,  dass,  nachdem 
man  ein  ganzes  Kirchspiel  auf  dem  Lande  mit  Men- 
schenblattermaterie  inoculirt  hatte,  wobei  alle  Geimpfte, 
wie  man  glaubte,  wirklich  angesteckt  worden  waren,  und 
auch  alle  die  Krankheit  glücklich  überstanden  hatten, 
gleichwohl  bei  den  meisten  Geimpften  sich  nach  ein  Paar 
Jahren  die  natürlichen  Menschenblattern  zeigten,  und  viele 
starben.  Bei  genauerer  Untersuchung  zeigte  sich,  dass 
die  Materie,  womit  man  inoculirt  hatte,  nicht  von  einem 
mit  Menschenblattern,  sondern  von  einem  mit  Spitzpok- 
ken  behaftet  gewesenen  Kranken  genommen  war.  Auch 
von  dieser  Mittheilung  sind  indess  die  für  die  vorige  und 
nächstfolgende  aufgestellten  Zweifel  nicht  ganz  abzuwen- 
den. Ich  finde  auch  hier  vorzüglich  darin  Anstoss,  dass 
die  Impfung  bei  so  vielen  Individuen  gelang,  da  doch 
die  Varicellenimpfung  sonst  nur  selten  zu  glücken  pflegt. 

Aehnlich  wie  die  DinnsdalescherL  Fälle  möchte  ich 
auch  folgende  von  Minnsen  ^)  erzählte  Geschichte  wür- 
digen. Er  impfte  nämlich  ein  Kind  B  mit  einem  Stoff 
von  einem  Kinde  A^  welches  seiner  Meinung  nach  an 
den  Blattern  litt.  Das  geimpfte  Kind  bekam  aber  drei 
Jahre  nachher  die  natürlichen  Blattern.  Jetzt  impfte 
3Iumsen  auch  das  Kind  A,  von  welchem   er  den  Impf- 
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Stoff  für  das  Kind  ^  genommen  hatte ;,  mit  Blattereiter, 
und  dieses  bekam  die  künstlichen  Menschenblattern. 
Mumsen  folgert  nun  hieraus,  dass  dieses  Kind  damals, 
als  die  Materie  zum  Impfen  von  ihm  abgenommen  wurde, 
nicht  die  Menschenblattern,  sondern  die  Varicellen  ge- 
habt habe.  Die  geimpften  Pocken  des  Kindes  B  waren 
sehr  mild  und  von  kurzer  Dauer.  Die  ersten  Pocken 
des  Kindes  A,  von  welchen  B  geimpft  wurde,  waren  da- 
gegen von  schlimmem  Zufällen  begleitet  als  die  zweiten. 
Jene  hinterliessen  Gruben,  diese  nicht.  Gleichwohl  gibt 
Mumsen  jene  für  Varicellen  aus.  Die  Heftigkeit  der  Zu- 
fälle scheint  mir  aber  genug  den  ächten  Blaitercharakter 
zu  verrathen.  /.  Thomson^)  misst  ebenfalls  Mw/Tz^e/^'s^ 
Meinung  keinen  Glauben  bei,  sondern  nimmt  an,  dass  in 
beiden  Fällen  wirkHche  Meuschenblattern  zweimal  vor- 
handen gewesen  seien. 

Sicherere  Beweise  für  die  Fortpflanzungsfähigkeit  der 
Varicellen  mittelst  der  Impfung  geben  die  absichtlich  un- 
ternommenen Varicellenimpfungen.  Folgende  hierher  ge- 
hörige ImpfFälle  sind  mir  bekannt  geworden. 

Heberden  ^)  behauptet,  die  Varicelle  lasse  sich  durch 
die  Inoculation  erzeugen,  ohne  indess  etwas  Näheres  über 
seine  Erfahrungen  hierüber  mitzuth eilen. 

Dimsdale^)  theilt  folgenden  interessanten  Fall  von 
Varicellenimpfung  mit.  „Ein  Knabe  halte  schon  zwei 
Tage  vorher,  ehe  er  krank  wurde,  einen  Durchfall  ge- 
habt, welcher  mit  Müdigkeit  verknüpft  war.  Den  Son- 
nabend Nachmittags  bekam  er  einen  ordentlichen  Fieber- 
anfall, welcher  den  ganzen  folgenden  Tag  und  die  ganze 
Nacht  anhielt.  Sein  Schlaf  wurde  durch  öfteres  plötzli- 
ches Auffahren  unterbrochen.  Am  Montag  war  das  Fie- 
ber massiger  _,  und  den  Dienstag  früh  sah  man  einige 
Flecke,  auf  welche  man  aber  wenig  Acht  gab.  Allein 
am  Donnerstage  hatten  sich  diese  ziemlich  gehoben,  und 
waren  den  Blattern  sehr  ähnlich.  Sie  fuhren  so  fort  zu- 
zunehmen bis  zum  Sonnabend ,  und  es  fand  sich  die 
grösste  Anzahl  von  denselben  im  Gesichte,  an  den  Len- 
den und  den  Armen.  Einige  fingen  hierauf  an  abzu- 
trocknen, allein  sie  waren  überhaupt  so  weit  heraus,  und 
sahen  den  Blattern  so  ähnlich ,    dass  jeder ,   der  zu  dem 
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Kinde  kam,  sogleich  erklärte ,  dass  diess  die  v/irkliclien 
Blattern  wären.  Um  diese  Zeit  ward  noch  ein  andrer  Arzt 
hinzugerufen.  Dieser  war  zweifelhaft,  ob  es  auch  wirkliche 
Blattern  wären.  Er  schlug  daher  vor,  mit  der  von  die- 
sem Kinde  genommenen  Materie  ein  anderes  Kind  ein- 
zuimpfen, um  dadurch  die  wahre  Natur  des  Ausschlags 
bestimmen  zu  können.  Man  bewilligte  diess.  Es  wurde 
daher  am  Sonnabend  ein  anderes  Kind  aus  eben  der  Fa- 
milie mit  etwas  von  einer  weissen  klebrigen  Materie  ein- 
geimpft, die  man  von  einer  Pustel  nahm.  Die  Folge  da- 
von war,  dass  der  inocuhrte  Arm  deutliche  Zeichen  der 
Ansteckung  zeigte,  obgleich  dieselben  etwas  später  zum 
Vorschein  kamen,  als  es  sonst  bei  den  Blattern  gewöhn- 
lich ist.  Es  kam  auch,  nachdem  das  Kind  etwas  un- 
pässlich  gewesen  war,  ein  Ausschlag  zum  Vorschein,  der 
dem  bei  dem  ersten  Kinde  ähnlich  war,  doch  war  die 
Zahl  der  Blattern  nicht  so  zahlreich." 

Dimsdale  sah  den  Kranken  den  elften  Tag  nach 
der  Inoculation^  und  die  vorstehende  Erzählung  ward 
ihm  von  einem  erfahrenen  Apotheker,  dem  gewöhnlichen 
Arzt  der  Familie,  mitgetheilt.  „Man  zeii^te  mir"  erzählt 
er  nun  weiter,  „bei  meiner  Ankunft  beide  Kranke.  Bei 
dem  erstem  waren  die  Blattern  auf  vielen  Stellen  des 
Körpers  befindlich,  und  enthielten  auch  noch  jetzt  Feuch- 
tigkeit. ^\Q  waren  klein,  ganz  von  einander  abgesondert, 
allein  dabei  und  zwar  voi züglich  im  Gesichte,  an  den 
Armen  und  Lenden  viel  zahlreicher,  als  ich  sie  bei  den 
Spitzpocken  gesehen  habe.  Die  Stelle,  wo  man  die  Ino- 
culation  bei  dem  andern  Kinde  vorgenommen  hatte,  war 
entzündet ,  und  enthielt  weniges  Eiter.  Der  Ausschlag 
war  augenscheinlich  von  der  nämlichen  Art  als  derje- 
nige, von  dem  man  das  Eiter  genommen  hatte,  und  alles 
diess  machte  es  ausserordentlich  schwer,  etwas  mit  Ge- 
wissheit zu  bestimmen." 

Dennoch  erklärte  Dimsdale  ^  dass  dieser  Ausschlag 
nicht  zu  den  Menschenblattern,  sondern  zu  den  Varicel- 
len gehöre.  Er  schlug  vor,  beide  Kinder  mit  Menschen- 
blattermaterie  zu  impfen.  Diess  geschah,  und  die  regel- 
mässigen Menschenblattern  erschienen. 

Lüders  *)  bemerkt  sowohl  von  Heherderi' s  als  Dims- 
dale's  Impf  verbuchen    und   ihrer   Behauptung,    dass   die 
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Varicelle  fiicli  bei  der  Impfung  ansteckend  bewahre ,  sie 
Latten  wahrscheinlich  nicht  Varicellen,  „sondern  wohl 
durch  vorhergegangene  Blattern  modificirte,  secundäre  in 
der  Form  der  Warzenpocken  vor  sich  gehabt."  Dieser 
Schriftsteller  kann  aber  damit  nichts  anders  meinen  als 
die  Varioloiden.  E.iicksichtlich  Dimsdale's  ist  aber  die- 
ser Vorwurf  durchaus  nicht  anwendbar,  weil  in  dem 
Falle,  wo  er  die  Impfung  unternahm,  von  dem  Knaben, 
von  w^elchem  er  die  Materie  aufnahm,  gar  nicht  erwähnt 
ist,  dass  er,  ehe  er  den  zweifelhaften  Ausschlag  bekam, 
die  Menschenblattern  gehabt  habe.  JDinisdale  würde 
dieses  wichtige  Moment  gewiss  nicht  zu  erwähnen  ver- 
gessen haben.  Da  also  keine  Menschenblattern  voraus- 
gegangen waren,  so  konnten  schwerlich  Varioloiden  zu- 
gegen sein.  Man  könnte  das  Exanthem  des  Knaben,  von 
welchem  geimpft  wurde,  höchstens  für  unvollkommene, 
falsche  Menschenblattern,  wie  sie  auch,  ohne  dass  wirk- 
liche Menschenblattern  vorausgegangen  sind,  vorkommen, 
gelten  lassen,  aber  auch  diese  würden,  wie  es  wenigstens 
in  der  Regel  geschieht,  höchst  wahrscheinlich  durch  Wei- 
terimpfung bei  dem  andern  Kinde  wahre  Menschenblat- 
tern erzeugt  haben  *).  Dimsdale  erwähnt  zwar  auch 
von  diesem  Kinde  nicht,  ob  es  die  Menschenblattern  ge- 
habt oder  nicht,  allein  er  scheint  es  als  sich  von  selbst 
verstehend,  dass  diess  nicht  der  Fall  gewesen,  voraus- 
gesetzt zu  haben,  weil  es  zweckwidrig  gewesen  wäre,  ein 
geblättertes  Kind  zur  Weiterimpfung  zu  wählen.  ^ 

Salnion,  in  Reading^)  impfte  von  dem  Ausschlage 
eines  Kindes,  welchen  Laien  für  Menschenblattern  hiel- 
ten, drei  Kinder,  welche  nie  die  Kuhpocken  oder  Men- 
schenblattern gehabt  hatten,  in  die  Arme  ein.  Die  Arme 
entzündeten  sich  und  eiterten,  und  bei  zwei  Kindern 
folgte  ein  Ausschlag,  welcher  in  jeder  Hinsicht  wie  die 
Originalkrankheit  verlief.  Mehrere  Wundärzte  sahen  die 
geimpften  Kinder,  und  waren  einstimmig  der  Meinung, 
f\^ss  die  künstlich  erzeugte  Krankheit  nicht  Mensclien- 
blattern,  sondern  Varicellen  seien,  Später  wurden  diese 
Kinder  mit  Blattermaterie  geimpft.  Beide  Arme  kamen 
in  Entzündung,   und  drohten  bis   zum   sechsten  Tage  in 


1)  Vergl.  meine  Schrift:  Von  den  Folgen  der  Kuhpocken-  und 
Bhitter- Impfung  bei  Vacciuirten  und  Geblätterten;  u.  s.  w.  Leipzig. 
1827.    8.  S.  49.  if. 

2)  IVillan  a.  a.  CS.   115. 


Ueher  V aricellenimpfang.  219 

Eiterung  überzugehii.  Aber  liier  fiel  die  Entzündung, 
und  verscliwand  in  einem  oder  zwei  Tagen  völlig.  Das 
Resultat  dieses  letztern  Versuchs  halte  bei  Einigen  wieder 
kleine  Zweifel  gegen  die  vorhergegangene  Krankheit  er- 
regt.    Salnioiüs  Meinung  blieb  aber  unerschüttert. 

Man  muss  gestehen,  dass  diese  Versuche  keine  un- 
bestrittene Gewissheit  geben,  dass  Varicellen  vorgelegen 
haben,  denn,  wenn  auch  die  Erfolge  der  Blatterimpfung 
bisweilen  bei  nichtvaccinirten  und  nichtgeblatterten  Indi- 
viduen so  ausfallen,  wie  es  bei  diesen  beiden  Kindern 
war,  so  geschieht  diess  doch  sehr  selten,  und  da  wir 
hier  die  strengste  Gewissheit  fordern  müssen,  so  können 
wir  Salmon's  Versuche  und  ihre  Resultate  nicht  für 
solche,  welche  keinen  Zweifel  übrig  lassen,  ansehen. 

TVillan  *)   hat   ein   eigenes  Capitel  über  Varicellen- 
impfang.     Er  erzählt  zuerst  zwei  Impfgeschichten,  welche 
ihm  von  einem  angesehenen  Wundarzte,  Herrn  IVaclisel, 
dem  Vater    der   geimpften  Kinder,    mitgetheilt  wurden. 
Der  eine  Sohn  desselben  hatte  nämlich  die  konische  Va- 
ricelle,    oder  die  Spitzpocken,  und  am  dritten  Tage  der 
Eruption  impfte  der  Vater  zwei  jüngere  Geschwister  des- 
selben,   ein  Mädchen  von  sieben  und  einen  Knaben  von 
neun  Jahren.     Das  IMädcheo  wurde  mit  zwei  Stichen  am 
rechten   Arme    geimpft.     Den    zweiten    Tag    umgab    die 
Stiche  eine   bedeutende  Röthe.     Den   dritten  bis   fiinften 
nahm  die  Röthe  stufenweis  zu ,   und  war  von  merklicher 
Härte  und  Erhöhung  begleitet.     Den   sechsten  Tag  wur- 
den   die   Erscheinungen    am   Arme    viel    schwächer.     In 
der  Meinung  die   Inoculation   sei  fehl   geschlagen,   besah 
der  Vater   den  Arm   nicht   eher,    als    den    zwölften  Tag 
nach  der  Impfung,   weil  die  Kranke   über  Jucken  an  ei- 
nem  der   Stiche    klagte.     Bei   der  Untersuchung   fand   er 
die  Stelle  roth,  erhaben,  und  etwas  hart,  mit  einem  klei- 
nen  Bläschen    im   Mittelpunkte.      Den    dreizehnten    Tag 
hatte  die  Röthe  und  Härte    sehr   zugenommen,    und  die 
Kranke  beklagte   sich  über  ein  Gefühl   von  Prickeln  um 
das  Bläschen,     Seine  Grösse   war   der  einer  Blatterpustel 
am  siebenten  Tage  nach  der  Inoculation  gleich.    Am  Abend 
erschienen  zwei  kleine,  rothe Eruptionen  auf  der  Schulter, 
welche  bald  vesiculös  wurden.     Den  vierzehnten  Tag  blie- 
ben die  Erscheinungen   am  Arme  dieselben,    aber  keine 
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neuen  Bläschen  wurden  bemerkt.  Den  fuafzelinten  war 
die  Röthe  des  Arms  sehr  schwach,  die  Härte  und  Erhö- 
hung waren  gesunken.  Keine  weitere  Erujplion  kam  zum 
Vorschein. 

Der  Kaabe  wurde  an  demselben  Tage  an  den  Ar- 
men mit  derselben  wässrigen  Flüssigkeit  wie  das  Mädchen 
geimpft.  Am  nächsten  Tage  waren  die  kleinen,  mit  der 
Lanzette  gemachten  Risse  zu  unterscheiden ,  aber  nicht 
entzündet.  Den  dritten  Tag  waren  sie  kaum  sichtbar. 
Den  vierten  Tag  zeigte  sich  eine  Köthe  mit  etwas  Härte 
und  Erhöhung  an  den  punctirten  Stellen,  sank  aber  den 
folgenden  Tag  wieder.  Am  achten  Tage  war  aber  keine 
Spur  mehr  von  der  Inoculation  zurück  geblieben.  Am 
dreizehnten  zeigten  sich  in  der  Seite  zwei  kleine  rothe 
Flecke,  gleich  denen,  welche  auf  einen  Flohstich  folgen. 
Sie  dehnten  sich  allmälig  aus,  hatten  im  Mittelpunkte 
eine  Erhöhung,  und  waren  am  fünften  vesiculös.  Den 
fünfzehnten  erschien  eine  beträchtliche  Zahl  Bläschen 
mit  umgebender  Röthe  auf  dem  Leibe,  aber  nicht  im 
Gesichte.  Den  sechzehnten  war  der  Knabe  ganz  wohl, 
und  es  erfolgte  keine  weitere  Eruption. 

Die  unregelmässigen  Erscheinungen  am  Arme  im 
letztern  Falle  in  Vergleich  mit  denen  im  vorhergehenden, 
leiteten  den  Erzähler  auf  die  Vermuthung,  dass  der  Knabe, 
der  des  altern  Bruders  beständiger  Spielkamerad  war, 
die  Krankheit  könnte  durch  Ansteckung  bekommen  ha- 
ben, ehe  er  inoculirt  war.  Das  Mädchen  war  weniger 
im  Verkehr  mit  dem  Knaben  gewesen.  Da  indess  auch 
dieses  nicht  ganz  von  ihm  abgesondert  blieb,  so  erwächst 
daraus  für  beide  Versuche  die  Besorgniss,  dass  neben 
der  Inoculation  auch  eine  natürliche  Ansteckung  könne 
eingewirkt  baben.  Indess  deuten  doch  schon  die  örtli- 
chen Erscheinungen  nach  der  Imj)fung  daraufhin,  dass 
dieselbe  angeschlagen  hatte,  und  man  darf  sie  daher  wohl 
als  das  hauptsächliche  ursächliche  Moment  für  die  Ent- 
stehung des  Exanthems  ansehn. 

Willan  theilt  ferner  noch  einen  Versuch  von  dem- 
selben Herrn  Weichsel^  mit  der  Impfung  von  Varicellen- 
lymphe,  mit,  in  welchem  auch  zugleich  am  dritten  Tage 
mit  Menschenblattermaterie  inoculirt  wurde,  dessen  ich 
schon  früher  Erwähnung  gethan  habe,  und  d(?n  ich  hier 
wörtlich  aufnehme. 

„JS".  //^.,  sechs  Monate  alt,  ward  den  28sten  Mai 
1799  mit  der  Lymj)lie  von  gewöhnlichen  Varicellen  durch 
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zwei  Stiche   am  linken  Arme  f^^cimpft.     Am  dritten  Tage 
unbcdeutcncle  Erhöhung  und  Böthe  um  die  Punkte. 

Am  fünften  Ta£>e  mehr  Entzündunj^,  in  der  Mitte 
derselben  glänzende  Bläschen,  an  der  Spitze  ein  wenig 
plalt,  mit  unregelmässigem  Rande.  Das  Kind  war  die 
Nacht  zuvor  fieberhaft  gewesen.  Es  ward  an  diesem 
Tage  mit  Blatterraaterie  mit  zwei  Stichen  am  rechten 
Arme  geimpft. 

Am  siebenten  Tage  waren  die  Bläschen  ^^össevy  zwei 
andere  Bläschen  zeigten  sich  am  linken  Arme  neben  Ai^n 
Stichen.  Am  neunten  Tage  waren  die  primären  Bläs- 
chen geöffnet.  Sie  erschienen  bräunhch  im  Mittelpunkte. 
Rund  um  dieselben  sind  viele  kleine  zusammenhängende 
Bläschen.  Am  Morgen  des  achten  Tages  war  das  Kind 
krank.  Die  darauffolgende  Nacht  Fieberunruhe.  Noch 
zwölf  andere  Bläschen  an  verschiedenen  Stellen  ^gs  Kör- 
pers,  wovon  einige  früher  hart  wurden,  andere  Lymphe 
enthielten.  Die  Pusteln  an  dem  mit  Blattern  geimpften 
Arm  machten  Fortschritte.  Den  Nachmittag  ein  Anfall 
von  Convulsionen,  die  Nacht  hindurch  Fieber  und  eine 
Böthe  oder  Ausschlag  (rasch)  über  den   ganzen  Körper. 

Die  Bläschen  waren  geöffnet,  und  trockneten  den 
zehnten  Tag. 

Den  elften  Tag  dauerte  der  Ausschlag  fort.  Den. 
Morgen  kamen  etwa  fünfzig  Pusteln  hervor.  Die  Bläs- 
chen am  linken  Arm  waren  vollkommen  trocken  und 
incrustirt,  die  Pusteln  an  den  inoculirten  Stellen  des 
rechten  Arms  sehr  vergrössert  und  mit  einer  Röthe  um- 
geben (siebenter  Tag  der  Blatterinoculation). 

Den  vierzehnten  Tag  waren  die  secundären  Blatter- 
pusteln zur  Reife  gekommen,  sie  blieben  aber  im  Mit- 
telpunkte eingedrückt  (zehnter  Tag  der  Blatterinoculation). 

Am  achtzehnten  Tage  der  ersten  Impfung  und  am 
vierzehnten  der  Blalterimpfung  Crusten  über  die  ge- 
impften Stellen.     Die  andern  Pusteln  trockneten. 

Am  zwei  und  zwanzigsten  Tage  der  Blatterimpfung 
waren  auf  die  Pusteln  Crusten  gefolgt,  von  denen  ei- 
nige sich  schon  ablösten. 

Willan  macht  über  diese  Implfälle  noch  die  Be- 
merkung, das  durch  die  geimpften  Varicellen  erregte 
Fieber,  scheine  das  Fieber  und  die  Eruption  der  wahren 
Blattern  beschleunigt  zu  haben,  denn  Fiebersymptome, 
von  Convulsionen  und  Ausschlag  begleitet,  stellten  sich 
am  fünften  und  sechsten  Tage  der  Blatterinoculation  ein, 
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und  eine  RÖthe   umgab   die  punctirten    Stellen   am   sie- 
benten Tage,    als    die  pustulöse  Eruption  vollendet  war. 

Zu  bemerken  ist  noch,,  dass  die  Varicellenlympbe  von 
einem  Kinde  genommen  war,  welchem  vier  Tage  vor 
dem  Ausbruche  des  Exanthems  die  Kuhpocken  eingeimpft 
worden  waren. 

Heim  ^)  versichert  eine  namhafte  Zahl  von  Varicel- 
lenimpfungen  angestellt  zu  haben,  hat  aber  leider  deren 
Resultate  nicht  genauer  mitgetheilt.  Er  behauptet,  dass 
sich  die  Varicelle  durch  fmpfung  fortpflanzen  lasse,  und 
dass  sie  dabei  sich  wescnth'cli  verschieden  von  der 
Menschenblaiter  zeige.  Er  gibt  von  den  Resultaten  sei- 
ner Impfungen  nur  diejenigen  an,  welche  besonders 
merkwürdig,  vorzüglich  in  Rücksicnt  auf  die  Impferfolge 
nach  der  Blatterinoculation ,  sind.  Bei  der  Impfung  mit, 
Yaricellenmaterie  bemerkt  man  nach  ihm  schon  den 
zweiten  Tag  nach  der  Impfung,  die  Impfstellen  etwas 
erhoben  und  entzündet,  welches  bei  der  Einimpfung  der 
Menschenpocken  bekanntlich  nicht  der  Fall  ist.  Am 
dritten  bis  zum  achten  Tage  bemerkt  man  an  der  Impf- 
stelle von  dieser  Entzündung  fast  keine  Spur  mehr. 
Gerade  das  Gegentheil  findet  man  bei  der  Impfung  der 
Menschenblattern.  Die  einmal  angefangene  Geschwulst 
und  Entzündung  verschwindet  nicht  wieder,  sondern 
wird  immer  deutlicher  und  lebhafter  und  steigt  bis  zum 
neunten  Tage.  Am  neunten  Tage  erscheint  nach  der 
Impfung  der  Varicellen  der  Ausschlag,  und  einige  der 
Impfstellen  erlieben  sich  und  werden  roth.  Bei  der  Impf-- 
ung  der  Menschenblattern  kommt  der  Ausschlag  erst 
am  zwölftlen  Tage  zum  Vorschein.  Mehreremal  be- 
merkte Heim,  dass  nach  dem  neunten  Tage  von  der 
Eruption  an  gerechnet,  wo  man  glauben  sollte,  die  Krank- 
keit sei  meist  vorüber,  eine  neue  Eruption,  und  zwar  eine 
grössere,  als  am  neunten  Tage  der  Impfung  statt  fand. 
Bei  der  Einimpfung  der  Menschenpocken  kommen  keine 
neuen  Pocken  mehr  zum  Vorschein,  sobald  das  Eru- 
ptionsstadium den  dritten  Tag  erreicht  hat. 

Es  gehören  hierher  auch  die  durch  Heim'^)  so  be- 
rühmt gewordenen  ImpfTalle,  wo  zwei  Geschwister  mit 
der  Materie  eines  Ausschlag  inoculirt  wurden,  den  man 
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für  Mcnschenblaitern ,  Heim  aber  für  Varicellen  hielt, 
was  auch  der  später  erfolgte  Ausbruch  natürlicher  Blat- 
tern bei  diesen  Individuen  zu  bestätigen  schien.  Sie 
würden  die  Fortpflanzungsfähigkeit  der  Varicelle  durch 
Impfung  selir  schön  beweisen,  wenn  nicht  noch  die  Ver- 
muthung  übrig  bliebe,  dass  das  Exanthem,  von  welchem 
geimpft  wurde,  die  falsche  Menschenblatter  gewesen  sein 
könne,  obgleich  diese  Vermuihung  vor  dem  Kennerblick 
Heimes  wohl  verstummen  muss. 

<^^  Luders^)  wendet  gegen  Heim  ein,  die  Varicellen, 
welche  er  fortgepflanzt,  seien  nicht  diejenigen  gewesen, 
welche  man  gewöhnlich  unter  diesem  Namen  versteht,  son- 
dern den  Blattern  weit  ähnlicher.  Heim  erwähnt  indess 
keineswegs,  dass  er  gerade  mit  den  Blattern  ähnlichen 
Varicellen  geimpft  habe,  und  wenn  er  mit  Varioloiden, 
welche  er  allerdings  erst  später  anerkannte,  welche  aber 
bis  dahin  auch  noch  selten  in  Deutschland  waren,  ge- 
impft hätte,  müssten  dann  die  Folgen  der  Impfungen 
nicht  andere  gewesen  sein,  als  er  sieangiebt?  Wir  wis- 
sen ja,  dass  die  Impfung  mit  der  Materie  der  Varioloi- 
den entweder  wahre  Menschenblattern  erzeugt,  oder  Va- 
rioloiden. Passen  denn  aber  Heimes  Angaben  auf  eins 
von  beiden  Exanthemen?    Gewiss  nicht. 

In  einem  spätem  Aufsatze  ^)  kommt  Heim  noch 
einmal  auf  seine  Impfversuche  zurück,  und  sagt  darüber 
folgendes.  „  Ich  hatte  bereits  mehrere  Kinder  mit  Wind- 
pocken inoculirt,  ohne  Resultate  davon  gesehen  zu  ha- 
ben, bis  ich  in  dem  Hause  eines  angesehenen  Staatsbe- 
amten zwei  Kinder  inoculirte,  welche  sie  beide  bekamen, 
und  nicht  nur  für  den  Augenblick  sehr  krank  wurden, 
sondern  ausserdem  noch  lange  elend  blieben.  Das  eine 
Kind  bekam  grosse  Geschwüre,  wie  ein  Thaler,  ja  wie 
eine  Hand  gross,  welche  tief  einfrassen,  während  das 
andere  an  einer  rosenartigen  Entzündung  am  rechten 
Schenkel  litt.  Beide  blieben  Monate  lang  sehr  kränk- 
lich, und  ich  musste  nicht  mit  Unrecht  fast  bei  jedem 
Besuche  von  der  sie  pflegenden  Grossmulter  hören ,  an 
all  dem  Leiden  sei  bloss  die  Inoculation  Schuld.  Glück- 
licher Weise  sind  beide  Kinder,  noch  dazu  Zwillinge, 
ein  Paar  gesunde,  tüchtige  Menschen  geworden.     Andere 
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Kinder,  welche  ich  mit  denselben  Pocken  inocnlirte, 
bekamen  sie  theils  nicht,  theils  zeigten  sich  nur  kleine 
Varicellen.  Der  böse  Verlauf  bei  jenen  schreckte  mich 
von  fernem  Impfversuchen  ab,  so  wie  ich  mich  auch 
jetzt  bei  den  häufiger  vorkommenden,  modificirten  Pok- 
ken,  bei  der  immer  vorhandenen  Ungewissheit  des  Aus- 
gangs nicht  getraut  habe.   Versuche  anzustellen." 

Fofitan eitles  ^)  impfte  von  einem  vierzehnjährigen,  * 
früher  regelmässig  vaccinirten  Mädchen,  welches  an  ei- 
nem Pocken- Ausschlage  litt,  den  er  fiir  unregelmässige 
Varicellen  erklären  zu  müssen  glaubte,  mit  der  auf  Glas 
genommenen  Materie  desselben  ein  sechs  Monate  altes, 
gesundes  und  dickes  Mädchen,  welches  weder  die  Men- 
schenpocken noch  die  Kuhpocken  gehabt  hatte,  und  wel- 
ches man  nicht  ausgehen  liess,  weil  man  fürchtete,  es 
möchte  von  den  Menschenblattern  angesteckt  werden. 
Es  wurden  vier  Einschnitte  auf  den  Arm  gemacht.  Den 
sechsten  Tag  zeigten  sich  die  Spuren  allgemeiner  Anstek- 
kung  durch  etwas  Fieber  und  viel  Unruhe.  Seit  zwei 
Tagen  hatten  sich  auf  den  Impfschnitten  zwei  unregel- 
mässige  und  platte  Pusteln  (&owifo/z5)  gebildet.  Denach- 
ten Tag  hatte  das  Fieber  aufgehört.  Das  Kind  Saugte 
gehörig,  und  war  fast  gar  nicht  unruhig.  Die  Pusteln 
auf  den  Impfstellen  hatten  sich  vergrössert;  sie  fingen 
.an  weiss  zu  werden,  aber  ihre  Gestalt  war  noch  immer 
unregelmässig.  Es  waren  an  diesen  Tage  fünfzig  kleine, 
rothe,  spitzige  Blätterchen  fast  bloss  auf  den  Schenkeln 
ausgebrochen.  Den  neunten  befanden  sich  die  Pusteln 
an  den  Impfstellen  in  dem  nämlichen  Zustande,  ausser 
dass  sie  einen  unregelmässigen  und  lebhaft  rolhen  Hof 
hatten.  Die  an  den  Impfstellen  erschienenen  Pusteln 
unterschieden  sich  von  den  am  übrigen  Körper  ausge- 
brochenen dadurch,  dass  sie  so  platt  waren,  dass  sie 
nicht  über  die  Haut  hervorragten,  und  eher  vertieft  als 
erhaben  waren. 

Die  allgemeine  Eruption  war  schon  blass  geworden.  - 
Die  meisten  Blätterchen  waren  spitzig  und  wässrig. 
Keins  vergrösserte,  keins  rundete  sich  oder  bekam  einen 
erhabenen  Band.  Am  zehnten  Tage  nach  der  Impfung 
und  am  vierten  nach  dem  Fieber  waren  die  Pocken  an 
den  Impfstellen   weiss.     Beim  Aufkratzen  entleerte  sich 


1)  A.   a.  0.  S.  51. 
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eine  seröse  Flüssigkeit  aus  ihnen.  Jede  stelltö  eine  ein- 
zelne Blase  dar.  Der  Hof  war  blässer  geworden.  Die 
Blätlerchen  der  Eruption,  welche  spitzig  waren,  waren 
vertrocknet,  ohne  eine  Flüssigkeit  von  sich  zu  geben. 
Acht  bis  zehn,  welche  die  Grösse  yon  Linsen  erreicht 
hatten,  gaben,  nachdem  sie  aufgekratzt  waren,  helle  Lym- 
phe, aber  keinen  Eiter  von  sich.  Am  elften  Tage  nach 
der  Impfung  und  am  fünften  nach  dem  Fieber  waren 
die  Pocken  an  den  Impfstellen  und  alle  übrigen  in  Schorfe 
übergegangen.  Die  Schorfe  der  Eruption  waren  klein 
und  unregelmässig,  glänzend  und  zerreiblich.  Am  zwölf- 
ten Tage  nach  der  Impfung  waren  fast  alle  Schorfe  ab- 
gefallen. 

Fontaneilles  schliesSt  aus  den  dieser  Impfung  fol- 
genden Erscheinungen  mit  Recht  _,  dass  das  Exanthem, 
von  welchem  geimpft  wurde,  nicht  den  Menschenblattern 
könne  angehört  haben. 

Derselbe  Schriftsteller*)  behauptet  auch,  dass  man 
während  der  im  Jahr  1816  in  Montpellier  herrschenden 
Epidemie  der  Varicellen  dieses  Exanthem  mit  dem  Er- 
folg der  Wiedererzeugung  eingeimpft  habe,  gibt  indess 
nichts  Näheres  über  die  dort  angestellten  Impfversuche 
an.  Die  Herren  Semr(i  und  cleLavit^)  bemerken^  dass 
Broüssonet  in  Montpellier  die  Varicelle  der  Probe  der 
Impfung  unterworfen  habe,  tlieilen  uns  aber  nichts  über 
ihre  Erfolge  mit.  Später^)  äussern  sie  in  ihrer  Schrift 
bei  Untersuchung  der  Frage,  ob  das  Varicellencontagium 
sich  durch  Impfung  fortpflanzen  lasse,  dass  im  Allgemei- 
nen die  Impfung  desselben  nicht  anschlage,  obgleich  die 
spontane  Ansteckungsfähigkeit  der  Varicelle  hinlänglich 
erwiesen  sei. 

Unter  den  schon  früher  erwähnten  acht  Impfungen, 
welche  in  Marseille  angestellt  wurden  *),  um  die  Natur 
eines  zweifelhaften  Pockenausschlags  zu  bestimmen,  von 
welchem  ein  vaccinirtes  Mädchen  befallen  worden  war, 
hatte  nur  eine  eine  allgemeine  Eruption  zur  Folge.  Sie 
kam  den  zwölften  Tag  nach  der  Inoculation  zum  Vorschein, 
und  zeigte  sich  in  ihren  Erscheinungen  und  ihrem  Ver- 


1)  A.  ä.  O.  S.  54. 

2)  A.  a.  O.  S.  54. 

3)  A.  a.   O.  S,  174. 

4)  Nouveau,  Journal  de  medecine,  1819.  Avrii. 
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laufe  den  an  den  Impfstellen  erscliienenen  Pusteln,  wie 
sie  oben  beschrieben  wurden,  ganz  ähnlich,  Sie  hatte 
hier  ein  starkes  Fieber  zum  Vorläufer  und  Begleiter. 

Die  Comite  zog  aus  den  Erfolgen  dieses  und  der 
übrigen  Versuche  den  Schluss,  dass  das  zweifelhafte,  bei 
mehreren  Kindern  in  Marseille  vorgekommene  Exanthem, 
nicht  die  wahre  Menschenblatter,  sondern  die  Varicelle 
gewesen  sei. 

/.  Thomson^)  theilt  die  ihm  durch  einen  Brief  von 
einem  angesehenen  Praktiker  in  Genf  bekannt  gemachte 
Bemerkung  mit,  dass  man  daselbst  mit  der  Materie  der 
Varicellen  geimpft  und  dadurch  oben,  so  wohl  Varicel- 
len erzeugt  habe,  wie  durch  die  Impfung  mit  Menschen- 
blattermaterie ,   Menschenblattern. 

Cannichael'^)  gelang  es,  wie  ich  schon  oben  erwähnt 
habe,  nach  vier  Impfungen  mit  der  Materie  eines  zwei- 
felhaften Pockenausschlags  nur  einmal,  eine  allgemeine 
Eruption  zu  erzeugen.  Das  geimpfte  Kind  hatte  die 
Menschenblattern  gehabt.  Der  Arm  desselben  fing  sich 
den  achten  Tag  an  zu  entzünden,  und  nachher  bildete 
sich  ein  kleines  Bläschen,  welches  später  in  eine  Pustel 
überging.  Am  ein  und  zwanzigsten  Tage  zeigten  sich, 
ohne  dass  Fieber  vorausging,  zahlreiche  Flecken  im  Ge- 
sicht und  am  Körper  des  Mädchens,  welche  sich  nicht 
füllten,  wie  die  des  Mädchens,  von  welchem  der  Impf- 
stoff genommen  worden  war,  noch  überhaupt  denen  der 
Menschenblattern  glichen.  S'm  hatten  im  Gegenlheil 
mehr  eine  Blasen-  als  eine  Pustelform,  und  deutlich  den 
Charakter  der  Varicellen.  In  vier  bis  fünf  Tagen  trock- 
neten sie  alle  ein  und  verschwanden  schnell. 

Hafeland^)  gibt  an,  dass  nach  von  Z/,  Hoffmann^ 
von  TVedeMnd  und  ihm  gemachten  Erfahrungen  die 
Impfung  mit  Varicellensloff  immer  nur  Varicellen  her- 
vorbringe. Ich  kann  indess  nicht  sagen,  auf  welche  Stel- 
len in  den  Schriften  jC.  Hoffmann' s  uxidiWedehind^s  sich 
Hufeland  beruft.  Auf  die  von  mir  Herrn  Staatsrath 
Hiifeland  vorgelegte  Frage,  ob  er  mit  Varicellenlymphe 
geimpft  habe,  antwortet  er  mir,  dass  diess  im  vorigen 
Jahrhundert  oft  von  Hoffmann  und  Schneider  geschehen 


1)  An  Account  etc.  p.  113, 

2)  A.  a.  O. 

3)  Journal  d.  prakt.  TIeilk.  1826.    11  St.  vS.  7. 
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sei.     Ich   bin   niclit   im  Stande   darüber  zu    cntsdiciden, 
ob  diess  wirklich  geschehen  ist. 

Auch  mir  ist  es  endlich  £;elungen,  bei  einem  meiner 
Kinder  die  Varicelle  durch  Impfung  so  fortzupflanzen, 
dass  eine  allgemeine  Eruption  erfolgte.  Da  die  Lymphe 
Yon  gewöhnlichen  milden  Spitzpocken  genommen  wurde, 
welche  kein  Arzt  würde  für  etwas  anderes  haben  halten 
können  und  Menschenblattern  damals,  als  ich  impfte,  hier 
im  Orte  niclit  vorkamen,  da  ferner  der  Ausschlag  dadurch, 
dass  ihm  eine  Localeruption  vorausginge  deutlich  seine 
Entstehung  aus  der  Impfung  verrielh,  so  beweist  dieser 
Fall  unbezweifelt,  dass  sich  die  Varicelle  durch  Impfung 
vollständig  fortpflanzen  lasst.  Folgende  ist  die  Geschichte 
dieses  Falls: 

Den  28sten  Januar  dieses  Jahrs  impfte  ich  einen 
zehn  Monate  alten,  vollkommen  gesunden  und  wohl  ge- 
nährten Knaben^  welcher  die  Kuhpocken  im  August  des 
vorigen  Jahrs  gehabt  hatte,  durch  zwei  einfache  Lan- 
zetteuschnitte  an  beiden  Oberschenkeln,  am  linken  ein- 
wärts, am  rechten  mehr  auswärts,  an  beiden  etwas  unter 
der  Mitte  des  Theils.  Die  Lymphe  war  von  milden 
Spitzpocken  eines  dreijährigen  Knaben,  am  zweiten  Tage 
der  Entwickelung  des  Ausschlags  auf  Fischbein  aufge- 
nommen, und  wurde,  zum  Behuf  der  Impfung,  mit  et- 
was lauem  Wasser  aufgeweicht,  Nachmittags  um  zwei 
Uhr  mit  der  Lanzette  beigebracht. 

Den  29sten  Januar  zeigten  sich  beide  Impfwunden 
bedeutend  entzündet,  vorzüglich  die  am  linken  Ober- 
schenkel, und  waren  mit  lebhafter,  am  rechten  Ober- 
schenkel über  einen  halben  Zoll  breiter  Pvöthe  und  bedeu- 
tender Härte  umgeben.  In  den  Wunden  war  Lymphe 
ausgeschwitzt,  welche  in  ein  weissgelbliches  Häutchen 
verhärtet  war.  Gegen  Abend  war  die  Röthe  etwas  min- 
der geworden,  und  die  Ausschwitzung  zeigte  ein  schon 
mehr  dunkel  wachsfarbiges  Ansehn. 

In  der  Nacht  vom  29sten  bis  30sten  schlief  der 
Knabe  unruhig,  ohne  jedoch  eigentliches  Fieber  zu  ver- 
rathen. 

Den  30sten  zeigten  sich  noch  immer  m^l  Röthe  und 
Geschwulst  um  die  Impfschnitte,  doch  hatten  sie  etwas 
abgenommen.  Die  Ausschwitzung  in  denselben  schritt 
etwas  vorwärts,  und  es  bildete  sich  eine  unregelmässige 
Eruption,  welche  in  ihrer  Mitte  einen  bräunlichen  ein- 
^gesenkten  Schorf  zeigte,  an  den  Seiten  aber  gelblich  weiss 
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war,  Sie  erstreckte  sich  über  die  ganze  Länge  der  am 
rechten  Oberschenkel  fast  einen  Zoll  langen,  am  linken 
kleinern  Impfwunde,  und  v/ar  in  der  Mitte  am  breitesten, 
so  dass  sie  liier  am  rechten  Oberschenkel  drei  Linien 
im  Durchmesser  hatte,  und  über  die  Haut  erhaben. 

Den  Slsten  hatte  sich  der  Hof  etwas  verkleinert, 
und  die  Schorf bildung  schritt  von  der  Mitte  aus  vorwärts. 

Den  2ten  und  3ten  Februar  hatte  der  Kleine  Abends 
etwas  Hitze.  Den  Sien  zeigten  sich  am  rechten  Ober- 
schenkel nicht  weit  von  der  Impfstelle  zwei  grosse  un- 
regelmässige rothe  Flecke^  auf  w^elchen  einige  kleine 
Knötchen  sichtbar  waren.  Die  Schorfe  auf  den  Impf- 
wunden vergrösserten  sich,  wurden  mehr  und  mehr 
braun,  und  die  Haut  neben  ihnen  schilferte  ab.  Die 
Röthe  ging  mehr  zurück^  und  wurde  dunkler,  gesättigter. 

Den  4ten  waren  in  der  linken  Seite  des  Unter- 
leibs ungefähr  zehn  bis  fünfzehn,  den  Flohstichen  ähn- 
liche rothe  Flecke  zum  Vorschein  gekommen. 

Den  6ien  hatten  sich  die  dünnen  langen  Schorfe  der 
Impfstellen  losgelöst. 

Den  7ten  hatten  sich  neue  dicke  Crusten  schnell  ge- 
bildet. Die  Röthe  war  seit  gestern  noch  dunkler  als 
vorher,  mehr  violett,  und  nahm  immer  mehr  ab. 

Vom  8ten  bis  zum  9ten  bildeten  sich  die  Crusten 
mehr  zu  Schorfen  aus. 

Den  9ten  zeigte  sich  ein  Bläschen  in  der  linken 
Kniekehle,  Vait  einem  rolhen  Hof  umgeben. 

Den  lOten  war  dasselbe  sehr  roth,  und  bildete  einen 
leichten,  bräunlichen  Schorf. 

Den  Uten  hatte  sich  der  Schorf  des  Bläschens  ver- 
grössert.  Gegen  Abend  war  er  abgefallen.  Es  blieb 
nun  eine  rothe  abblätternde  Stelle  von  der  Grösse  ei- 
nes Sechserstücks  zurück. 

Den  Uten  zeigte  sich  am  hintern  innern  und  un- 
tern Theile  des  linken  Oberschenkels  ein  Bläschen. 

Den  12ten  war  dieses  zerstört,  mit  lebhafter,  ziem- 
lich breiter  Höthe  umgeben,  und  setzte  Schuppen  au. 
Die  Impfstellen  waren  heute  mit  flachen  gelblichen  Schor- 
fen belegt.  Die  Röthe  wurde  jetzt  bei  ihnen  mehr  blass 
und  sehr  schmal.  Auf  der  äussern  Seite  des  linken 
Oberschenkels  erschien  ein  ziemlich  ausgebildetes  Bläs- 
chen mit  blassrothem  Hofe.  Weiter  oben  brach  ein 
solches  erst  durch.  Dasselbe  gescliah  am  Hodensacke. 
INocli  zwei  bis  drei  rothe  Punkte  zeigten  sich  an  andern 
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Stellen  des  Oberschenkels.  Das  Bläschen  auf  der  äus- 
{»ern  Seile  des  Jfnken  Oberschenkels,  welches  sich  am 
meisten  entwickelte,  hatte  nicht  das  Anselm  eines  ge- 
v\öhnlichen  Varicellenbläschens,  sondern  glich  der  tu- 
berkulösen Form  der  Schweinepocken.  Auch  die  an- 
dern grössern  Bläschen  halten  dasselbe  Ansehn,  doch 
entwickelten  sich  nicht  alle  so  wie  dieses.  Die  Bläschen 
selbst  waren  klein,  ungefähr  wie  Hirsenkörner,  und  sas- 
sen  auf  einem  bedeutend  entzündeten,  verhärteten,  tu- 
berkulösen Grunde.  Sie  enthielten  sehr  wenig  LympUe, 
und  diese  war  sehr  kurze  Zeit  hell,  wurde  dann  aber 
bald  molkig.  Man  konnte  die  Bläschen  drücken,  ohne 
dass  sie  ihre  Flüssigkeit  von  sich  gaben.  Aufgekratzt 
zeigten  sie  in  ihrer  Mitte  eine  ganz  kleine,  sich  aber 
tief  herab  erstreckende  Grube.  Die  grössern  Bläschen 
fühlten  sich  deutlich  knotig  an.  Ihre  Spitze  war  an- 
fangs rund  oder  etwas  konisch.  Den  zweiten  oder  drit- 
ten Tag  zeigte  sich  in  ihrer  Mitte  ein  anfangs  waclisar- 
tiger,   später  bräunlich  werdender,  vertiefter  Schorf. 

Den  12ten  hatte  sich  das  grösste  Bläschen  auf  der 
äussern  Seite  des  linken  Oberschenkels  früh  entleert, 
wahrscheinlich  durch  Beiben.  Es  ^\i\^  sich 'eine  kleine 
Schuppe  in  seiner  Mitte  zu  entwickeln  an.  Die  übrigen 
Bläschen  halten  wenig  Fortschritte  gemacht.  Die  Schorfe 
auf  den  impfstelien  Avaren  heute  etwas  brauner.  Letz- 
tere verkleinerten  sich  immer  mehr.  Auf  dem  rechten 
Oberschenkel  zeigte  sich  ein  kleines,  mit  einem  blass- 
rothen  Hofe  umgebenes  Knötchen,  eins  auch  an  der  linken 
Hand  zwischen  dem  Daumen  und  Zeigefinger,  zwei  am 
linken  Unterschenkel.  Das  geöffnet  gewesene  Bläschen 
am  linken  Obersehenkel  hatte  sich  Abends  wieder  mit 
etv/as  gelblicher  Materie  gefüllt.  In  der  Mitte  war  es 
vertieft,  und  zeigte  einen  bräunlichen  Punkt.  Das  Blülh- 
chen  in  der  Kniekehle  setzte  einen  Schorf  an,  das  an 
der  innern  Seite  ^q&  Oberschenkels  derselben  Seite  eben- 
falls. Bei  beiden  war  die  sie  umgebende  Röthe  heute 
dunkler  und  schwächer  geworden. 

Den  14ten  hatte  sich  die  Röthe  des  Bläschens  an 
der  äussern  Seite  des  linken  Oberschenkels  verkleinert, 
und  war  dunkler  geworden.  Der  bräunliche  Punkt  \\\ 
seiner  Mitte  mit  der  Vertiefung  hatte  nicht  sehr  zuge- 
nommen. Einzelne  hie  und  da  erschienene  Knötchen 
fingen  an  braun  zu  werden,  ohne  an  ihrer  Spitze  Bläs- 
chen anzusetzen  und  sich  bis  zu  dem  Umfang  der  gros- 
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sern  zu  entwickelD.  Etwas  unter  dem  Nabel  zeigte  sich 
ein  neues  Knölelien,  mit  einem  bedeutenden,  fast  einen 
halben  Zoll  im  Durchmesser  haltenden,  lebhaft  rothen 
Hofe.  Von  dem  am  linken  Unterschenkel  erschienenen 
Knötchen  hatte  sich  eins  stärker  zu  einem  kleinen  Tu- 
berkel mit  bläschenartiger  Spitze  entwickelt.  Es  fing 
heute  an  zurückzugehen,  und  ward  in  seiner  Mitte  gelblich. 

Den  löten  war  dieses  geöffnet.  Ein  brauner,  klei- 
ner, eingedrückter  Punkt  mit  gelbem  Umkreise  erschien 
in  seiner  Mitte. 

Den  16ten  war  bei  dieser  Pocke  der  Schorf  grösser 
geworden,  und  mit  einem  weissen  Hinge  umgeben,  die 
Areola  war  kleiner  und  mehr  dunkelroth.  Die  Pocke 
am  Hintertheil  des  linken  Oberschenkels  bildete  heute 
eine  grosse,  den  Umfang  einer  kleinen  Bohne  besitzende, 
geöffnete  Blase,  mit  ziemlich  tiefer  Verschwärung.  Diese 
Veränderung  war  wahrscheinlich  durch  Reibung  der 
Pocke  entstanden.  Neue  BKithchen  zeigten  sich  heute 
nicht.  Auf  der  Pocke  auf  der  äussern  Seite  Ag&  h'nkeu 
Oberschenkels  sass  ein  kleiner,  flacher  Schorf.  Die  sie 
umgebende  Röthe  und  Härte  waren  sehr  gering.  Auf 
den  Impfstellen  sassen  die  Schorfe  noch,  wurden  immer 
Itockener,  und  die  Röthe  geringer;  die  Abschilferung  ne- 
ben den  Schorfen  nahm  immer  mehr  zu.  Bei  der  Pocke 
in  der  linken  Kniekehle  war  bloss  noch  Röthe  vorhan- 
den,  aber  kein  Schorf. 

Vom  i7ten  bis  2lsten  ging  diiQ  Abtrocknung  der 
einzelnen  Pocken  immer  mehr  vorwärts.  Die  einzelnen 
Schorfe  fielen  ab,  und  es  blieben  grosse,  bläuliclirothe 
Flecke.  Nur  einige  der  grössern  Pocken  hatten  noch 
flache  oder  dickere  Schorfe.  Auf  der  Impfstelle  am 
rechten  Oberschenkel  fand  sich  noch  ein  ganz  kleiner 
Schorf,  sonst  erschien  sie  als  ein  grosser  dunkelrother 
Fleck.  Auf  der  Impfstelle  am  linken  Oberschenkel  erschien 
noch  ein  dicker _,  gelblich  weisser,  sehr,  trockner  Schorf. 
Seit  einigen  Tagen  zeigte  sich  Wundsein  hinter  den  Ohren. 

Den  23sten  waren  immer  mehr  Schorfe  abgefallen, 
nur  der  auf  der  Impfstelle  am  linken  Oberschenkel  und 
von  zwei  hier  befindlichen  Pocken  sassen  noch.  Sie  wa- 
ren jetzt  graulichweiss,  halten  sich  verkleinert,  und  brök- 
kelten  deutlich  ab.  Die  von  den  grössern  Pocken  zu- 
rückgebliebenen, dunkelrothen  Flecken  wurden  jetzt  klei- 
ner. Auch  in  den  Schenkelbugen  zeigte  sich  Wundsein, 
welches  noch  mehrere  Tage  anhielt. 
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D(3n  24slen  erschienen  im  äussern  linken  Olir,  an  denj. 
benachbarlcn  Theile  der  Backe  dieser  Seile,  am  Halse 
und  unter  dem  Kinne  ungefähr  zwanzig  kleine,  spitzige, 
wenig  ausgchildele  Bläschen ,  welclie  schnell  abtrockne- 
ten, und  schon  den  26slen  und  27sten  in  kleine  Knöt- 
chen verwandelt  waren,  welche  sich  unmerklich  verloren. 

Den  28sten  sah  man  gar  keinen  Schorf  mehr.  Nur 
hie  und  da  erschienen  noch  feine  Schappen.  An  den 
Stellen  der  grössern  Pocken,  so  wie  an  den  Impfstellen, 
zeigten  sich  noch  die  violetten  Flecke,  welche  sehr  lang- 
sam zurückgingen.  Bei  den  kleinern  Pocken  fingen  sin 
an  braun  zu  werden. 

Den  29sten  war  ein  ähnlicher  Ausbruch  wie  der 
zuletzt  erschienene,  auf  der  linken  Seite  des  Gesichts 
hervorgekommen. 

Den  lOten  März  waren  die  violetten  Flecke  von 
den  grössern  Pocken  noch  immer  sichtbar,  verlor*?n  aber 
allmälig  mehr  an  B.öthe,  und  wurden  kleiner.  Seit  ei- 
nigen Tagen  litt  der  Knabe  an  ziemlich  bedeutender 
BlennorFhöe  der  Augenlider.  Das  Wundsein  halte  sich 
seit  acht  Tagen  ganz  verloren. 

Vom  toten  bis  16ten  März  erschienen  auf  dem  be- 
haarten Theile  des  Kopfs  und  an  der  linken  Schlafseite 
mehrere  kleine  Bläschen  und  Knötchen,  welche  schnell 
wieder  verschwanden.  Auch  in  der  rechten  Seite  des  Un- 
terleibs kamen  zehn  bis  fünfzehn  ähnliche  zum  Vorschein. 

Bis  zum  203ten  März  hatten  sich  die  violetten  Flecke 
in  schmutzig  braune  verwandelt. 

Den  Uten  April  waren  diese  noch  an  den  Impfstellen, 
und  da,  wo  grössere  Pocken  gesessen  hatten,  zu  bemerken. 

Das  Kind  befand  sich  übrigens  jetzt  ganz  wohl,  und 
erlitt  auch  während  des  ganzen  Verlaufs  des  Ausschlags, 
der  übrigens  manchmal  viel  Jucken  zu  veranlassen  schien, 
keine  weitere  Störung  seines  W^ohlseins. 

An  den  Impfstellen  und  da,  wo  die  grössern  Pocken 
gesessen  hatten,  blieben  noch  lange  schmutzig  braune,  erd- 
farbige Flecke  zurück.  Jetzt  im  Junius  1828,  zeigen  sich 
weisse,  von  einer  unregelmässigen,  matt  schmutzig  brau- 
nen Einfassung  umgebene  Flecke  oder  Narben  daselbst. 
Die  Narben  sind  nicht  über  die  Haut  erhaben,  die  mei- 
sten heller  als  die  Haut,  ohne  Punkte,  und  scheinen  sich 
erst  noch  mehr  auszubilden. 

Es  ist  dieser  Fall  in  vieler  Rücksicht  merkwürdig. 
Wenn  auch    das  Exanthem   nichts  anders  sein  konnte 
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als  die  wirkliclie  Varicelle,  so  zeigte  es  sich  docli  schon 
durch  seine  allmälige  Entwickelung  abweichend.  In- 
dess  sieht  man  auch  die  natürliche  Varicelle  sich  manch- 
mal langsam,  und  in  mehreren  Ausbrüchen  ausbilden,  so 
dass  sie  selbst  chronisch  werdeii  kann.  Gewöhnlich 
pflegen  indess  doch  der  Haupteruption  kleinere  zu  folgen. 
Hier  ging  aber  keine  solche  voraus.  Der  Ausschlag  selbst 
zerfiel  in  zwei  Hauptgruppen,  nämlich  eine  grössere  und 
eine  kleinere  Eruption.  Erstere  kam  mit  der  tuberkulö-' 
sen  Varietät  der  Schweinepocken  überein,  letztere  mit 
den  Warzenpocken.  Bei  jener  zeigte  sich  eine  grosse 
Neigung  zur  Ausschwitzung  und  Verschwärung,  und  es 
entstanden  mehrere  sehr  bedeutende  Schorfe.  Am  auf- 
fallendsten offenbarte  sich  diess  indess  an  den  Impfstel- 
len, wo  der  Zustand  fast  geschwürartig  wurde. 

Allgemeine   Bemerkungen    über    die    hier    aufgezählten 
Versuche  von  Varicellenimpfung. 

Da  die  Aerzte,  welche  Impf  versuche  mit  der  Mate- 
rie der  Varicellen  unternahmen,  die  Zahl  derselben  nicht 
immer  bestimmt  angeben,  so  ist  es  nicht  leicht  Verhält- 
nisszahlen über  die  Hauptergebnisse  derselben  aufzustel- 
len. Nimmt  man  indess  bloss  auf  diejenigen  Versuche 
E.ücksicht_,  bei  welchen  die  Zahl  der  geimpften  ludivi- 
duen  bestimmt  genannt  ist,  so  ist  das  Verhältniss  der 
gänzlich  mislungenen,  der  nur  von  localen,  und  drit- 
tens der  auch  von  allgemeinen  Eruptionen  begleiteten 
ImpfFälle  ungefähr  folgendes.  In  sieben  und  achtzig 
Versuchen  hatte  die  Impfung  keinen  Erfolg,  in  siebzehn 
folgte  bloss  eine  locale  Eruption,  in  neun  auch  ein  all- 
gemeiner Ausschlag,  In  den  meisten  Fällen  war  also 
die  Impfung  vergebens.  Die  Zahl  jeder  einzelnen  Ab- 
theilung der  Versuche  würde  übrigens  bedeutender  sein_, 
wenn  nicht  mehrere  Aerzte  die  Menge  der  von  ihnen 
gemachten  Experimente   anzugeben  vernachlässigt  hätten. 

Dass  es  übrigens  keinen  Unterschied  macht,  ob 
man  Individuen  impft,  welche  die  Menschenblattern  und 
Kuhpocken  gehabt  haben  oder  nicht  gehabt  haben,  glaube 
ich  aus  der  Uebereinstimmung  der  Kesultate  meiner  Ver- 
suche, welche  fast  alle  bei  Vaccinirten,  einer  auch  bei 
einem  geblätterten  Individuum  vorgenommen  wurden,  mit 
denen  derer,  welche  bei  Nichlvaccinirten  und  Nichtge- 
blaticrten  gemacht  vvurden,  schliessen  zu  können. 
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Bei  drei  meiner  Geimpften,  welche  die  Varicellen 
schon  gehabt  hatten,  erfolgte  in  zwei  Fällen  kein  Aus- 
schlag, in  einem  eine  Localeraption  mit  drei  an  anderu 
Theilen  erschienenen  Varicellen,  die  streng  genommen 
für  einen  allgemeinen  A.asbruch  gelten  müssten,  und  als 
solcher  einen  neuen  Beweis  dafür  liefern  würden^  dass 
sich  die  Varicelle  zum  zweitenmal  bei  einem  Individuum 
auch  durch  Kunst  entwickeln  kann.  Bei  mir  selbst  er- 
schien ebenfalls  eine  Localeruption.  Ich  weiss  jedoch 
nicht  bestimmt,  ob  ich  in  meiner  Jugend  die  Varicellen 
gehabt  habe,    vermuthe  es  jedoch. 

Betrachten  wir  nun  zuvörderst  die  mislungenen  Impf- 
ungen, so  sprechen  sie  allerdings,  wenn  wir  sie  mit  den 
übrigen  Erfolgen  vergleichen,    überwiegend  dafür,    dass 
sich  die  Varicelle  nicht   leicht   durch  Impfung  übertra- 
gen lässt.     Bei  Würdigung  der   Erscheinungen   der  mis- 
lungenen Impfungen  gilt  es  nur  noch  die  Frage,  ob  wir 
uns  für  berechtigt  halten  dürfen,  anzunehmen,  dass  da- 
bei gar  keine  Aufnahme    des  Gontagiums   Statt  gefunden 
habe.     Vergleichen  wir   deshalb   die  Erfolge  der  mislun- 
genen Varicellenimpfungen  mit  denen ,  welche  eine  ein- 
fache aber   sonst  der  bei  den  Impfungen  Statt  findenden 
ahnliche,  Verletzung   der   Haut,   ohne    gleichzeitige   Mit- 
theilung von  Varicellenstoff,    hervorzubringen  pflegt,    so 
scheinen  diese    wenigstens    nicht    immer   zusammenzufal- 
len.    Ich  glaube  vielmehr,   dass  die  meistentheils  der  Va- 
ricellenlmpfuDg  folgende,  eigenthümliche,  manchntal  mit 
Geschwulst  verbundene  Pvötlie  der  Wundränder,   welche 
in  den  meisten  Fällen  freilich  nur   einen  höchst  geringen 
Umfang  hat,   manchmal  aber  auch  bedeutender  ist,   die 
öfter  eintretende,  wenn  auch  meist  geringe  Ausschwitzung 
in  den  Wunden  selbst,   das   öfter  in  den  Impfstellen  be- 
merkte   Jucken ,    und    die   bei    mehrern   Geimpften  ^  be- 
merkte   Fortdauer    dieser   Erscheinungen    durch    einige 
Tage,   daraufhindeuten,   dass   dem   Varicellenstoff  auch 
hier  für  viele  Fälle   eine   örtliche  Einwirkung   nicht  ab- 
zusprechen ist.     Dass  unter  diesen  Umständen  auch  eine 
Aufnahme   des  Gontagiums    in    die  Gonstitution    erfolgen 
sollte,   ist   zwar   sehr  unwahrscheinlich,    weil   wir   dann 
auch  eine  allgemeine,    oder  wenigstens  örtliche  Wirkung 
davon  sehen  müssten,  indess,  glaube  ich,  ist  es  doch  bes- 
ser, darüber  nicht  ganz  bestimmt,  namentlich  nicht  ver- 
neinend  abzusprechen,    weil   wir    nicht  wissen    können, 
ob   nicht   das   Contagium    nach    seiner  Aufnahme    Ein- 
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flüssen  ausgesetzt  werden  kann,  wodurch  es  unfähig  ge- 
jTiacht  wird,  die  Varicellenkrankheit  wieder  zu  erzeugen. 
Besonders  merkwürdig  ist  mir  in  dieser  ßücksicht  der 
fünfzehnte  meiner  misshmgenen  Impffälle,  wo  den  sechs- 
ten Tag  nacli  der  Impfung  sich  mehrere  Tage  andau- 
erndes Fieber  einstellte^  was  allerdings  eine  Infeclion  zu 
Ycrrathen  schien,  obgleich  kein  Ausschlag,  nicht  einmal 
ein  örtlicher  folgte. 

Was  die  localen  Erscheinungen  betrifft,  so  traten 
diese  weit  seltener  ein  als  die  Nichterfolge,  allein  doch 
wieder  häufiger  als  allgemeine  Eruptionen,  mit  denen 
gewöhnlich  auch  locale  Eruptionen  an  den  Impfstellen 
verbunden  waren.  Die  örtlichen  Erscheinungen  von 
Eruptionen  an  den  Impfstellen  verhielten  sich  übrigens 
verschieden.  Bald  war  in  ihnen  die  reine  Bläschenforin 
der  Varicellen  ausgedrückt,  öfter  gaben  sie  sich  jedoch  als 
Pusteln,  oder  an  ihrer  Spitze  mit  einem  Bläschen  verse- 
hene Tuberkeln  zu  erkennen,  oder  sie  bildeten  dicke, 
schwärende,  un regelmässige  Ausbrüche,  welche  schnell  in. 
Crusten  übergingen,  welche  bald  kürzere  Zeit,  bald  auch 
mehrere  Wochen  aufsassen,  und  dann  einen  bedeuien- 
tenden  Umfang  erreichten.  Wenn  die  Gestalt  der  ört- 
lichen Eruptionen  weniger  regelmässig  ist  als  bei  den. 
natürlichen  Fällen ,  so  rührt  diess  wohl  daher,  weil  sich 
das  Exanthem  hier  nicht  unter  gleichen  Verhältnissen 
entwickelt  wie  das  natürliche,  sondern  auf  einer  ver- 
wundeten Stelle,  vs^odurch  bei  der  ursprünglichen  Nei- 
gung desselben  zur  Verschwärung  und  Ausschwitzung 
die  ursprüngliche  Form  abweichend  wird.  Der  Aus- 
schlag war  gewöhnlich  von  Röthe  begleitet,  aber  auch 
diese  war  unregelmässig,  bald  bildete  sie  nur  einen  klei- 
nen Hof,  bald  einen  sehr  bedeutenden,  lebhaft  rolhen. 
Einmal  war  auch  nur  eine  erysipelatöse  Böthe  ohne 
Ausschlag  vorhanden,  welche  fast  unmittelbar  nach  der 
Impfung  folgte.  Eben  so  verschieden  verhielt  sich  die  das 
Exanthem  umgebende  Härte.  Bald  konnte  man  gar  keine 
bemerken,  bald  war  sie  unbedeutend,  bald  auch  bedeu- 
tender. Nur  einmal  kam  den  siebenten  und  achten  Tag 
nach  der  Impfung  Fieber  hinzu.  In  einigen  Fällen  war 
der  Ausschlag  mit  heftigem  Jucken  verbunden.  In  kei- 
nem Falle  wird  aber  Achselschmerz  oder  sonst  ein  be- 
gleitendes Leiden  erwähnt.  Die  Entwickelung  des  Aus- 
sclilags  geschah  gewöhnlich  gleich  in  den  nächsten  Ta- 
gen nach  der  Impfung.     In   einem  Falle  sah  ich  sie  je- 
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doch  auch  einige  Wochen  später  erfolgen.  Der  Verlauf 
des  Ausschlags  war  hald  der  schnelle  der  Varicelle,  bald 
auch  und  zwar  häufig,  ein  langsamer,  iheils  wegen  zö- 
gernder Entwickehing  der  Eruption,  iheils  wegen  Nei- 
gung derselben  zur  Verschwärung  und  längere  Zeit 
fortdauernder  Grustenbildung.  Wenn  ausser  den  öi'lli- 
chen  Ausbrüchen  an  den  Impfstellen  vielleicht  noch  ein 
Paar  Biütiichcn  anderwärts  erschienen,  so  stehen  solche 
Fälle  gewisserma ssen  in  der  Mitte  zwischen  den  Local- 
und  den  allgemeinen  Eruptionen,  und  ich  habe  desshalb 
einen  Fall  dieser  Art,  den  FFachsel  erzählt,  unter  die- 
sen, und  einen  andern,,  den  ich  beobachtete,  unter  jenen 
aufgeführt,  isolirt  steht  gewissermassen  der  Fall  von 
Heim  da,  in  welchem  der  Impfung  eine  rosenartige  Ent- 
zündung des  rechten  SchenkeJs  folgte.  Merkwürdig  ist, 
dass  die  Impfung  mit  der  Materie  des  Localausschlags, 
durch  Uebertragung  auf  ein  anderes  Individuum,  wieder 
eine  ähnliche  örtliche  Eruption  in  einem  Falle  erzeugte. 

Auch  die  Zahl  der  bis  jetzt  vollständig  gelungenen, 
und  von  einem  allgemeinen  Ausbruch  begleitet  gewese- 
nen Varicellenimpfungen  würde  grösser  seyn,  als  ich  sie 
angenommen  habe,  wenn  ich  mich  nicht  bei  der  Be- 
rechnung derselben  auf  diejenigen  beschränkt  hätte,  de- 
ren Zahl  bestimmt  angegeben  ist.  Die  zweifelhaften 
Fälle  sind  dabei  ebenfalls  nicht  mit  in  Ilechnung  ge- 
bracht, z.  B.  die  von  Salmori,  zwei  Heimsche,  eben  so 
auch  alle  ^'iq^  welche  ich  gleich  beim  Eingange  als  un- 
sicher aufgestellt  habe.  Wüssten  wir,  wie  oft  Heber  den, 
den  Aerzten  in  Montpellier  und  Genf,  welche  vollkom- 
mene Varicellen  durch  Impfung  erzeugt  haben  wollen, 
die  Impfung  geglückt,  wie  oft  ausser  den  zwei  Fällen, 
welche  Heim  mit  Bestimmtheit  nennt,  er  ausserdem  voll- 
ständig gelungene  Erfolge  gesehen,  so  würden  wir  der 
gelungenen  Impftalle  noch  mehr  hinzufügen  können. 

So  gering  nun  auch  die  Zahl  der  vollständig  ge- 
glückten Impfversuche  im  Vergleich  mit  den  ohne  allen 
Erfolg  gebliebenen,  oder  nur  von  örtlichen  Erscheinun- 
gen begleitet  gewesenen  ist,  so  ihun  sie  doch  unwider- 
leglich dar,  dass  die  Varicelle  wirklich  auch  durch  Impf- 
ung wieder  erzeugt  werden  kann.  Die  Erscheinungen 
der  Impfungen  waren  übrigens  so  verschieden,  dass  es 
kaum  möglich  ist,  aus  ihnen  allgemeine  Resultate  zu  ent- 
nehmen. Heim  hat  es  zwar  versucht,  aus  seinen  Ver- 
suchen   einige   allgemeine  Ergebnisse    abzuleiten,    aliein 
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die  von  andern  Aerzten  erhaltenen  ilesultate  stehen  damit 
zum  Theil  in  Widerspruch,  so  dass  Heinz  s  Bestimmun- 
gen keineswegs  geeignet  sind,  eine  gewisse  gesetzHche 
Kraft  auszuüben.  Es  bestätigt  sich  auch  hier  die  bei  der 
Untersuchung  über  Varicellen  sich  so  oft  aufdringende 
Bemerkung,  dass  es  sehr  schwer  ist,  feste  Normen  über 
diese  oder  jene  Verhältnisse  des  Ausschlags  aufzustellen, 
und  dass  er  ein  überaus  wandelbarer  ist.  In  Bezug  auf 
Helmes  Folgerungen  ist  es  überhaupt  sehr  zu  beklagen, 
dass  uns  dieser  verdiente  Arzt  das  Detail  seiner  Versu- 
che vorenthalten  hat. 

Wenn  dieser  Schriftsteller  es  als  bestimmte  Erfah- 
rung angiebt,  dass  man  schon  den  zweiten  Tag  nach 
der  Impfung  die  Impfstellen  etwas  erhaben  und  entzün- 
det finde,  so  scheint  sich  diess  allerdings  in  der  Hegel 
so  zu  verhalten,  aber  nicht  immer,  denn  Cannichael  sah 
diese  Erscheinungen  auch  erst  am  achten  Tage  nach  der 
Impfung  eintreten,  und  auch  Dinisdale  sah  die  örtli^ 
chen  Erscheinungen  der  Varicellenimpfung  später  er^ 
folgen,  als  die  nach  der  Blaiterimpfung  eintreten. 

Wenn  Heim  ferner  bemerkt,  dass  man  vom  dritten 
bis  achten  Tage  nach  der  Impfung  fast  keine  Spur  mehr 
von  Entzündung  an  den  Impfstellen  bemerke,  so  stehen 
damit  mehrere  Erfahrungen  anderer  Aerzte ,  ja  über- 
haupt die  meisten,  welche  über  diesen  Punct  gemacht 
worden  sind,  im  Widerspri>clie ,  denn  nach  diesen  ent- 
wickelt sich  das  Exanthem  in  dieser  Zeit  an  den  Impf- 
stellen fortschreitend,  ohne  einen  Stillstand  zu  machen 
oder  zurückzugehen.  Nur.  in  dem  einen,  von  If^aclisel 
mitgetheilten  Falle  schien  die  Entzündung  vom  sechsten 
bis  zehnten  oder  elften  Tage  zurückgegangen  zu  sein. 

Den  Ausbruch  der  allgemeinen  Eruption  setzt  Heim 
auf  den  neunten  Tag.  Ich  sah  sie  indess  den  siebenten 
und  achten  erfolgen,  andere  am  achten,  den  elften, 
zwölften,  dreizehnten,  fünfzehnten  und  ein  und  zwan- 
zigsten Tag  nach  der  Impfung.  Kein  Beobachter  nennt 
überhaupt  gerade  den  neunten  als  Ausbruchstag.  Es 
geht  hieraus  hervor,  dass  das  Stadium  lalentis  contagii 
auch  von  längei-er  Dauer  sein  kann,  als  bei  den  ge- 
impften Menschenblattern,  und  wir  dürfen  daraus  schlies- 
sen,  dass  es  auch  bisweilen  bei  den  natürlichen  Vari- 
cellen von  langer  Dauer  sein  kann,  ungeachtet  man  es 
gewöhnlich  als  weit  kürzer  als  bei  den  natürlichen  Men- 
schenblatiern   annimmt,    obgleich    ich    selbst  bestimmte 
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Bcobaclitungen  darüber  liaLe,  dass  es  auch  auf  mehrere 
Wochen  sich  erstrecken  kann. 

Die  Eruption  hatte  nicht  immer  Fieher  zum  Vorläufer 
oder  Begleiter.  Vielmehr  scheint  diess  ehen  so  oft,  viel- 
leicht noch  öfter  gefehlt  zu  haben  als  zugegen  gewesen  zu 
sein.  Es  war  übrigens  das  Fieber,  wo  es  sich  zeigte, 
von  kurzer  Dauer.  Einmal  währte  es  jedoch  auch  zwei 
Tage,  und  einmal  wird  es  als  heilig  bezeichnet.  Ausser 
einiger  Unpässlichkeit  und  Unruhe  waren  bei  den  meisten. 
Geimpften  keine  Zufälle  weiter  zugegen.  Nur  in  dem. 
von  mir  beobachteten  Falle  trat  später  eine  mehrtägige 
Verschwörung  der  Augen  und  Wundseiij  hinzu.  Die 
künstliche  Varicellenkrankheit  erscheint  daher  in  diesem 
Betracht  als  eine  mildere  als  die  natürliche. 

Die  Form  des  Ausschlags  wird  meist  als  mit  den 
gewöhnlichen  Varicellen  übereinstimmend  angegeben, 
scheint  aber  auch  manchmal  etwas  abweichend  gewesen 
zu  sein.  In  dem  von  mir  beobachteten  Falle  hatte  der- 
selbe deutlich  das  Ansehn  der  Schweinepocken,  und 
zwar  der  tuberkulösen  Varietät  derselben,  ungeachtet  ich 
mit  der  Lymphe  von  Wasserpocken  geimpft  hatte.  Zu- 
gleich erschienen  aber  auch  Warzenpocken. 

Die  Zahl  der  Eruptionen  w^ar  sehr  verschieden. 
Manchmal  waren  es  nur  wenige,  selbst  nur  zwei,  manch- 
mal waren  sie  auch  zahlreicher,  nie  jedoch  werden  sie 
als  sehr  copiös'  angegeben.  Manchmal  waren  sie  auch  nur 
auf  einen  oder  einzelne  Theile  beschränkt.  An  den 
Impfstellen  entwickelte  sich  gewöhnlich  ein  Bläschen, 
oder  eine  Pustel ,  oder  ein  unregelmässiges  Exanthem. 
Selten  blieb  es  hier  bei  einfacher  E.öthe  und  Anschwel- 
lung. Einmal  entwickelten  sich  auch  mehrere  Bläschen 
in  der  Nähe  der  Impfstellen.  In  dem  von  mir  aufge- 
zeichneten Falle  geschah  die  Entwickelung  des  Exan- 
thems an  den  geimpften  Theilen ,  nämlich  den  Ober- 
schenkeln nicht  nur  überhaupt  zuerst;  sondern  auch  am 
lebhaftesten. 

Die  Beobachtung  Heijjr's,  dass  dem  ersten  Ausbruche 
des  Exanthems  öfter  noch  mehrere  folgen,  bestätigt  die 
von  mir  mitgetheilte  Impfgeschichte  sehr  schön.  Der 
Ausschlag  trat  hier  auf  eine  höchst  merkwürdige  Weise 
in  mehreren  wiederholten  Ausbrüchen  hervor,  und  seine 
Entwickelung  wahrte  sehr  lange. 

Dass  auch  die  Impfung  schwärende  Varicellen,  wie 
diese  bisweilen  auch  aus  der  natürlichen  Ansteckung  her- 
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vorgehen,  erzeugen  kann,  beweist  die  von  mir  gemachle 
Beobaclilung.  Heim  sah  es  selbst  zu  sclilimmen,  gros- 
sen und  hartnäckigen  Geschwüren  kommen. 

Wenn  es  aufiallend  ist,  dass  ein  sich  deutlich  durch 
natürliche  Ansteckung  fortpflanzender  Ausschlag,  bei 
künsdich  versuchter  Uebertragung  sich  so  sehen  anstek- 
kend  zeigt,  so  ist  es  fast  doch  noch  mehr  zu  verwun- 
dern, dass  er  sich  auf  diesem  Wege  bisweilen  wieder 
fortpflanzen  lässt.  Wir  können  uns  diess  entweder  aus 
der  ünempfanghchkeit  gewn'sser  Individuen  für  das  Con- 
tagium  der  Krankheit  erklären.  Indess  darf  man  die- 
sem Erklärui%gsgrunde  wohl  keine  zu  grosse  Ausdeh- 
nung geben,  weil  die  Empfänglichkeit  für  die  natürliche 
Ansteckung,  der  Erfahrung  gemäss,  sehr  ausgebreitet  ist. 
Kinder,  denen  die  Varicelle  nicht  durch  Impfung  bei- 
gebracht werden  konnte,  bekamen  sie,  wie  ich  viermal 
beobachlet,  später  auf  natürlichem  Wege.  Zweitens 
könnte  man  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  die  An- 
steckung w^eniger  durch  die  Haut  als  ein  anderes  Organ, 
vielleicht  die  Lungen,  geschehe.  Die  Erfahrung  giebt 
uns  indess  hierüber  nicht  die  mindeste  Aufklärung. 
Drittens  könnte  man  sich  die  Seltenheit  des  Gelingens 
der  Varicellenimpfung  auch  daraus  erklären,  dass  viel- 
leicht weniger  das  Varicellenbläschen  selbst  Träger  d'^s 
Ansteckungsstoffs  sei,  als  die  Ausdünstung;  aber  auch 
hierüber  lehrt  uns  die  Erfahrung  nichts  Genaueres.  Es 
scheint  nicht  gleichgültig  zu  sein,  ob  bei  der  Impfung 
eine  stärkere  oder  schwächere  Verletzung  beigebracht, 
ob  der  Schnitt  oder  Stich  tief  oder  flach  gemacht  wird. 
In  jenem  Falle  scheint  vielmehr  eine  stärkere  Heactian 
zu  erfolgen.  Man  scheint  überhaupt  selten  die  Verlez- 
zung  lief  gemacht  zu  haben. 

/.  Tliomsoti^)  ward  durch  die  entgegengesetzten  Ke- 
sultate  der  Varicellenimpfung,  nach  welchen  sie  bald 
nicht  gelange  bald  nur  örtliche,  bald  aber  auch  gar  keine 
Erfolge  hatte,  auf  die  Idee  geleitet,  dass  man  es  dabei 
mit  verschiedenen  Yaricellenarten  zu  ihun  gehabt  habe. 
Vergleicht  man  indess  die  vorliegenden  Thatsachen,  so 
sieht  man,  dass  die  verschiedenen  Varicellenarten  gleiche 
Elfecte  nach  der  luipfung  erzeugt  haben.  Man  impfte 
mit  ganz  milden,  gewöhnlichen  Varicellen,  und  sah  meist 


1)  An  Acccunt  etc,  S.  78. 
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keinen  Aiissclilag  erfolgen,  in  einzelnen  Fällen  aber  auch 
eine  örlliclie  oder  allgemeine  Eruption ,  und  dasselbe 
war  der  Fall,  wenn  man  mit  der  Materie  sclilimni^r, 
sich  mehr  den  Menschenblattern  nähernder^  eiternder, 
oder  schwärender  Varicellen  die  Impfung  versucht  halle. 
Ja  sogar  derselbe  von  einem  Individuum  genommene 
Impfstoft'  bracbte  manchmal  bei  dem  einen  Kinde  Vari- 
cellen hervor,   bei  dem  andern  nicht. 

Vergleicht  man  die  Resultate  der  Varicellenimpfung 
mit  denen  der  Blattcrimpfung,  wenn  sie  hei  denselben 
nicht  vaccinirten  oder  geblätterten  Individuen  angestellt 
wird,  so  fällt  es  zunächst  in  die  Augen,  dass,  so  ver- 
schiedenartig auch  die  Folgen  jener  waren,  sie  doch  nie 
Menschenblattern  erzeugte,  und  es  geht  hieraus  gegen  die 
Vertheidiger  der  Identität  der  Variola  und  Varicelie  ein 
sehr  wichtiger  Beweis  hervor.  Der  Impfstoff  von  den 
Menschenblattern  sehr  nahe  stehenden  Varicellen,  den 
man  öfter  versucht  hat,  vermochte  eben  so  wenig  die 
Symptome  der  Blattcrimpfung  hervorzurufen,  als  es  der 
von  ganz  milden  im  Stande  war.  Die  Impfung  der  Vari- 
cellen kann  also  wohl  als  ein  wichtiges  Hiilfsmiltel  zur 
Aufklärung  der  Diagnosis  zweifelhafter  Pockenfälle  be- 
nutzt werden.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  ihre  Besultate 
so  verschiedenartig  sind.  Bei  aller  Verschiedenheit  der- 
selben verhalten  sie  sich  indess  doch  so,  dass  sie,  wenn 
sie  nicht  mehr  negative  Erfolge  haben,  nicht  mit  den 
Erscheinungen  nach  der  Menschenblatterimpfung  zusam- 
menfallen. Schlägt  auch  gleich  die  Blatterimpfung  manch- 
mal fehl,  so  ist  diess  doch  weit  seltener  der  Fall,  als  hei 
der  Varicellenimpfung.  Die  positiven  Folgen  derVaricel- 
lenimpfung  lassen  sich  bei  ihrer  Mannigfaltigkeit  nicht  be- 
stimmt charakterisiren,  und  als  solche  denen  der  Men- 
schenblatterimpfung gegenüber  stellen.  Vielleicht  wird 
diess  indess  möglich,  wenn  man  sich  zur  Fortsetzung  der 
Varicellenimpfung  entschliesst^  und  die  Zahl  der  Erfah- 
rungen sich  g,uf  diese  Weise  mehrt.  Will  man  die  Vari- 
cellenimpfung zum  Behuf  der  Diagnosis  zweifelhafter 
Pockenfälle  anstellen,  so  ist  theils,  weil  sie  so  selten  voll- 
ständig gelingt,  theils  um  einer  einzelnen  Impfung  nicht 
zu  viel  vertrauen  zu  müssen ,  immer  zu  rathen,  sie  bei 
mehreren  Individuen  zu  versuchen.  Noch  mehr  Ge- 
wicht erhalten  die  Resultate  der  Im^^fung,  wenn  nach 
ihr  noch  Kuhpocken  oder  Menschenblattern  inoculirt 
werden. 
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Die  Impfung  mit  dem  Varioloid  unlersclieidet  sich 
in  ihren  Ptesultaten,  wenn  sie  ächte  Meuschenblattern 
erzeugt,  hinlänglich  von  der  Varicellenimpfung.  Sie 
rief  aber  bisweilen  auch  das  Varioloid  hervor,  und  hier 
können  sich  die  Kesultate  beider  Impfungen  wohl  manch- 
mal näher  stehen;  aber  man  darf  wohl  hoffen,  dass  sie 
sich  in  gleichem  Grade  unterscheiden  lassen,  als  die  na- 
türlichen Varicellen  und  Varioloiden.  Ueberhaupt  ist 
es  Regel,  dass  die  Impfung  mit  Varioloiden  bei  Un- 
geschützten Menschenblattern  erzeugt,  und  nur  selten 
folgten  Varioloiden. 

Einige  Aerzte,  welche  an  eine  nahe  A^erwandtschaft 
oder  gar  Einerleiheit  der  Variola  und  Varicelle  glau- 
ben, sind  der  Meinung,  dass  das  Nichtgelingen  der  Vari- 
cellenimpfung nichts  gegen  ihre  Ansicht  beweise,  Keil 
ihrer  Annahme  nach  der  Varicelle  ein  geschwächtes  Blat- 
tercontagium  zum  Grunde  liege,  weil  sie  ein  Bastard  der 
Variola  sei,  der  sich  nicht  fortzupflanzen  vermöge.  Lei- 
der aber  steht  diesem  Raisonnement  entgegen,  dass  die 
Varicellenimpfung  doch  bisweilen  auch  vollständig  ge- 
lingt, und  dass  sich  das  Exanthem  augenscheinlich  auch 
durch  natürliche  Ansteckung  fortpflanzt. 

/ 
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I. 

T '6  dt  liehe    y  ar  ic  eile  n^). 

Jliln  Knabe  von  einem  Jahre,  welcher  etwas  Husten 
und  Durchfall  hatte,  übrigens  aber  gesund  und  munter 
war,  wurde  den  21slen  Mai  1717,  ohne  vorhergegan- 
gene Krankheit,  mit  vielen  kleinen  Blattern  befallen, 
welche  die  Mutter  für  falsche,  Blattern  (Varicellen)  an- 
sah, weil  der  Bruder  und  die  Schwester  diese  Krankheit 
vor  acht  Tagen  überstanden  hatten.  Der  Urin  war 
milchfarbig. 

Den  22sten  waren  die  Pocken  grösser,  und  es  war 
Hitze,  Durchfall  und  Erbrechen  zugegen. 

Den  23sten  zeigten  sich  die  Pocken  sehr  verändert, 
in  der  Mitte  weiss.  Aus  mehreren  zusammengeflossenen 
hatten  sich,  den  nach  dem  Verbrennen  entstandenen  ähn- 
liche, Blasen  gebildet,  von  denen  einige  die  Grösse  von 
Nüssen,  andere  die  von  Taubeneiern  zeigten.  Im  Ge- 
sicht waren  sie  klein.  Einige  waren  von  sich  selbst  ge- 
borsten, und  es  war  ein  gelbes  scharfes  Serum  ausge- 
flossen. Die  unter  den  Blasen  befindliche  Haut  war 
blutig. 

Den  24sten  ward  die  Nacht  unruhig  zugebracht; 
der  Durchfall  hatte  etwas  nachgelassen.  Man  hörte  häu- 
fig Borborygmen  und  es  erfolgte  Erbrechen,  so  oft  als 
das  Kind  etwas  zu  sich  genommen  hatte.    Von  den  Pok- 


1)  Nach  Storch  a.  a.  0.  S.  19.  aus   den  Breslauer  Sammlungen 
!•  Versuch.  S,  33.  erzählt. 
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ken    waren    einige   eingetrocknet,    andere    noch   feucht. 
Auch  waren  viel  neue  wieder  erschienen. 

Den  2Östen  hatte  die  Hitze  nachgelassen;  der  Hals 
war  dick  und  aufgeschwollen,  das  Schlingen  und  die 
Üespiration  aber  nicht  gehindert.  Das  Brechen  und  der 
Durchfall  hatten  sich  gemindert;  das  Kind  war  sehr  matt; 
die  Füsse  waren  kalt,  die  geschwornen  Stellen  schwarz- 
blau. Die  Finger  wurden  zusammengezogen,  die  Augen 
verdreht,  die  Stirn  mit  kaltem  Schweiss  bedeckt,  und 
endlich  folgte  unter  Neigung  zum  Brechen  der  Tod. 


II. 


Mit  Petechien  verbundene  Varicellen  y    beohachtet 
von  den  Herrn  Bd rar d  und  de  Lavit^). 


A.,  D.?  ein  Knabe,  sechs  und  ein  halbes  Jahr  ah,  schlei- 
miger Constitution ,  äusserst  empfindlich  und  reizbar, 
erwaclite  den  24slcn  August  Morgens  um  zwei  Uhr  mit 
üngcstiini,  und  befand  sich  in  grosser  Aufregung,  ver- 
anlasst durch  einen  peinigenden  Traum.  Er  zitierte  an 
allen  Gliedern,  und  stiess  ein  entsetzliches  Geschrei  aus. 
Erst  nach  längerer  Zeit  konnte  man  ihn  wieder  zur 
Kühe  bringen.  Den  übrigen  Theil  der  Nacht  brachte 
er  in  heftig  brennender  Hitze  hin.  Am  Morgen  hatte 
er  starkes  Fieber  mit  beschleunigtem  und  härtlichem 
Pulse.  Der  Kopf  war  eingenommen  und  etwas  schmerz- 
haft. Das  l^ervensystem  schien  aufgeregt  zu  sein ,  und 
man  dachte  an  die  Gegenwart  von  Würmern. 

Den  25st€n  waren  die  Zufälle  noch  eben  so  heftig. 
Am  Abend  bemerkte  man  über  den  ganzen  Körper, 
vorzüglich  aber  am  Halse,  auf  der  Brust,  in  der  iiypo- 
gastriscben  Gegend  und  in  der  Gegend  der  Geschleclils- 
iheilo.  einen  Ausschlag,  welcher  rollie,  oder  purpurfir- 
bige,    den  Flohstichen    ähnliche,    Flecken   bildete.     Sie 


1)  A.  a.  O.  S.  223. 
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verschwanden  nicht  beim  Druck,  und  zeigten  den  Cha- 
rakter der  Petechien. 

Den  26sten  war  der  Zustand  noch  derselbe. 

Den  27sten  Morgens  war  Nasenbluten  eingetreten. 
Einige  Stunden  nachher  kam  ein  anderer  Ausschlag  zum 
Vorschein,  welcher  rothe  Blüthchen  bildete.  Man  sah 
ihn  am  rechten  Arme  und  im  Gesichte  erscheinen.  Ein 
sehr  grosses  Blüthchen  erschien  am  rechten  Daumen. 
Es  erhob  sich  in  einigen  Stunden  bis  zum  Umfang  ei- 
ner sehr  grossen  Blatterpustel,  und  dieser  Ausschlag  ver^ 
mehrte  sich  so  schnell,  dass  er  am  Abend  über  den 
ganzen  Körper  verbreitet  war.  Vorzüglich  zahlreich  war 
er  im  Gesicht  und  in  der  Lendengegend.  So  wie  sich 
dieser  zweite  Ausschlag  zeigte,  waren  die  Petechien  ver- 
schwunden. Die  Hitze,  das  Fieber  und  der  Kopfschmerz 
hatten  sich  bedeutend  vermindert. 

Den  28sten  hatte  der  Kranke  wieder  Nasenbluten, 
welches  aber  eben  so  massig  war,  wie  das  erstemal.  Es 
kam  noch  eine  grosse  Menge  Pusteln  zum  Vorschein, 
und  die  Zufälle  wurden  immer  gelinder. 

Den  29sten  fingen  die  Pocken  an  ihre  dunkelrothe 
Farbe  zu  verlieren  und  vergrösserten  sich.  Das  Fieber 
war  ganz  verschwunden.  Der  Kopf  war  frei  und  die 
Temperatur  der  Haut  naturgemäss.  Der  Kranke  hatte 
Appetit.     Die  Zunge  war  rein. 

Den  30sten  war  eine  grosse  Menge  der  Pocken  mit 
einer  weissen  Flüssigkeit  angefüllt.  Als  einige  angesto- 
chen wurden,  floss  eiue  Flüssigkeit  aus,  welche  das  An- 
sehen von  etwas  hellem  Eiter  hatte. 

Den  31sten  waren  die  meisten  Pocken  mehr  weiss 
geworden. 

Den  Isten  September  fingen  die  Pocken  an  abzu- 
trocknen, aber  sehr  unregelmässig. 

Den  2ten  trockneten  die  Pocken  sehr  schnell  ein. 
Man  konnte  deutlich  bemerken,  dass  diejenigen,  welche 
weiss  geworden  waren,  auf  gleiche  Weise  eintrockneten, 
und  von  der  rothen  in  eine  braune  Farbe  übergingen, 
und  die  Gestalt  von  harten  und  warzenähnlichen  Schor- 
fen annahmen. 

Den  dritten  war  die  Abtrocknung  allgemein. 

Den  4ten  fingen  einige  Schorfe  an  sich  abzulösen.     In 
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fünf  bis  sechs  Tagen  sah  man  keinen  mehr.  An  ihrer 
Stelle  zeigten  sich  schmutzig  rothe  Flecken  ohne  Ver- 
tiefung in  der  Haut. 

Das  Kind  war,  als  es  sechs  Monate  alt  war,  von  ei- 
nem geschickten  Chirurgen  mit  Kuhpockenlymphe  ge- 
impft worden.  An  jedem  Arme  sah  man  noch  die  re- 
gelmässigen Kuhpockennarbeu. 


m. 

Brandige  Varicellen ^    heohacMet   von   den  Herrn 
Berard  und  de  Lavit^), 

JLjin  Mädclien  von  vier  Monaten,  von  starker  Consiitu- 
lion,  dick  und  sehr  munter,  war  den  8ten  October  1816 
etwas  verstimmt.  Sie  war  unruLig,  der  Schlaf  öfter  mi- 
lerbrochen;  das  Gesicht  war  geröthet,  die  Temperatur 
der  Haut  erhöht.  Den  Tag  über  erfolgte  mehrmaliges 
Erbrechen  von  Milch  mit  Schleim  vermischt. 

Den  9ten  w^ar  ein  Ausbruch  von  kleinen  Pocken  ohne 
Ordnung  über  den  ganzen  Körper  erfolgt.  Die  Kranke 
zeigte  den  ganzen  Tag  Neigung  zum  Erbrechen  und  et- 
was Fieber,  Sie  erhielt  ein  leichtes  Brechmittel,  worauf 
eine  grosse  Menge  schleimiger  Materie  ausgeleert  w^urde, 
und  auch  einige  Stühle  erfolgten.  Den  Abend  war  der 
Ausschlag  noch  beträchtlicher  geworden;  das  Fieber  und 
die   übrigen   Symptome  hatten    sich    deutlich   gemindert. 

Den  lOten  war  der  Ausschlag  allgemein  verbreitet, 
und  die  Pocken  waren  mit  einem  hellen  Serum  angefüllt. 
Sie  waren  durchaus  denen  der  gewöhnlichen  Varicellen 
ähnlich;    die  Kranke  hatte  immer  noch  Fieber. 

Den  Uten  zeigte  der  Ausschlag  den  natürlichen  Cha- 
rakter; der  Puls  war  beschleunigt,  und  das  Kind  schien 
etwas  betäubt  zu  sein. 

Den  12ten  waren  einige  Pocken  brandig,  und  mit  ei-  * 


1)  A.  a.  O.  S.  127. 


Krankheitsfälle^  249 

nem  breiten  cliinkclrollien  Umkreis  umgeben.  J3as  Fie^ 
ber  war  stärker,  die  Hitze  nncl  Eingenommenheit  des 
Kopfs  waren  bedeutender.  Die  Beschaffenheit  der  Pu- 
steln deutete  auf  einen  Zustand  von  Schwäche  hin,  wel- 
chem mit  Säuren  und  Kampher  begeguet  wurde.  Es 
ward  eine  Mixtur  aus  Hoffmannstropfen ,  Kampher  und. 
Pfeffermünzwasser  und  Gitronensyrup  verordnet,  zum 
Getränk  Weinlimonade. 

Den  13ten  war  der  Puls  schwach,  das  Gesicht  blass, 
die  Stimme  heiser.  Der  grössere  Theil  der  Pocken  hatte 
ein  brandiges  Ansehen,  die  übrigen  waren  mit  einer  ei- 
trigen Materie  angefüllt,  weiss,  in  der  Mitte  eingedrückt, 
wie  die  Mensehenblatterpusteln.  Der  rechte  Fuss  war 
angeschwollen ,  roth ,  und  zeigte  ein  rosenartiges  Ansehn. 
Zu  der  Arzenei  ward  Chinaresin  hinzugesetzt. 

Den  I4ten  waren  die  auf  Schwäche  deutenden  Symp- 
tome noch  bedeutender.  Die  Augen  waren  halb  offen, 
das  Athmen  erschwert,  die  Stimme  noch  heiser,  der  Puls 
sehr  schnell,  der  Fuss  war  livid  und  schien  brandig  wer- 
den zu  wollen.  Da  der  Zustand  sehr  bedenklich  war, 
so  wurden  die  Dosen  der  antiseptischen  Arzneimittel  ver- 
mehrt. Auf  den  Fuss  wurden  in  ein  Decoct  der  Arnica- 
und  Hollunderblüthen,  welches  mit  Campherspiritus  ge- 
schärft war,  getauchte  Compressen  aufgelegt. 

Den  löten  schienen  sich  die  Kräfte  wieder  zu  he- 
ben, und  die  Symptome  verloren  an  Intensität.  Mit  den 
Mitteln  wurde  fortgefahren. 

Den  löten  war  die  Besserung  sehr  deutlich^  der  Fuss 
halte  nicht  mehr  die  frühere  Fai^be,  sondern  war  an  ei- 
nigen Stellen  weiss  geworden.  Die  Anschwellung  hatte 
sich  bedeutend  gemindert,  die  Kräfte  hatten  sich  erho- 
ben. Der  Pnls  liess  sich  nicht  mehr  bei  der  Berührung 
wegdrücken,  das  Aussehen  wui^de  wieder  lebhafter,  und 
die  Respiration  freier. 

Die  Pocken  trockneten,  und  von  denen^  welche  bran- 
dig geworden  waren,  löste  sich  eine  schwarze  Haut  los. 
Man  sah  deutlich^  wie  sich  diese  Häute  von  dem  rothen 
Umkreis  der  Pocken  trennten.  Das  Kind  nahm  nun  wie- 
der die  Brust,  welche  es  die  vorigen  Tage  verschmäht 
hatte.     Es    erhielt   wieder   die    zuerst  angewandte  Arznei, 

Den  ITten  war  die  Abtrocknung  allgemein,  der  Puls 
war  noch  beschleunigt,  aber  wieder  kräftiger.  Die  Los- 
trennung der  brandigen  H^äute  schritt  vorwärts.  Es 
wurde  etwas  Wein  und  Zuckerwasser  verordnet. 
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Den  ISten  halten  sich  einige  Häute  ganz  losgelöst. 
Man  sah  deutlich,  dass  die  Pocken  das  Zellengewebe  er- 
griffen halten.  Die  Stelle  der  Haut,  wo  sie  ^^sQSSQn  hat- 
ten, war  verlieft.  Die  Pocken,  welche  weiss  geworden 
waren,  waren  trocken  und  hart.  Der  Fuss  hatte  fast  seine 
Farbe  und  seinen  vorigen  Umfang  wieder  bekommen, 
schuppte   aber  nicht  ab.    Der  Puls  war  fast  natürlich. 

Den  19ten  fielen  immer  mehr  brandige  Pocken  ab, 
und  am  Abend  des  nächsten  Tages  erschienen  die  Stel- 
len, worauf  sie  ^es^sseu  hatten,  trocken. 

Den  26sten  erhielt  das  Kind  ein  leichtes  Abfiihrungs- 
mittel,  und  einige  Tage  nachher  hatte  es  sich  vollkom- 
men erholt.  Die  brandigen  Pocken  halten  Narben  zu- 
rückgelassen. 

Das  Kind  war  übrigens  im  zweiten  Monate  seines 
Lebens  durch  eine  Hebamme  geimpft  worden,  welche  be- 
kanntlich in  Fi^ankreich  sich  mit  diesem  Geschäft  sehr 
ausgebreitet  befassen,  und  auch  dafür  eingelehrt  werden, 
und  die  Kuhpocken  hatten  sich  von  guter  Beschaffenheit 
gezeigt. 

Die  Erzähler  bemerken  sehr  richtig,  dass  die  lange 
Dauer  der  Krankheit  kein  Recht  gebe,  sie  fiir  Menschen- 
blaltern  anzusehen,  weil  die  Gomplication  mit  Brand  sie 
langwierig  gemacht  habe. 


IV. 

In  hartnackige  Geschwüre  übergehende  und  mit 
Ascites  cojnpUcirte  V^aricellen^  nach  des  den  Fall  be- 
handelnden klinischen  Arztes^  Herrn  H,  B  r  aiin* s^ 
Bericht  mir  mitgetheilt ,  aus  den  Tagebüchern 
des  Minischen  Instituts  zu  Bonn;  von  Herrn 
Prof,  Dr.  Nasse  daselbst, 

A.  Roggenkopf,  vier  Jahre  alt,  das  Kind  scLlaffer,  dys- 
krasis eher  Eltern,  welche  in  grosser  Dürftigkeit  leben, 
scrophulös,  von  sclilafFer,  atonisclier  Körper  Constitution, 
massig  genährt,  von  gesundem  Appetit,  regelmässig,  was 
die  Se-  und  Excretionen  betrifft,  functionirend,  seit  zwei 
Jahren  mit  bedeutender,  aus  unbekannten  Ursachen  ent- 
standener, Bauchwassersucht,  und  seit  seinem  ersten  Jahre 
mit  Porrigo  scutulata  behaftet,  ward  im  Frühjahr  1827 
von  den  damals  hier  in  Bonn  herrschenden  Varicellen 
befallen.  Die  ersten  entstanden  im  Nacken ,  und  verbrei- 
teten sich  dann  über  den  Körper.  Sie  verhielten  sich 
in  ihrem  Aeussern  so  wie  in  ihrem  Verlaufe  völlig  nor- 
mal. Bald  ind ess  trübte  sich  dieser  normale  Verlauf, 
und  als  gegen  Anfang  des  Sommers  die  Spuren  der  Epi- 
demie verschwunden  waren,  war  dieser  Knabe  noch  am 
ganzen  Körper  mit  Varicellen  bedeckt,  welche  jetzt  in 
die  bösartigsten  Geschwüre  übergingen.  Die  einzelnen 
nahe  bei  einander  stehenden  Bläschen  vereinigten  sich 
nach  ihrem  Aufbruche  in  zusammenhängende  Geschwüre 
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die  sich  nach  dem  Abfalle  der  Borken  zeigten,  und  oft 
von  der  Grösse  eines  Achtgroschensiücks  waren. 

Unter  diesen  Umständen  bekam  ich  das  Kind  gegen 
das  Ende  des  vorigen  Sommers  in  die  Behandlung.  Vor 
allem  war  es  der  fast  *bis  zum  Zerplatzen  ausgedehnte 
Unterleib,  den  ich  ins  Auge  fassen  zu  müssen  glaubte. 
Allein  leider  musste  ich  im  Verlaufe  der  Behandlung  er- 
fahren, dass  die  verschiedensten  Mittel,  rationell  und  em- 
pirisch angewendet,  ganz  ohne  Erfolg  blieben. 

Die  Varicellen  verhielten  sich  jetzt  folgendermassen . 
Das  Kind  war  am  ganzen  Körper,  iheils  mit  Geschwü- 
ren, theils  mit  der  Varicella  glohata  {PVillan).  bedeckt. 
Dieselben  standen  an  einigeri  Stellen,  besonders  des 
Bauchs,  des  Kückens  und  Gcs'isscs  in  dichten  Haufen 
beisammen,  während  sie  an  den  übrigen  K.örperthcilen, 
im  Gesicht  u.  s.  w.  mehr  vereinzelt  waren.  Die  in  den 
Varicellen  befindliche,  anfangs  gelbliche,  klare  Flüssigkeit 
trübte  sich  schon  am  ersten  Tage.  Am  zweiten  oder 
dritten  Tage  brach  dieselbe  hervor,  bildete  eine  Borke, 
welche  aber  nicht,  wie  diess  normal  gewesen  wäre,  in 
viey  bis  fünf  Tagen  abtrocknete,  sondern  gegen  den  sechs- 
sten,  achten  bis  zehnten  Tag  sich  löste,  und  nun  eine 
rolhe  Geschwürstelle  hinterliess,  die  oft  erst  nach  drei 
bis  vier  Wochen  heilte,  und  eine  unbedeutende  Narbe  zu- 
ri^ckliess.  An  den  oben  benannten  Stellen  flössen  indess 
diese  Vesikeln  zusammen,  und  bildeten  Borkeji  von  der 
Grösse  eines  Achtgrosehenstücks,  die  nach  ihrem  Abfall 
Geschwüre  von  derselben  Grösse  zurückliessen,  welche 
nur  die  Epidermis  und  die  erste  Schicht  der  Cutis  durch- 
drangen, und  matt  rothe,  atonische,  zuweilen  in  die  Breite 
fressende  Bänder,  und  eine  atonische,  zuweilen  blutende, 
blassrothe  Basis  zeigten,  welche  einen  dünnen,  weissgelb- 
üchen  ,  übelriechenden  Jchor  lieferte.  Solcher  Ge- 
schwüre hat  der  Knabe  besonders  eins  am  Bauche  ge- 
habt, wo  es,  zum  Theil  wohl  mit  durch  die  äusserst  ge- 
spannten Bauchdecken  in  der  Heilung  aufgehalten,  em 
volles  halbes  Jahr  offen  blieb.  Aehnliche  Geschwüre 
entstanden  im  Verlaufe  auf  dem  Bücken  und  an  dem 
Oberschenkel,  nur  dauerten  diese  weniger  lange.  Meh- 
reremal  hat  er  seit  dem  Beginne  der  Krankheit  ein  Ge- 
schwür der  Conjunclivades  rechten  Auges  desselben  Grund- 
charakters gehabt,  das,  ausser  seiner  Harinäckigkeit  nichts 
Abnormes  zeigte.  Ob  vor  dem  ersten  Ausbruche  der 
Varicellen   ein  Fieber  vorausgegangen,    vermag  ich  nicht 
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zu  ermitteln.     In  der  Zeit  Wo   ich  das  Kind  behandelte, 
habe  ieh  ein  solches  nicht  bemerkt. 

Die  gegen  das  Uebel  gerichtete  Behandlung,  beste- 
hend in  warmen  Badern,  Ableitungen  auf  den  Darmea- 
nal,  und  äusserlich  Geraten,  vermochte  das  Uebel  wohl 
einigermassen  zu  beschränken,  die  Heilung  der  grössern 
Geschwüre  zu  befördern,  und  deren  neues  Entstehen  zu 
verhindern,  nicht  aber  das  Uebel  zu  heilen,  das  noch 
jetzt  am  Ende  des  Januar  1828  in  bedeutend  hohem 
Grade  fortdauert. 


Varicellen  mit  einer  Anschwellung  der  rechten 
Seite  des  Halses  unterhalb  des  Unterlief  er s  y  der 
Suhmaxillardrüse  und  der  Bache  dieser  Seite  ^  mit 
Uehergang  einiger  Pusteln  in  Geschwüre ;  mitge- 
theilt  aus  den  Tagebüchern  des  Minischen  Instituts 
zu  BonUy  vom  Jahr  1827^  durch  Herrn  Prof. 
Dr.  Nasse  daselbst. 

JN.  N.,  ein  Jahr  alt,   das  Kind  gesunder  Eltern,    genoss 
bis  jetzt  der  besten  Gesundheit,  hatte  eine  bhihende  Ge- 
sichtsfarbe,  und  war  frei  von   scrophulösen  Erscheinun- 
gen.    Vor  vier  Tagen   wurde   das  Kind,    ohne   alle   er- 
weisliche Ansteckung    von   Varicellen   {Varicella  lenti- 
cularis) belallen,   welche  sich  ziemlich  schnell  über  di^w 
ganzen  Körper  reichlich    ausbreiteten.     Seit   gestern  hat 
sich  eine  bedeutende,  heftige  entzündliche  Anschwellung 
der  rechten  Seite   des  Halses   unterhalb   dtQS  Unterkiefers 
ausgebildet.     Dabei  dreimaliges  Erbrechen,    Fieber,   mit 
unruhigem  Schlaf  und  grosser  Verdrüsslichkeit.     Seit  vor- 
gestern ist  keine  Oeffnung   dagewesen.     Vier  Blutigel  auf 
die  geschwollene  Stelle  und  ein  Klystier. 

Am  zweiten  Tage  in  der  Nacht  wieder  Erbrechen. 
Die  Blutigel  hatten  erst  heute  gesetzt  werden  können. 
Die  Pusteln  sind  trockner;  der  Puls  ist  weicher  als  ge- 
stern.    Oeffnung  ist  nicht  reichlich  erfolgt.     Sal  Glauherl. 

Am  dritten  Tage  war  die  Nacht  wieder  ohne  Schlaf 
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zugebracht  worden.  Die  Geschwulst  erstreckt  sicli  Lis 
über  das  rechte  Auge,  ist  aber  weich ,  und  nicht  mehr  so 
roth.  Im  Schlaf  fährt  das  Kind  zusammen,  schreit  sehr 
viel,  und  hat  kein  Verlangen  nach  Speisen  noch  nach 
der  Mutterbrust.  Die  Zunge  ist  weiss;  zwei  grüne  Stühle. 
Ein  zertheilendes  Cataplasma  aus  Weizenkleie  auf  die  lei- 
dende Stelle. 

Am  vierten  Tage  in  der  Nacht  zwei  Stuhlgänge.  Da- 
bei war  das  Kind  sehr  unruhig,  und  seil  Fieber  gehabt 
haben.  Die  Geschwulst  an  der  Backe  hat  etwas  abge- 
nommen, die  Submaxillardrüse  ist  jedoch  noch  sehr  hart, 
und  scheint  schmerzhaft  bei  gelindem  Druck  zu  sein. 
Einige  Pusteln  sind,  obgleich  die  meisten  abtrocknen, 
in  Geschwüre  übergegangen,  deren  darunterliegende  und 
umgebende  Theile  eine  harte,  wie  eiuTaubenei  grosse  Ge- 
schwulst bilden.  Dieser  Stellen  sind  mehrere.  Eine  liegt  auf 
dem  obern  Theile  des  Sternums,  zwei  andere  unter  der 
rechten  Kinnlade,  eine  in  der  rechten  Inguinalgegend,  und 
eine  am  rechten  Ohre.  Da  gerade  diejenigen  Stellen,  wo 
ßich  die  Geschwüre  befinden,  nass  geworden  sind,  und 
besonders  bei  den  meisten  die  warmen  Kataplasmen  die 
Eiterung  befördern  helfen  mussten,  so  wäre  es  wohl 
nicht  unwahrscheinlich,  hieraus  den  Grund  dieses  Ueber- 
gangs  der  Pusteln  in  Geschwüre  herzuleiten.  Die  Ka- 
taplasmen werden  ausgesetzt. 

,     Am  fünften  Tage  allgemeiner  Zustand  wie  gestern, 
die  Backe  nimmt  sehr  an  Dicke  ab. 

Am  sechsten  Tage  Schlaf  und  Appetit  sind  besser. 
Die  Pusteln  heilen  fast  alle  bis  auf  jene  Geschwüre  ab, 
indessen  sind  doch  noch  mehrere  neuentstandene  be- 
merkbar. 

Am  siebenten  Tage  allgemeiner  Zustand  fast  völlig 
normal.  Die  harten  Geschwülste  haben  an  Grösse  zu- 
genommen, und  die  Löcher  sind  grösser  und  tiefer,  so 
dass  man  in  das  eine  auf  der  Brust  den  kleinen  Finger 
einen  halben  Zoll  lief  hineinstecken  kann.  In  der  Tiefe 
ist  das  Geschwür  mit  einer  Cruste  bedeckt.  Die  Um- 
gebungen sind  roth,  heiss  und  schmerzhaft. 

Am  neunten  Tage  das  allgemeine  Befinden  ganz 
wohl.  Die  Geschwüre  sind  noch  dieselben.  Feuchte 
Kataplasmen. 

Am  elften  Tage  die  Geschwüre  sind  schlimmer  dem 
Aussehn  nach.  Die  Borken  sind  abgegangen,  und  man 
sieht  im  Grunde  der   Geschwüre   eiterndes  Zellgewebe. 
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Ceratwickeii  werden  in  die  Oeffnungen  gelegt,  und  wo 
sich  diess  nicht  lliün  lässt,  oberflächlich  darauf  angebraclit. 

Am  fünfzehnten  Tage  Besserung.  Die  Geschwulst 
hat  sich  fast  ganz  verloren,  und  die  Geschwüre  verklei- 
nern sich. 

Am  neunzehnten  Tage,  die  Oeffnungen  der  Ge- 
schwüre haben  sich  jetzt  beinahe  geschlossen»  Sie  wer^ 
den  fortwährend  mit  Gerat  verbunden. 

Am  zwanzigsten  Tage,  noch  immer  erscheinen  von 
Zeit  zu  Zeit  neue  Varicellenpusteln ,  die,  obwohl  etwas 
hartnäckiger  als  gewöhnlich,  doch  nach  einigen  Tagen 
abheilen. 

Anmerkung:  In  dem  Hause,  wo  dieses  Kind  wohnt, 
sind  noch  zwei  kleine  Kinder  von  ungefähr  zwei  bis 
drei  Jahren ,  die  täglich  mit  N.  N.  spielen ,  ohne  dass 
sie  angesteckt  worden  sind.  Der  Bruder  der  N.  N., 
ein  halbes  Jahr  alt,  wurde  zu  gleicher  Zfeit  von  den 
Varicellen  belallen ,  welche  aber  nicht  in  Geschwüre 
übergingen. 


VI. 

Varicellen  mit  einem  sectmdaren  Ausbruche  blau- 
schwarzer  PocTseny  nach  vorausgegangener  allge- 
meiner Anschwellung  und  scharlachähnlicher  Fär- 
bung der  ganzen  Haut  des  Körpers,  beobachtet 
von  Herrn  Physlhus  Dr,  Groh  in  Nossen, 

Auf  den  liier  mitgellieilten  Lochst  merkwürdigen  Fall 
von  Varicellen  machte  mich  die  Familie,  zu  welcher  das 
Kind,  das  daran  litt,  gehörte,'  ungefähr  ein  Jahr  nach- 
dem er  vorgekommen  war,  aufmerksam,  als  ich  ein 
Glied  derselben  als  Arzt  besuchte.  Ich  bat  daher  mei- 
nen Vorgänger,  Herrn  Physikus  Dr.  Groh  in  Nossen,  wel- 
cher zu  Ralhe  gezogen  worden  war,  mir  gefälligst  einige 
Nachrichten  über  denselben  zukommen  zu  lassen,  und 
ei'hielt  hierauf  durch  seine  Güte  folgendes  Schreiben, 
wofür  ich  ihm  hier  öffentlich  meinen  wärrasten  Dank 
bringe.  ' 

Hochgeehrtester  Herr  College! 

Es  ist  mir  in  der  That  sehr  leid,  dass  ich  Ihr  Ver- 
langen in  Betreff  der  Varicellen  (ich  hatte  dem  Herrn 
Dr.  meine  Varicellenfragen  vorgelegt)  nicht  so  befrie- 
digen kann,  als  ich  wohl  wünschte.  Denn  theils  sind 
mir  Fälle  dieser  Krankheit  nicht  so  häufig  vorgekom- 
men, theils  habe  ich  die  mir  vorgekommenen  nicht  so 
beobachtet,   als  es  zu  einer  genauen  Beschreibung  er- 

17 
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forderlich  Ware.  Unter  den  von  mir  gesehenen  Vari- 
cellenkranken  wäre  allerdings  der  Kleine  Lei  F  —  s  ei- 
ner umständlichen  Beschreibung  wcrth  gewesen.  Meine 
damals  für  Gegenstände  der  Wissenschaft  nicht  sehr 
geeignete  Gemüthsstimmung  liess  mich  jedoch  nur 
das  für  die  Behandlung  Nöthige  bemerken.  Die  Krank- 
heit hatte  hier  eine  täuschende  Aehnlichkeit  mit  den 
natürlichen  Blattern,  und  besonders  in  der  Folge  konnte 
ich  leicht  verführt  werden,  sie  dafür  zu  halten.  Denn 
als  ich  den  Kleinen  vacciniren  wollte,  gelang  diess  erst 
nach  der  vierten  Wiederholung,  üebrigens  halte  der 
Krankheitsverlauf  nicht  gleich  zu  Anfang  etwas  Auf- 
'  fallendes,  er  war  vielmehr  der  gewöhnliche,  der  Aus- 
bruch des  Exanthems  nicht  der  regelmässige  der  Va- 
riola, sondern  der  eigenthümliche,  überall  zugleich, 
doch  nicht  sehr  häufig  erscheinende  der  Varicelle,  so 
dass  auch,  wie  diess  fast  immer  beobachtet  wird,  schon 
nach  gehofFter  Beseitigung  der  Krankheit  noch  einzelne 
Pusteln  nacherschienen.  Diess  wurde  hier  besonders 
auffallend  dadurch,  dass  dem  Knaben  etwa  am  achten 
oder  neunten  Tage  der  Krankheit,  unvorsichtiger  Weise, 
eine  verhältnissmässig  starke  Portion  Weins  aus  der 
Absicht  gegeben  w^ordcn  war,  um  sich  an  seiner  Mun- 
terkeit zu  ergötzen.  Wenige  Stunden  darauf  wurde  der 
vorher  ziemlich  gesunde  Kleine  gefährlich  krank  ,  be- 
kam heftiges  Fieber,  schwoll  seiner  ganzen  Oberfläche  , 
nach,  und  vorzüglich  im  Gesichte  bis  zum  Zerplatzen 
auf,  und  die  Farbe  der  Haut  wurde  durchaus  schar- 
lachähnlich. Auf  diesem  gesättigt  rolhen,  gleichfarbi- 
gen, Grunde  erschienen  hie  und  da  neuePustelu,  und 
auch  einige  der  alten  wurden  wieder  gefüllt,  alle  aber 
bekamen  ein  blauschwarzes  Ansehn,  und  eiterten  in 
einigen  Tagen  ziemlich  tief;  einige  Narben  am  Unter- 
schenkel mögen  wohl  auch  noch  jetzt  sichtbar  sein 

""  Ihr 

Nosscn,  d.  21sten  Dcbr.  ergebenster  College 

1827.  C.  F,  Groh, 

Ich  trage  zu  diesem  interessanten  Fall  noch  Eini- 
ges nach ,  vorzüglich  über  die  zuiückgeblfcbencn  Narben 
der  Varicellen,  wie  ich  sie  selbst  bei  diesem  Kranken 
jetzt  noch  finde.  Ich  habe  deren  überhaupt  drei  imd 
zwanzig   gezählt.     Die  meisten    zeigen    sich    am    rechten 
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Hinterbacken ,  und  am  liintern  und  seitlichen  Thcile  des 
Oberschenkels  dieser  Seile ,  zwei  am  linken  Hinterbacken, 
und  eine  am  untern  linken  Theil  des  Bauches.  Sie  er- 
scheinen rücksichtlich  ihrer  Grösse  und  Gestalt  sehr  ver- 
schieden, kommen  aber  fast  alle  darin  überein,  dass  sie 
durch  eine  weisse  Färbung  sich  vor  der  umgebenden 
Haut  auszeichnen.  Sie  sind  bald  rund,  bald  mehr  läng- 
L'ch,  die  meisten  sehr  unregelmässig.  Die  grössten  er- 
reichen den  Umfang  eines  Pfennigstücks,  die  kleinsten 
haben  den  einer  Linse  oder  eines  Hanfkorns.  Die  klei- 
nern Narben  kommen  in  ihren  Eigenlhümlichkeiten  ganz 
mit  den  gewöhnlichen  Varicellennarben,  wie  sie  Heim 
beschreibt,  überein.  Die  grössern  zeigen  dagegen  man- 
ches Abweichende.  Sie  gehen  bald  unmerklich  in  die 
übrige  Haut  über,  bald  zeigen  sie  einen  zarten,  etwas  her- 
vorspringenden, bald  glatten,  bald  etwas  ausgezackten, 
weissen  Rand.  Auf  ihre  Begrenzung  folgt  einwärts  eine, 
bei  den  grössten  Narben  ansehnlichere,  bei  den  kleinern 
weniger  bedeutende  Vertiefung ,  welche  sich  durch  ein 
mehr  schmutzig  graues  Colorit  auszeichnet,  und  bei  den 
meisten  gerunzelt  ist.  In  ihr  zeigen  sich  bei  den  mei- 
sten mehrere  malt  schwärzliche  Punkte,  bald  nur  drei  bis 
sechs,  bald  zehn  bis  zwölf  und  darübei\  Der  Mittel- 
punkt ist  bei  den  meisten  deutlich  erhöht,  und  dm  ch  eine 
hellweisse,  von  der  umgebenden  Haut  abstechende  Fär- 
bung ausgezeichnet.  In  der  grössten  Narbe  hat  er  eiri 
bläuliches  Ansehn,  und  ist  bedeutend  erhöht.  In  einer 
der  grössten  Narben  fehlt  der  helle  und  erhabene  Mit- 
telpunkt fast  ganz;  sie  geht  fast  unmerklich  in  die  be- 
nachbarte Haut  über,  und  ihr  Ansehn  weicht  wenig  von 
dieser,  und  nur  dadurch  ab,  dass  sich  in  derselben  eine 
grosse  Menge  kleiner,  schwärzlicher  Punkte  zeigen.  Zwei 
andere  zeigen  sich  dieser  ähn^ch. 


17* 


VII. 

Den  Blattern  ähnliche  T^aricellen  mit  heftigem 
Ausbruchs fieh er y  TfiederJcehr  des  Fiebers  am  vier- 
ten Tage  der  KranJcheit  und  Eiterung  ^  welche  sich 
bis  zum  dreizehnten  Tage  der  KranJcheit  erstreckte, 
beobachtet  von  Dar c et  ^). 

rderr  d^Hericourt,  welcher  im  Jalir  1756  von  Tron- 
chin  mit  Mensclienblattern  inoculirt  war,  und  diese 
regelmässig  geliabt  hatte,  hatte  den  24sten  November 
1777, eine  schlimme  Nacht,  und  mit  Hitze  und  Unruhe 
zu  kämpfen  gehabt. 

Den  zweiten  Tag  der  Krankheit  war  der  Kopf  ischwer 
und  eingenommen.  Beim  Aufstehen  befand  er  sich  sehr 
viki^^  fühlte  Steifigkeit  und  Schwere  in  den  Gliedern, 
Schmerzen  im  Magen,  vorzüglich  in  den  Schenkeln  und 
über  den  Knieen.  Er  nahm  ein  Fussbad ,  wobei  er  ohn- 
mächtig wurde. 

Den  Abend  befand  er  sich  übel ,  klagte  über  Schwere 
im  Kopfe,  Ermattung  im  ganzen  Körper  und  über  Stei- 
figkeit der  Glieder.  Die  Nacht  darauf  ging  es  noch 
schlechter.  Der  Schlaf  fehlte  ganz,  brennende  Hitze 
wechselte  mit  vorübergehendem  Froste  ab,  der  Kopf- 
schmerz, die  Schmerzen  in  der  Nierengend  und  in  den 
Schenkeln  waren  stärker.     Der  Kranke  war  sehr  unruhig. 


1)  Journal  de  medeclne  T.  XLIX.  S.  303. 
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Dell  27sten  am  dritten  Tage  der  Krankheit,  bemerkte 
man  einige  kleine  Flecken  oder  Blütliclien  im  Gesicht 
und  unter  dem  Halse.  Bald  darauf  fühlte  er  sich  noch 
schlechter,  sehr  erschlafft^  und  war  nicht  im  Stande ,  län- 
ger aufzudauern,   sondern  legte  sich  zu  Bette. 

Den  28sten  Morgens,  am  vierten  Tage  der  Krank- 
heit, litt  der  Kranke  sehr  stark.  Der  Kopfschmerz,  der 
Schmerz  in  der  Magengegend,  in  der  Nierengegend  und 
in  den  Schenkeln  u.  s.  w.  dauerte  noch  fort,  und  der 
Ausschlag  war  deutlicher  hervorgetreten.  Am  Abend 
desselben  Tages  hatte  er  Fieber,  und  klagte  über  Hals- 
schmerzen. Er  nahm  ein  Fussbad,  aber  die  Schwäche 
blieb  dieselbe.  Der  Ausschlag,  welcher  von  starkem 
Schweiss  begleitet  war,  kam  gut  zum  Vorschein,  und 
trat  im  Gesicht  so  zahlreich  auf,  dass  dieses  ganz  damit 
bedeckt  gewesen  sein  würde,  wenn  nicht  ein  bedeuten- 
der Theil  desselben  unausgebildet  zurück  geblieben  wäre. 
Die  Nacht  hindurch  ging  es  nicht  besser. 

Den  29sten^  oder  am  fünften  Tage  der  Krankheit,  und 
am  dritten  der  Eruption,  fand  der  Chirurg,  dass  der 
Ausschlag  Fortschritte  gemacht  halte,  und  bedeutend  vor- 
gerückt war.  Den  Abend  erklärte  er  Herrn  d''Hericourt, 
dass  er  die  Menschenblattern  hätte,  und  gestand  ihm, 
dass  er  es  nicht  gewagt  habe,  diess  ihm  früher  zu  er- 
öffnen, weil  er  gefürchtet  hätte,  sich  zu  täuschen,  und 
ihn  wegen  des  Becidivs  derselben  nach  ^en  geimpften 
Menschenblattern  zu  beunruhigen.  An  diesem  Tage 
ward  der  Kranke  ruhiger,  und  die  folgende  Nacht  ging 
es  besser,   als  in  allen  frühern. 

Den  30sten  schien  die  Eruption  vollendet  zu  sein. 
Dessen  ungeacktet  kehrte  doch  an  diesem  Tage  das  Fie- 
ber mit  Heftigkeit  zurück.  Den  Tag  über  befand  sich 
der  Kranke  ziemlich  schlecht;  er  verlor  sogar  einige 
Tropfen  Blut  aus  der  Nase.  Den  ganzen  Abend  und 
auch  die  Nacht  hindurch  war  er  mehr  aufgeregt,  und 
mehr  als  je  von  Kopfschmerzen,  Fieber,  Hitze  und  hef- 
tigem Schweiss  gequält.  Gegen  zwei  Uhr  nach  Mitter- 
nacht trat  indess  Nachlass  der  Zufälle  ein,  und  der  Kranke  ' 
schhef  bis  etwas  über  Tagesanbruch. 

Den  Isten  December,  am  siebenten  Tage  der  Krank- 
heit und  am  fünften  der  Eruption,  gegen  drei  Uhr  Nach- 
mittags, befand  sich  Herr  cVHericourt  viel  besser,  ausge- 
nommen, dass  er  nocl]  eiv/asFiebei« hatte,  und  noch  etwas 
Eingenommenheit  des    Kopfs    fühlte.      Im    Gesicht,    wo 
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sich  nicht  mehr  als  höclistens  zwölf  bis  funfzeLn  Pocken 
zeigten ,  fing  der  Ausschlag  an  in  Eiterung  überzugehen, 
und  diese  schritt  dann   über   den  übrigen  Körper   fort, 
wo  der  Ausschlag  häufiger  war,  vorzüglich  auf  dem  Rük- 
ken,   dann  über  die  Arme,    Schenkel,   selbst  die  Ohren 
und  den  behaarten  Theil  des  Kopfs.     Die  Pocken  erho- 
ben und  rundeten  sich  gut.     Die  Materie,  womit  sie  an- 
gefüllt waren,    wurde  bereits  trübe  und  weiss,    und   sie 
waren  von  einem  rolhen,  vollkommen  ausgebildeten  Um- 
kreise umgeben.     Die  Nacht  hindurch  ging  es  ziemlich  gut. 
Den  2ten  December,  am  achten  Tage  der  Krankheit, 
und  am  sechsten  der  Eruption,  war  die  Eiterung  im  Ge- 
sicht   vollständig    und    ziemlich    weit  fortgeschritten   am 
Körper,     Einige  Pocken  fingen  bereits  an  der  Spitze  ein- 
zutrocknen an,   und  zwar   die  kleinsten.     Es  wurde  jetzt 
wieder  eine  vollere  Diät,  welche  bis  jetzt  sehr  kärglich 
gewesen  war,   erlaubt. 

Den  5ten  December,  am  neunten  Tage  der  Krank- 
heit, und  am  siebenten  der  Eruption  war  die  Abtrocknung 
bedeutend  vorgeschritten ,  und  der  Kranke  blieb  bis 
nach  Mittag  ausser  dem  Bette. 

Den  4ten  December,  am  zehnten  Tage  der  Krank- 
heit und  am  achten  der  Eruption,  waren  im  Gesicht 
nicht  mehr  als  etwa  vier  Pocken  zu  finden,  welche  noch 
nicht  ganz  trocken  waren.  Der  Kranke  fing  an  sich  zu 
erholen;  der  Appetit  kehrte  zurück,  und  am  Morgen 
war  auch  Stuhlgang  erfolgt,  welcher  seit  drei  Tagen  ge- 
fehlt hatte. 

Die  Abtrocknung  ging  nun  schnell  vorwärts,  weil 
die  Pocken  überhaupt,  ausser  auf  dem  Rücken,  wo  sie 
gross  und  zahlreich  waren,  nicht  häufig  waren.  Von  den 
Knieen  bis  zu  den  Füssen  zeigte  sich  fast  keine. 

Am  Öten  December,  am  zehnten  Tage  der  Eruption, 
hatte  Darcet  einen  Faden  mit  der  Materie  des  Ausschlags 
getränkt,  was  er  schon  den  Tag  vorher  gethan  hatte. 
Die  Abtrocknung  war  nun  im  Gesicht  vollständig.  Spei- 
chelfluss  war  nicht  zugegen. 

Den  6ten  December  war  die  Abtrocknung  am  Kör- 
per so  weit  gediehen,  dass  ein  gelindes  Ablührungsmit- 
lel  gereicht  werden  konnte. 

Den  9ten  December ,  am  fünfzehnten  Tage  der  Krank- 
heit und  am  dreizehnten  der  Eruption,  schrieb  Herr 
(VHericourty  mit  dem  es  immer  besser  ging,  an  seine 
Mutter,    dass  auf  seinem  Körper  noch  einige  noch  nicht 
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völlig  vertrocknete  Pocken  übrig  geblieben  seien.  Ueber- 
baupt  konnte  er  zwei  böchstens  drei  bundert  Pocken 
gehabt  baben. 

Diese  Pocken  batten  Spuren  von  sieb  binterlassen, 
welcbe  man  später  noch  erkannte,  selbst  im  Gesicht,  wo 
man  unter  andern  eine  so  ansehnliche  bemerkte^  welche 
schwerlich  je  verschwinden  konnte,  und  welche  sich  von 
denen,  welche  Herrn  d'Hericourt  von  den  geimpften 
Menschenblattern  geblieben  waren ,  unterschied.  Sie  hat- 
ten sich  aber  auch  noch  länger  auf  dem  Körper  da  er- 
halten, wo  die  Pocken  zahlreicher  und  grösser  waren. 

Um  darüber  Gewissheit  zu  erlangen,  ob  man  es  in 
diesem  Fall  mit  Menschenblattern  oder  Varicellen  zu 
thun  gehabt  habe,  entschloss  sich  Darcet  die  Impfung 
mit  der  abgenommenen  Materie  zu  versuchen. 

Den  28sten  December.  Es  wurden  dazu  zwei  Kinder 
eins  von  ein  und  einem  halben  Jahre  und  eins  von  vier 
Jahren  gewählt.  Die  Operation  ward  von  jSrasfZor  durch 
die  Incision  an  beiden  Armen  in  Gegenwart  von  Lony^ 
Tronchin,  Cdille,  le  Roiy  Galatin  und  BerthoUet 
gemacht.  Dctrcet  legte  se\hsl  die  Fäden  in  die  Wun- 
den, und  streute  noch  das  Pulver  von  zwei  Schorfen,  wel-= 
che  er  im  Bette  des  Herrn  cVHericourt  weggenommen 
hatte,  darauf. 

Den  2ten  Januar  waren  die  Wunden  fast  ganz  ver- 
schwunden, und  ohne  Zeichen  von  Entzündung  und  An- 
steckung. An  dem  linken  Arme  des  vierjährigen  Kindes, 
wo  der  Einschnitt  tiefer  gemacht  worden  w^ar,  als  an  dem 
rechten  Arme,  hatte  sich  gestern  eine  deutliche  Entzün- 
dung gezeigt.     Aber  auch  diese  war  heute  verschwunden. 

Den  5ten  Januar  zeigte  sich  nichts  weiter  an  den 
Impfstellen,  ausser  am  linken  Arm  des  altern  Kindes  ein 
kleiner  Sehorf,  welcher  von  der  Tiefe  der  Incision  her- 
rührte. 

Den  8ten  Februar  wurden  beiden  Kindern  von 
Brasdor  im  Beisein  der  nämlichen  Aerzte  die  Menschen- 
blatteru  eingeimpft.     Die  Impfung  gelang  vollständig« 


vm. 

Varicellen  mit  vier  Tage  dauerndem  Ausbruchs- 

fieber^    welche  in  ihrer  Form  Aehnlichheit  mit  den 

Menschejiblattern  hatten  ^   und  wahrhaft  in  Eite-^, 

rung  übergingen y    beobachtet  von 

St.  Gilibert^), 

Jliln  Kind  von  sieben  Jahren,  blasser  Gesicbtsfarbe,  ma- 
gerer Complexion,  sensibel  und  zart,  zu  verscliiedenen 
Hautausschlägen  geneigt,  vaccinirt,  fing  an  sich  von  ei- 
ner Diarrhöe  zu  erholen ,  woran  es  zwei  Monate  gelitten 
hatte.  Den  fünfzehnten  und  sechszehnten  März  des  Jah- 
res 1812  befand  sich  dasselbe  unwohl,  verlor  den  Appe- 
tit, klagte  über  Abspannung  in  den  Unterleibseingewei- 
den, uud  bekam  gegen  Abend  trocknen  Husten.  Nichts 
desto  weniger  behielt  es  seine  gewöhnliche  Lebhaftigkeit. 
Am  dritten  Tage  bekam  es  gegen  vier  Uhr  Nach- 
mittags einen  leichten  Schauer.  Gegen  füiif  Uhr  klagte 
es  über  Schwere  im  Kopfe,  Schmerzen  in  den  Augen 
und  im  Halse,  zugleich  allgemeine  Hitze,  bisweilen  mit 
Schweiss  untermischt.  Während  der  Nacht  war  die 
Hitze  noch  grösser  geworden,  und  es  war  Unruhe  und 
Stechen  in  der  Haut  hinzugekommeu. 


1)  Monographie  du  pemphlgus;  ä  Paris  1813.  8.  S.  313. 
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Den  näclisten Morgen,  als  am  vierten  Tage  der  Krank- 
heil,  bemerkte  man  gegen  zwanzig  kleine,    den  FJohsii- 
chen  ähnliche  Flerken,  welche  über  den  Hals,  die  Arme, 
die  Brust  und  in  der  Gegend  der  Ohren   verbreitet  wa- 
ren.    Mehrere  zeigten  in  ihrem  Mittelpunkte  ein  fast  un- 
merkliches   Bliischcn.     Diese    entwickelten   sich   während 
des  Tages,  uud  bekamen  den  Umfang  und  die  Grösse  ei- 
ner kleinen  Perle.     Die   übrigen  rothen  Flecke  vergrös- 
serlen   sich   etwas   und   bedeckten    sich   zu   gleicher  Zeit 
mit  ähnlichen  Bläschen.     Der  Kranke  fülilte  an  den  Stel- 
len,   wo   der  Ausschlag   zum  Vorschein  gekommen   war, 
Hitze  und  leichtes  Jucken,  hustete  zuweilen,  ohne  etwas 
auszuwerfen,   niesste  manchmal,  und  seine  Augen  waren 
schmerzhaft  und  thränten  5   die  untern  Augenlider  waren 
roth  und  autgetrieben;    der  Hals   war  schmerzhaft,    das 
Schlucken  erschwert,  der  Puls  massig  beschleunigt,  ohne 
hart  und  sehr  voll   zu  sein,  die  Zunge  etwas  weiss,   der 
Durst  gering.     Das  Kind  ist  heiter,  und  steht  auf,  um  zu 
spielen.     Den  Abend   gegen    vier  Uhr   trat  Schauer  ein, 
kurze  Zeit  daraufwar   das  Gesicht  geröthet.     Die  Augen 
waren   noch  röther  geworden  als   zuvor,    und  thränten 
stärker;  dass  Niessen  war-häufiger.    Zugleich  waren  Kopf- 
schmerz,  Schmerzen   im  Schlünde,    gehindertes    Hinter- 
schlucken des  Speichels,  allgemeine  Hitze,  stärkerer  Durst 
während  der  Nacht  zugegen.     Der  Urin  w^ar  hellroth,  und 
verursachte  beim  Weglassen  Brennen   in  der  Harnröhre, 
Das  Kind  war  schlaflos  und  unruhig.     Die  Hitze  war  bren- 
nend,   und  die  ganze   Haut   juckte.     Gegen  Morgen  trat 
starker    Schweiss    ein. 

Am  fünften  Tage  kamen  neue  Bläschen  auf  verschie- 
denen Theilen  des  Körpers  zum  Vorschein.  Die  gestern 
ausgebrochenen  vergrösserten  sich  und  wurden  durchsich- 
tig. Ihr  Grund  war  mehr  angeschwollen  als  am  ersten 
Tage,  und  die  dieselben  umgebende  Röthe  war  mehr 
ausgedehnt,  und  bildete  um  jedes  Bläschen  einen  Hof  von 
der  Breite  einer  bis  zwei  Linien.  Bloss  am  Grunde  der 
Bläschen  fühlte  der  Kranke  Jucken.  Die  H[aut  war  im- 
mer heiss,  der  Puls  sehr  beschleunigt,  und  härter  am 
Tage.  Der  Unterleib  war  etwas  schmerzhaft.  Seit  drei 
Tagen  war  Verstopfung  zugegen.  Gegen  Abend  erschien 
das  Fieber  wieder  ohne  Schauer,  und  führte,  wie  an 
den  vorigen  Tagen,  alle  katarrhalischen  Symptome  wie- 
der herbei.  Die  Schmerzen  im  Unlerleibe  wurden  hefti- 
ger.     Die   Mutter    des   kleinen  Kranken,    gab    ihm  aus 
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Besorgniss,  dsss  diq  verordiiele  Diät  denselben  schwä- 
chen möchte,  Brod  und  Wein.  Darauf  wurde  die  Ko- 
lik stärker;  das  Erbrechen  und  der  Stuhlgang  wurden 
während  der  Nacht  häufiger,  und  dife  Aufregung  und 
Schlaflosigkeit  nahmen  überhand.  Zugleich  tiat  auch 
Nasenbluten  ein,  welches  zweimal  wiederkehrte.  Gegen 
Morgen  stellte  sich  ein  starker  Schweiss  ein. 

Am  sechsten  Tage  sab  man  neue  Bläschen.  Auch 
auf  dem  behaarten  Theile  des  Kopfs  zeigten  sich  meh- 
rere. Die  ältesten  Bläschen  waren  weiss,  undurchsichtig 
und  platt  geworden.  In  ihrer  Mitte  zeigte  sich  ein  Ein- 
druck, und  sie  glichen  ganz  den  Vaccinebläschen  am  ach- 
ten und  neunten  Tage  nach  der  Impfung.  Die  helle, 
seröse  Flüssigkeit,  welche  sie  enthielten ,  hatte  sich  in  eine 
eiterartige  verwandelt,  ihre  Basis  war  mehr  geschwollen, 
und  ihr  Hof  mehr  ausgedehnt.  Gegen  Abend  trat  eine 
fieberhafte  Aufregung  ein,  welche  jedocb  weniger  heftig 
war,  als  die  am  vorigen  Abend  zugegen  gewesene,  wor- 
auf in  der  Nacht  eine  neue  Eruption  erschien. 

Am  Ende  des  Anfalls  trat  zweimal  Nasenbluten  ein, 
und  die  Haut  war  mit  einem  heftigen  Schweisse  bedeckt. 

Den  siebenten  Tag  trockneten  die  zuerst  erschiene- 
nen Bläschen  ein,  und  bildeten  gelbe  Schorfe,  welche 
sich  im  eingedrückten  Mittelpunkte  der  Bläschen  zu  bil- 
den anfingen.  Man  konnte  die  Bläschen  für  Kuhpocken- 
bläschen vom  zwölften  Tage  nach  der  Impfung,  halten. 
Der  rothe  Hof  war  noch  nicht  verschwunden,  und  di^ 
Anschwellung  um  die  Bläschen  hatte  sich  nicht  vermin- 
-dert.  ELleine  Bläschen  halten  sich  am  Zahnfleisch  und  im 
Ohr  gebildet.' 

Den  achten,  neunten  und  zehnten  Tag  erschien  das 
Fieber  erst  sehr  spät  und  heftiger  wieder.  Die  auf  je- 
den Fieberanfall  folgenden  Eruptionen  waren  weniger  zahl- 
reich. Die  Bläschen  eines  jeden  neuen  Ausbruchs  hiel- 
ten übrigens  denselben  Verlauf  wie  die  ersten.  Jedes 
wuchs  in  drei  bis  vier  Tagen  heran,  uud  sie  trockneten 
in  derselben  Ordnung  ab,    als  sie   sich  entwickelt  hatten. 

Den  elften  Tag  war  die  Abtrocknung  allgemein.  Ei- 
nige kleine  Bläschen,  welche  gestern  zum  Vorschein  ge- 
kommen waren,  trockneten  mit  den  übrigen  ab,  ohne 
dieselbe  Ausbildii'ng' wie  diese  zu  erreichen.  Die  Haut 
bekam  ihre  natürliche  Blässe  wieder,  und  zeigte  nun  nur 
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noch  kleine  Scliorfe,  welche  nicht  grösser  waren,  als 
eine  Linse,  und  sich  um  so  hrauner  zeigten,  je  älter  sie 
waren.  Einige  lösten  sich  bereits  ab.  Die  Höfe  sind 
sehr  schmal  geworden,  und  haben  eine  sehr  dunkele  Fär- 
bung angenommen.  Das  Fieber  ist  gänzlich  verschwun- 
den. Wur  ein  leichter  Auswurf  zeigt  sich  noch.  Der 
Kranke  hat  den  Appetit  wieder,  und  verdaut  gut.  Die 
Stuhlausleerung  ist  natüilich,  und  der  Urin  setzt  keinen 
Bodensatz  ab. 


IX. 

Varicellen    mit    zwölf    Tage    dauerndem  Fieber, 
zusammenflies  senden  y  eiternden  und  bis  zum  elf- 
ten Tage  stehenden  Pocken  y    er  zahlt 
von  Freteau^), 

JLJen  25sten  des  NeLelmonats  ward  ich  zu  einem  seclis 
Jahr  alten  Kinde  gerufen,  welches  an  Fieber  litt,  das 
gegen  fünf  Uhr  Nachmittags  mit  leichtem  Schauer,  Schwere 
^es  Kopfs  und  Erschlaffung  der  Glieder  begonnen  hatte. 
]Nach  vier  und  zwanzig  Stunden  erschien  ein  pockenar- 
tiger Ausschlag,  zuerst  auf  der  Brust,  dann  im  Gesicht. 
Die  Pocken  waren  sehr  zahlreich. 

Den  zweiten  Tag,  oder  vielmehr  vom  zweiten  bis 
dritten  Tage  ward  der  ganze  übrige  Körper  mit  sehr 
zahlreichen  Pocken  übersäet.  Der  Ausschlag  trat  aber 
mehr  unter  der  Gestalt  von  Bläschen,  als  von  rothen 
Knötchen  auf,  was  mir  gleich  anfangs  auf  Varicellen  hin- 
zudeuten schien.  Diese  Vermnthung  stützte  sich  zugleich 
auch  mit  darauf,  dass  das  Kind  im  vergangenen  Mai  zu 
Angers  durch  einen  geschickten  Arzt,  Herrn  (■liei^euil, 
zugleich  mit  seinem  kleinern  Bruder   mit  Menschenblat- 


1)  Journal  de  medecine   par  Corviscirt ,    Boy  er  et  heroux,   T» 
II.     Au  IX.  j).  319. 
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tereiter  inoculirt  worden  war,  und  dass  die  Impfung  eine 
Eruption  von  mehr  als  achzig  Pusteln,  bei  seinem  kleinen 
Bruder  zusammenfliesscnde  Pocken  erzeugt  hatte. 

Gleichwohl  gingen  die  Andeutungen,  welche  ich  über 
den  Charakter  der  Krankheit  und  die  Ueberzeugung, 
dass  ich  es  mit  Varicellen  zu  thun  habe,  im  voraus  hin- 
warf, nicht  in  Erfüllung.  Ich  sagte  einen  in ässigen  Aus- 
bruch vorlier,  und  er  war  sehr  häufig,  ein  leichtes  Fie- 
ber, und  es  dauerte  mit  ziemlicher  Heftigkeit  bis  zum 
zwölften  Tage,  eine  am  vierten  oder  fünften  Tage  der 
Krankheit  eintretende  Abtrocknung,  und  dennoch  waren 
die  meisten  Pocken  an  den  Händen  und  Füssen  am  elf- 
ten Tage  der  Krankheit  noch  so  mit  Eiter  gefüllt,  dass 
ich  mehrere  Lancelten  damit  versehen  konnte. 

Da    meine  Prognosis   nur   sehr  mangelhaft  in  Erfül- 
lung gegangen  war ,  und  die  Krankheit  in  gewissem  Be- 
tracht der  Menschenblatter   eben  so  nahe  oder  noch  nä- 
her zu  stehen  schien,  als  den  Varicellen,  so  verheimlich- 
ten  mir   die   Eltern   des   Kindes,    welche    bis    jetzt    der 
Menschenblatterimpfung   gewogen  gewesen  waren ,   nicht, 
dass   sie   nun   kein  Vertrauen  zu  derselben  mehr  halten, 
dass  es  ihnen  ausser  Zweifel  zu  sein  schiene,  dass  ihr  Kind 
an  einem  zweiten  Menschenblatternanfall  leide,  und  schlös- 
sen daraus   auf  die  Nutzlosigkeit   der  Menschblatterimpf- 
ung ,    und  schon   hatte  sich  diese  Ansicht  in   der   Nach- 
barschaft sehr   verbreitet.     Die  Aufrichtigkeit,   Bechtlich- 
keit  und  Einsicht   der  Eltern  liessen  mich  indess  hoffen, 
dass  ich  im  Stande  sein  würde,    sie   vom  Gegenlheil   zu 
überzeugen,    indem  ich   ihnen   die   Charaktere    und    die 
Nuancen,  welche  der  Meinung,  dass  das  fragliche  Exanthem 
die  Menschenblattern  seien,    entgegen   standen,   vorlegte. 
Es  schien  mir  zugleich  wichtig,  einen  authentischen  Aus- 
spruch  über   die   wahre   Natur    der   Krankheit  thun    zu 
lassen.     Ich  liess  daher   einige  Aerzte  hinzurufen,    unter 
welchen  sich  die  Herrn  Desplaittes^  Blitz ,  Foure^  Fahre 
u.   a.   befanden.     Alle   sahen   den  Kranken   einzeln,   und 
alle  waren  einstimmig  der  Meinung,  dass  dieser  Ausschlag 
zur  Varicelle  gehöre. 

In  der  That,  wenn  man  die  Menschenblattern  mit 
der  vorliegenden  Eruption  vergleicht,  so  sieht  man  leicht, 
dass  wenn  sie  zu  jenen  zu  zählen  wäre,  sie  nur  zu  der 
discreten  gehören  könnte.  Bei  diesen  aber  hat  der  Fie- 
beranfall gemeiniglich  am  Morgen  oder  am  Mittag  statt 
(was  indess  durchaus  nicht  immer  der  Fall  ist  //.).    Er 
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ist  Läufig  von  Erbrechen  und  Convulsiönen  begleitet. 
Das  Exanthem  bricht  im  Allgemeinen  erst  den  dritten 
Tag  unter  der  Gestalt  kleiner,  rother,  wenig  hervorragen- 
der Punkte,  welche  sich  nach  und  nach  erheben,  um 
Pocken  zu  bilden,  aus.  Nach  dem  dritten  Tage  lässt 
das  Fieber  nach,  und  hört  den  fünften  ganz  auf. 

Hier  hatte  sich  dagegen  die  Eruption  nach  einem 
Fieber  von  vier  und  zwanzig  Stunden  gezeigt.  Sie  war 
gegen  fünf  Uhr  Nachmittags  entstanden,  und  weder  von 
Erbrechen,  noch  Convulsiönen  begleitet  gewesen.  (Diese 
Zufälle  kommen  indess  bisweilen  auch  beim  Ausbruche  der 
Varicellen  vor,  häufiger  noch  der  erste,  als  der  zweite 
H.y  Sie  war  zuerst  auf  der  Brust  entstanden,  und  halte 
sich  anfangs  mehr  unter  der  Gestalt  von  Bläschen  als 
rother  Papeln,  gezeigt.  Das  Fieber,  obgleich  weniger 
heftig  nach  dem  Ausbruche,  hatte  bis  zum  zwölften  Tage 
fortgedauert. 

Bei  der  Menschenblatter  zeigt  sich  nicht  vor  dem 
sechsten  Tage  im  Mittelpunkte  jeder  Pocke  ein  kleines 
honigfarbiges  Bläschen,  welches  sich  ausdehnt  und  er- 
hebt, und  den  achten  Tag  als  sphärische  Pustel  dasteht. 
Hier  aber  zeigten  sich  die  Pocken  auf  der  Brust  und  im 
Gesichte  nach  Verlauf  des  dritten  Tags,  als  mit  einer 
gelblichen  Materie  gefüllte  Bläschen,  und  gleichzeitig 
enthielten  die  übrigen  eine  durchsichtige,  lymphatische 
Materie. 

Der  Grund  der  Pusteln  dehnte  sich  aus,  und  zeigte 
jenen  entzündeten  cirkel förmigen  Hof,  welcher  immer  die 
Pustel  der  Menschenpocke,  niemals  fast  die  der  Varicel- 
len umgiebt  (hier  verräth  der  Verf.  wenig Kenntniss  der 
letzt ern  Krankheit  H.). 

Man  muss  zugleich  gestehen,  dass,  obgleich  das 
Ausbruchsfieber  den  fünften  Tag  nicht  aufliörte,  und  ob- 
gleich das  Eiterungsfieber  nicht  hervorstechend  und  so 
deutlich  war  als  bei  den  Menschenblattern,  es  gleich- 
wohl nicht  weniger  gewiss  war,  dass  die  in  der  Mehr- 
zahl der  Bläschen  enthaltene  Flüssigkeit  wirklich  zur 
Reife  gekommen  ist,  dass  sie  dabei  dunkler,  dann  weiss 
und  endlich  gelblich  wurde. 

Endlich,  wenn  es  auch  gleich  den  elften  Tag  mög- 
lich war  an  den  Händen  und  Füssen  eitrige  Materie  zu 
sammeln,  so  war  es  doch  zugleich  augenfällig,  dass  an 
der  Brust  und  im  Gesichte  die  Pocken  am  siebenten 
Tage  in  voller  Al^lrocknung  begriffen  waren,    dass  alle 
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tlahin  c^elangten,  ohne  wie  die  MenscLcnpocken  in  ilircm 
Mittelpunkte  jenen  schwarzen  Punkt  bemerken  zu  lassen, 
durch  welchen  man  dieselben  sich  gewöhnlich  ÖlFnen 
sieht,  um  einen  Theil  der  in  ihnen  enthaltenen  Flüssig- 
keit ausfliessen  zu  lassen,  dass  der  Eiter  sich  in  den  Pok- 
ken  des  Gesichts  bildete,  ohne  dass  eine  merkliche  Ge- 
sichtsgeschwulst dabei  vorkam,  und  dass  es  derselbe  Fall 
an  den  Armen  und  Füssen  war,  ungeachtet  sie  ganz  mit 
Varicellen  bedeckt  waren.  Ich  muss  hinzufügen,  dass 
eine  jede  Pustel  bei  der  Abtrocknung  sich  so  ausdehnte, 
dass  sie  eine  breitere  und  mehr  abgeplattete  Cruste  bil- 
dete, anstatt  im  Durchmesser  zu  verlieren,  gleichsam 
mehr  zusammengedrängt  zu  werden,  und  eine  leicht  ge- 
rundete Gruste  zu  bilden,  was  mir  bei  den  Menschen- 
blattern der  Fall  zu  sein  scheint. 

Die  getreue  Schilderung  aller  Umstände,  welche  die 
beschriebene  Eruption  begleiteten ,  beweist,  dass  sie 
nicht  zu  den  Menschenblaltern  gezählt  werden  kann, 
w^eil  sie  sich  sowohl  durch  den  Charakter  des  Ausbruchs- 
fiebers, als  die  Zeit  des  Ausbruchs,  durch  den  Mangel 
eines  bestimmten  und  deutlichen  Eiterungsfiebers ,  und 
durch  die  Art  der  Abtrocknung  unterscheidet.  Es  kommt 
hinzu,  dass  das  Kiud  schon  die  eingeimpften  Menschen- 
blattern gehabt  hatte,  und  dass  es  nicht  erwiesen  zu  sein 
scheint,  dass  ein  Mensch  zweimal  diese  Krankkeit  auf 
natürlichem  oder  künstlichem  Wege  bekommen  kann. 

Bei  alle  dem  ist  es  gewiss,  dass,  wenn  ein  Aus- 
schlag je  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  Menschenblat- 
tern halte,  es  gewiss  der  oben  beschriebene  war.  Es 
war  nölhig  ihn  sehr  genau  ins  Auge  zu  fassen ,  und  mit 
der  grössten  Genauigkeit  alle  Nuancen  desselben  zu  beob- 
achten, um  nicht  getäuscht  zu  werden;  denn  wenn  man 
ihm  auf  der  einen  Seite  den  Namen  der  Menschenpok- 
ken  verweigern  muss,  so  darf  man  es  auf  der  andern 
sich  wieder  nicht  verheimlichen,  dass  er  auch  der  Va- 
ricelle  fremde  Erscheinungen  darbot,  z.  B.  die  grosse 
Anzahl  der  Pusteln,  den  rothen  nnd  entzündeten  Hof  um 
dieselben  (?^,  die  langsame  Bildung  des  Eiters,  welchen 
man  noch  am  elften  Tage  der  Krankheit  aufnehmen 
konnte. 

Um  keinen  Zweifel  übrig  zu  lassen,  dass  der  Aus- 
schlag nicht  für  Menschenblattern  zu  erkennen  sei,  blieb 
mir  nun  noch  übrig,  die  Impfung  desselben  zu  versu- 
chen.    Ich  impfte   desshalb  den  Islen  des  Schneemonats 
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iii  Gegenwart  des  Chirurgen,  Herrn  Velteau^  zwei  Kin- 
rler  von  ungefähr  sechs  Jahren,  es  kamen  aber  an  den 
Impfstellen  weder  Pocken,  noch  Entzündimg ,  noch  ßö- 
the  zum  Vorschein.  Diese  Versuche  müssen  als  ent- 
scheidend angesehen  werden,  und  müssen  alle  Schwie- 
rigkeiten und  Zweifel,  welche  noch  übrig  bleiben  könn- 
ten ,  heben.  Meine  Meinung  wird  endlich  npch  dadurch 
nnterstützt,  dass  sich  auch  bei  dem  kleinern  Bruder  des 
Kranken  einen  Monat  nahher  unverkennbare  Varicellen 
zeigten.  Die  Krankheit  war  hier  so  gelind,  dass  die 
Pusteln  schon  den  vierten  Tag  nach  ihi-em  Ausbruche 
Crusten  bildeten. 

Wenn  die  Krankheit,  deren  Gemälde  ich  hier  vor- 
gelegt habe,  nicht  zu  den  Menschenblatlern  gezählt  wer- 
den kann ,  so  lässt  sich  daraus  schliessen ,  dass  in  allen 
den  Fällen,  wo  man  'angenommen  hat,  dass  diese  zwei- 
mal bei  einem  Individuum  erschienen  seien,  die  Vari- 
cellen für  Menschenblattern  genommen  worden  sind, 
dass  nichts  die  Möglichkeit  einer  zweiten  Ansteckung  von 
.den  Menschenblattern  beweist,  und  dass  man  sich  dem- 
nach angelegen  sein  lassen  muss,  ein  Vorurtheil  zu  zer- 
stören, welches  bis  jetzt  den  Eortschritten  der  Inocula- 
tion  der  Menschenblatter  offenbar  geschadet  hat,  vorzüg- 
lich in  Frankreich,  wo  man  weniger,  als  anderwärts, 
ihre  Vortheile  zu  würdigen  verstanden  hat. 


Karicelten  mit  einer  petecJiienahnhchen  Ertiptio^^ 

und  Convuhionen\,xils  Vorläufer  derselben^  von  mir 

selbst  heohachtet, 

iliin  Knabe  von  dreiviertel  Jahren,  noch  Säugling,  von 
pasiösem,  starkem  Körperbau,  welcher  weder  Kuiippk- 
ken  noch  Menschenblattern  gehabt,  und  schon  seit  län-r 
gerer  Zeit  öfter  eine  grosse  Unruhe  und  Unleidlichkeit 
verrathen  hatte,  wiederholt  auch  mit  ängstlichem  und 
erschwertem  Athemholen  befallen  worden  war,  ohne 
jedoch  wirklieh  krank  zu  werden,  ward  den  Isten  Ja- 
nuar dieses  Jahrs,  während  hier  in  Wechselburg,  wo 
die  Varicellen  herrschten ,  gegen  Mittag  plötzlich  von 
allgemeinen  Convulsionen  befallen ,  welche  eine  Viertel- 
stunde anhielten.  Als  ich  hinzukam ,  waren  diese  zwar 
vorüber  3  das  Kind  befand  sich  aber  noch  in  grosser 
Aufregung.  Die  Extremitäten  waren  noch  etwas  steif, 
der  Athem  schnell  und  ängstlich,  und  der  Zustand 
Hess  einen  neuen  convulsivischen  Anfall  fürchten.  Wäh- 
rend des  Krampfanfalls  hatte  sich  Würgen  gezeigt,  ohne 
dass  es  jedoch  zu  Erbrechen  kam.  Der  Puls  war  jetzt 
noch  sehr  beschleunigt,  und  zeigte  eine  krampfhafte 
Härte;  die  Haut  war  abwechselnd  heiss  und  kühl.  Seit 
gestern  Mittag  war  kein  Stuhlgang  erfolgt,  und  das  Kind 
W^r   seit    einiger  Zeit   für    gewöhnlich    zu  Verstopfung 
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und  sparsamer  Stuhlausleerung  geneigt.  Ich  liess  so- 
gleich zwei  Meerrettigpflaster  an  die  Waden  legen,  ein 
Klystier  aus  e  inem  Baldrianinfusum  mit  ein  wenig  Glau- 
bersalz beibringen,  und  gab  innerlich  Ricinusöhl  mit 
Rhabarbersaft.  Der  Nachmittag  ging  unter  grosser  Un- 
ruhe hin,  doch  trat  einigemal  auf  kurze  Zeit  etwas 
Schlaf  ein,  in  welchem  das  Kind  Öfter  zuckend  auffuhr. 
Das  Klystier  hatte  eine  starke  Ausleerung  bewirkt.  Ge- 
gen Abend  war  ein  neuer,  doch  nicht  sehr  heftiger  Krampf- 
anfall eingetreten. 

Den  zweiten  Januar  früh  berichtete  mir  der  Vater, 
dass  das  Kind  über  den  ganzen  Leib  Flecken  zeigte, 
und  wahrscheinlich  die  Blattern  bekommen  werde.  Bei 
meinem  Besuch  fand  ich  den  Knaben  über  den  ganzen 
Körper  mit  purpurfarbnen ,  dunkel  schmutzig  rothen, 
runden,  glatten^  keine  Erhabenheit  in  ihrer  Mitte  zeigen- 
gen Flecken  übersäet,  welche  ich  keineswegs  für  die 
Flecken  der  ausbrechenden  Blattern  oder  Varicellen  er- 
klären konnte,  weil  diese  eine  weit  hellere  Böthe  zeigen, 
sondern  für  Petechien  nehmen  zu  müssen  glaubte.  Sie 
waren  fast  gleichmässig  über  den  ganzen  Körper  sehr 
dicht  an  einander  verbreitet.  Das  Kind  war  übrigens 
heute  ruhiger,  hatte  in  der  Nacht  etwas  geschwitzt,  ge- 
gen Morgen  eine.  Stuhlausleerung  gehabt,  und  athmete 
zwar  immer  noch  etwas  ängstlich,  aber  doch  bei  wei- 
tem nicht  in  dem  Grade,  wie  am  vorigen  Tage.  Die 
Flecken  bildeten  sich  den  Tag  über  mehr  aus ,  und  wur- 
den den  Petechien  immer  ähnlicher. 

Den  dritten  Januar  war  der  Zustand  derselbe.  Ge- 
gen Abend  war  etwas  Fieberaufregung  eingetreten. 

Den  4ten  Januar  Morgens  waren  am  Körper,  vor- 
züglich an  den  untern  Extremitäten ,  sehr  einzeln  an  den 
übrigen  Theilen,  ungefähr  fünfzig  bis  sechszig  rothe  Flecko 
zum  Vorschein  gekommen,  wie  sie  beim  Ausbruche  der 
Varicellen  sich  zu  zeigen  pflegen.  Die  purpurrothen 
Flecken  fingen  jetzt  an  sich  zu  verlieren,  nahmen  eine 
noch  mehr  schmutzig  bleichrothe,  mehr  ins  bräunlich- 
gelbe spielende,  livide  Farbe  an,  und  zeigten  sich  nur 
noch  an  Theilen,  welche  warm  gehalten  wurden,  deut- 
licher. Das  Kind  war  immer  noch  etwas  unruhig;  die 
Augen  waren  trübe,  und  hatten  am  Morgen  etwas  ge- 
schworen. 

Den  fünften  hatten  sich  die  zuletzt  erschienenen 
Flecke  noch  mehr  ausgebildet,    und  auf  vielen  erhoben 
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sich  kleine  Knötchen  in  der  Mitte,  von  denen  indess 
nur  ungefähr  sechs  an  den  untern  Extremitäten,  in  wirk- 
liche Varicellenbläschen  übergingen.  Die  petechienähn- 
liehen  Flecken  gingen  immer  mehr  zurück,  und  die  Haut 
bekam  an  den  Stellen,  wo  sie  gesessen  hatten,  ein  erd- 
farbiges Ansehn.  Gegen  Abend  war  das  Kind  sehr 
unruhig  geworden,  hatte  erneuerte  Athmungsbeschwer- 
den  bekommen ,  und  war  im  Gesicht  bleich  geworden, 
worauf  es  einigemal  erbrochen.  Hierauf  war  es  zur 
Ruhe  gekommen. 

Den  6ten  Januar  hatten  sich  die  zuletzt  erschienenen 
Flecken  ziemlich  verloren.  Die  Knötchen  auf  denselben 
zeigten  sich  als  bräunliche,  jetzt  mehr  abgeplattete  Er- 
habenheiten, von  der  Grösse  eines  Hirsenkorns  und  drü- 
ber. Die  einzelnen  Bläschen  hatten  sich  in  honiggelbe 
kleine  Schuppen  verwandelt.  Am  linken  Fusse  zeigte 
sich  vorn  in  der  Nahe  der.  Knöchel  eine  weissliche, 
flache  Erhabenheit,  einer  Nesselausschlagquaddel  ähnlich, 
mit  einem  über  einen  Zoll  grossen  Hof  umgeben. 

Den  siebenten  Januar  waren  von  den  meisten  Knöt- 
chen fast  alle  Spuren  verschwunden,  nur  einige  zeigten 
sich  noch,  die  Varicellenschuppen  waren  abgefallen. 
Von  beiden  waren  noch  bräunliche  kleine  Flecke  zu- 
rückgeblieben. An  der  Stelle  der  Quaddel  war  eine 
kleine  bräunliche  Schuppe  zu  bemerken.  Am  rechten 
Fusse  war  unter  der  Wade  einwärts  eine  ungefähr  ein 
und  einen  halben  bis  zwei  Zoll  haltende  Köthe,  ohne  Er- 
höhung in  der  Mitte,  erschienen.  Der  Knabe  blieb  noch 
unruhig,  wie  er  es  schon  vor  seiner  Krankheit  gewesen, 
war.  Von  den  petechienähnlichen  Flecken  waren  nur 
noch  sehr  undeutliche  Spuren,  wie  feine  Schmutzflecken, 
zu  sehen. 
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